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I.
Ausführliche Geschichte
der
tudien-Anftalten
1538 — 1680.
Von
einrich Nnnstanber,
qu. kgl. Koureltor und Gymnasialprofessor, Mitglied des historischen Vereines
von Oberpfalz und Regensburg.
Erster Theil.
Geschichte des evangelischen reichsftädtischen
(Von 1538 — 1811.)
(Mi t 2 Ansichten des Gymnasialgebäudes.)
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o r r e d e.
las zu Regmsburg seit 1811 bestehende paritätische
Humangymnasium gehört wegen seines Alters, seiner Frequenz
und seines Ruhmes zu den wichtigsten Studienanstalten im
Königreiche Bayern. Denn es wurde in jenem Jahre durch
die Vereinigung der protestantischen Poetenschule und des katho-
lischen Gymnasiums zu S t . Paul gebildet, deren erstere von
der Reichsstadt Regensburg schon vor 1538 gestiftet, letzteres
vom bayer. Herzog Wilhelm V. und dessen Sohne Philipp,
Bischof von Regensburg, 1589 gegründet und von Vorständen
und Lehrern aus der Gesellschaft I e f t geleitet worden ist. Beide
Anstalten haben sich durch zahlreiche Schüler, welche zu einem
nicht kleinen Theil aus altadeligen Familien stammten, durch
ihre in weiten Kreisen berühmten trefflichen Einrichtungen
und Leistungen, sowie durch viele aus ihnen hervorgegangene
gelehrte und verdienstvolle Männer rühmlich ausgezeichnet.
Daher habe ich bereits 1846 in einem Schulprogrannne
„die Geschichte des protestantischen Gymnasiums zu Regensburg,
OMmasium pootioum genannt," kurz behandelt und 1854
ein „biographisches Perzeichniß der Lehrer, welche von 1538 —
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1811 daran gewirkt haben", nachfolgen lassen. Beide Pro-
gramme leiden aber an zu geringem Umfange, der theils
wegen Mangel an Muße, theils aus Mangel an Quellen
entstanden war, und enthalten daher auch manche Lücken, Un-
genauigkeiten und Unrichtigkeiten.
Nun ist mir aber durch die 1872 auf meine Bitte mir
allergnädigst gewährte Quieszirung die nöthige Muße geschenkt
und mit höchst dankenswerthem Wohlwollen von verschiedenen
Seiten eine beträchtliche Zahl fruchtbarer Quellen eröffnet
worden. Es wurde mir nemlich durch Herrn Studienrektor
Erk die Benützung der in der Gymnasial - Registratur befind-
lichen Jahresberichte und anderer auf diese Studienanstalten
bezüglichen Schriften, ferner durch Herrn Bürgermeister
v. Stobäus die Einsicht der vorhandenen Rathsprotokolle,
durch Herrn Kirchenrath Dekan Hermann die der Scholarchats-
und Consistorialprotokolle und durch Herrn Stadtpfarrer und
Kirchenrath Dr. Krafft die der Tauf-, Trauungs- und Todten-
bücher der Gemeinde bereitwilligst gewährt, sowie die in der
Registratur der k. Kreisregierung, in der k. Kreisbibliothek
und in der des historischen Vereins vorhandenen hierauf bezüg-
lichen Schriften aufs liberalste mitgetheilt. Dadurch wurde
es mir möglich, eine auf ächten und theils aktenmäßigen
Quellen geflossene, ausführliche und größtentheils zusammen-
hängende Geschichte dieser Studienanstalten zusammenzustellen.
Da hiebei Unterricht und Disciplin eingehende Berücksichtigung
finden konnten, so gibt diese Geschichte auch einen historischen
Ueberblick über die in diesen Zeitabschnitten bestandenen
pädagogischen und didaktischen Ansichten und Methoden, sowie
über die damaligen Schulbücher und Lehrmittel.
Es zerfällt demnach dieses Werk in drei Theile:
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VD e r erste T h e i l umfaßt nach einer, eine kurze Ueber-
sicht der alten Gelehrtenschulen in Regensburg enthaltenden,
Einleitung die Geschichte des protestantischen, reichsftädtischen
<3^mua8ii pootioi 1538 —1811.
D e r zwei te The i , l behandelt die Geschichte des katho-
lischen, von Jesuiten geleiteten, Gymnasiums zu S t . Paul mit
Einschluß des sich daraus entwickelnden Lyzeums 1589—1811.
D e r d r i t t e T h e i l enthält die Geschichte des paritäti-
schen vereinigten k. bayer. (alten) Gymnasiums Regensburg
bis zum Schlüsse' des Studienjahres 1879/80. Einen Nach-
trag dazu bildet die Geschichte des k. Lyzeums von 1811 an.
Die Nachweise aus den Quellen und weitere Ausführung
einzelner wichtiger oder merkwürdiger Punkte, werden theils
gleich als Anmerkungen unter den Text gesetzt, theils, wenn
sie von größerem Umfange waren, i n eigenen Anhängen
beigefügt.
Möge eine wohlwollende Erwägung der Schwierigkeiten,
aus so mannichfaltigen, theilweise fragmentarischen, hie und da
sich auch widersprechenden Quellen eine ziemlich vollständige,
zusammenhängende und wissenschaftlich geordnete Geschichte zu
schreiben, vorkommenden Fehlern, Lücken, und Unsicherheiten
freundliche Nachsicht schenken.
M i t dieser Bitte und der Versicherung eines aufrichtigen
Strebens nach allseitiger Unparteilichkeit emvftehlt dieses
Werk seiner Muße und Pietät wie dem wissenschaftlichen, so
auch dem allgemeinen gebildeten Publikum
egensburg, im Oktober 1880.
tier Verfasser.
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Einleitung.
Ttber die alten ßelthltenschulen in Regtusburg.
V i e Stadt Regensburg war schon frühzeitig ein Sitz
mannichfacher gelehrter Bildungsanstalten. Die Gelehrsamkeit
welche die agilolfingische Prinzessin Theodolinde besaß, und
welche sie befähigte, mit den: Papste Gregor dem Großen (590
— 604) einen gelehrten Briefwechsel zu unterhalten/) setzt
voraus, daß schon im VI. Jahrhundert n. Chr. dahier eine
Art von gelehrter Bildungsanstalt, oder doch die Möglichkeit,
sich Gelehrsamkeit zu erwerben, vorhanden gewesen sei. 2)
Die älteste bekannte gelehrte Schule in Regensburg befand
sich in dem wahrscheinlich (um 695?) von dem agilolsingischen
Herzoge Vojoariens Theodo gegründeten B e n e d i k t i n e r -
t los te r S t . E m m e r a m .
Aventin, dessen Bericht hierüber avcr mehr der Sage,
als der Geschichte angehört, erzählt in seiner Chronik von 1566:
„Nachmals (d. i. gegen 695) baut allda (d. h. wo jetzt S t .
Emmeram ist) Herzog Dieth (Theodo II.) ein groß Kloster
St . Benedikti Ordens, und war daselbst eine hohe Schule;
so lehret man da auch griechisch. ^) Das geschah vom ersten
Abt desselben Apollonius aus Athen um 699, welcher dort
auch die heilige Schrift erklärte." ^) Allmählig erhob sich dieses
pllul. I1iucnnu5 in Kl8t. l^.on^l)l)ilrä. I V , 5.
Günther Gesch. I, 5.
Zlppel Progr. 1743 S. .). Günther i, 44 Anm. 2.
Banner! ^»lellöar. »ä »nn. 1061 und 1074.
Verhandlungen d. histor. Vereine«. Nd. xxxv. 1
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Sti f t , in welchem schon 879 eine Bibliothek bestand, )^ zu einer
Art von hohen Schule, aus der bald gelehrte und berühmte
Männer hervorgingen.^) Daher besaß es auch schon im X.
und X I . Sec. einen vorzügl. literar. Ruf.^) Unter Othloh,
der 1032 Rettor der Klosterschule war, wurden Terenz, Virgi l ,
Horaz, Iuvenal, Lucan, Cicero und andere klassische Autoren
gelesen und erklärt. ^ ) Um 1160 wird als Schulvorstand der
Mönch Idungus gepriesen, der einen Dialog verfaßte, welchen
er den Klosterfrauen von Niedermünster zur Ausbesserung und
Reinschrift zuschickte. )^ Der Abt Härtung (^ 1458) legte im
Stifte eine doppelte Lehranstalt an, von denen die eine für
die weltlichen, die andere für die geistlichen Schüler bestimmt
war. Erstere wurden durch einen dazu geeigneten und ge-
lehrten Mann außerhalb der Klostcrmauern in den Elementar-
gegenständen, Letztere im Kloster in den schönen Wissenschaften
unterrichtet. Um 1500 zählte die Bibliothek bereits 605 Hand-
schriftenbände, in welchen oft mehrere Schriften in einem
») Bavaria I I , 1. S 372.
2) Bavaria l l , 1. S . 371 nennt: Gundpert, den Kanzler deS
Kaisers Ludwig des Deutschen ipetx änecö. ?. 1), Shmadruch, einen
Sohn des Herzogs Boleölav l . von Böhmen ( f 967), den ersten und
beßten Schriftsteller der Slaven (um 950), Tagino (Dagano), 3. Erz-
bischof von Magdeburg ( f 1012), Kanzler Kaisers Heinrich l l . , Poppo,
Erzbischof von Trier (1016—17) u. A. — Zippel sagt in seinem Pro-
gramm von 1743 äe nrtu et pru^r. rei 8okul. NgU8p. Inter yuo»
eruäil«8) 6ergn6u8 prnecipue, annu 1072 ponlilex mnximu8
l l . äietu5 eminet. Alexander l l . war vorher Bischof von
Lucca und hieß ^«8elmu8, wann er den Namen tteran6u8 hatte,
ist nicht bekannt.
Günther l , 173. ävent. .4n„al. l l l . 245 sagt: In^enz eo
onZecraneorum eHu86e» rltu3 brevi tempor« cnnvnlnvit,
donll5 »N«8 5»cr»8^ue iileraz pro6teri inlerprstgri^ue corpere.
Vgl. doele8t. »l2U8ul. N»ti8p. monazt. c. 27 p. 130 und Vavaria
l l , 1. S . 389.
4) Bav. l l , 1. S . 373.
5) Günther I. S . 227.
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3Bande vereinigt waren. Auf den höchsten Gipfel des Ruhmes
erhob sich das St i f t unter Erasmus I. Münzer, der von
1493 — 1517 Abt war. ' ) Der Abt Cölestin Vogel stiftete
1684 darin eine Benediktiner-Kongregation, mit welcher ein
gemeinsames Studium verbunden war, als ihr! Hauptzweck
wurde Sittenreinheit und Gelehrsamkeit angegeben. )^ Der
Abt Frobenius Forster errichtete 1762 eine kleine Akademie,
in welcher auch Philosophie, Mathematik, Physik (von dem
später Abt gewordenen Cölestin Steiglehner) und die oriental.
Sprachen (von dem Hieher berufenen berühmten Orientalisten
Pater I^uoslot von Paris) gelehrt wurden. ^ ) Die wissen-
schaftliche Thätigkeit des Stiftes erlosch auch nach seiner 1802
erfolgten Säkularisirnng nicht, da mehrere frühere Mitglieder
desselben, wie Emmeram Salomon, Placidus Heinrich, Andreas
Buchner, Jakob Emmerig, Romanus I irngibl, theils als
Lehrer, theils als Schriftsteller fortwirkten.
Domschu len sind hier vielleicht schon vor der Gründung
des Stiftes St . Emmeram bestanden. Nach einer von Gmn-
pelzhaimer und Mettenleiter angeführten Meldung sind der
heilige Erhard und sein Bruder Hidulf hier zu Priestern
gebildet und Beide in der Mitte des V I l . Jahrh. Bischöfe
geworden, und es wäre also das Zurückgehen der Schule an
der hiesigen Kathedraltirche bis in dieses Jahrhundert we-
nigstens, wenn nicht etwa gar bis zum Bischof Paulinus (474)
ermöglicht. ^ ) Doch gehören Erhard und die Bischöfe vor Bo-
nifatius größtentheils der Sage an. Als 975 das bisher mit
dem Stifte St . Emmeram vereinigt gewesene Bisthum durch
den heil. Wolfgang definitiv von der Abtei getrennt wurde,
entstand eine selbständige Domschule und es werden nun eigene
Domscholastiker aufgeführt, 5) z. B. Meister Gerald (1063)
) Bav. I I , 1. S. 380.
2) Bav. I I . 1. S. 389.
) Bav. I I , 1. S. 392.
Mettenleiter Musikgefch. Rgsbgs. S. 107. Gumpelzh. S. 55 u. 80.
5) Bav. I I , 1. S. 370. Gmnpelzh. S. 6
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und ein Domherr Idungus als Me is te r
genannt.
Um 1280 hielt der Bischof Heinrich I I . von Rotteneck
2 der Musik kundige Mönche, welche die Kanoniker in der
Choralmusik2) und auch m der lat. Sprache unterrichteten.^)
I m Jahre 1411 setzte der Bischof Albert I I I . (IV.) einem
Lizentiaten der Theologie ein Stipendium aus, damit er dort
das kanonische Recht lehre. ^  1590 wurde für 36 Knaben
eine Dompräbende errichtet, an welcher ein Domkapitel'scher
Direktor, ein Magister, ein Baccalaureus und ein Subkantor
(Bassist) aufgestellt waren, die nach dem Lehrplane und den
Lehrbüchern der Jesuiten unterrichteten. )^ I n den am Jesuiten-,
später bischöfl. Gymnasium zu S t . Paul gedruckten Verzeich-
nissen der Preiseträger wird auch eine ^u la opiscopalis,! die
eine der späteren Oberprimär entsprechende Klasse hatte, an-
geführt, welche noch 1803 bestand, dann aber von der ^u la
8cb0la8tica aä voterem Oapellaiu übernommen wurde.
Das Collegiatstift zur alten Kapelle hatte seit
den frühesten Zeiten eine Schule, an welcher um 1000 ein
8oko!a3ticu8 I^utkardus mit Ruhm genannt wird. 6) Nne
) Mettenleit. S . 108. Nach Bav. U, 1. S . 373 war er ein
hervorragender Lehrer an der Emmeramer Schule; doch dürfte das nicht
ganz richtig sein; denn er wird in den.Uonum. vc»ic. Vnl. XV. p. 171
unter den Onomci5 in Regensburg aufgeführt. Uuic rei inter-
suerunt m»^oriz» ecolesin« (^»nonici: <3n<zefri<w5 ^rebipresb^ter,
I6unßU8, m«Ki5ler zctwlae. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß
2 Lehrer dieses Namens hier zu gleicher Zeit sich befanden; auch war
die Tomschule damals bereits selbständig.
' ) Zippel Progr. v. 1743. Mettenl. S . 60 u. 180. Nach ihm
waren sie aus Heilsbronn und haben sich in einem Traktate über die
Musik (1295) mit N und 0 bezeichnet.
3/ Zippel Progr.
<) Ebendaselbst. Nach der Vav. U, 1. S . 381 hieß er Magister
Konrad und war von Hilbesheim.
5) Bav. N, 1. S . 388.
«) Bav. I I , 1. S . 373.
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scdolastica (Lateinische Schule) wird schon in der ersten
Hälfte des XU I . Jahrh, erwähnt.') Sie erscheint auch in
den Verzeichnissen des Iesuitengymnasiums als eine der Unter-
primär gleiche Klasse, erhielt aber 1804 auch die früher an
der ^u la Opisoop. bestandene. Durch die Vereinigung des
Gymnasiums zu St . Paul mit der reichsstädtischen Poetenschule
1811 ging sie ein, wurde 1836 neu eröffnet, 1874 aber
wieder geschlossen.
I m Scho t tenk los te r , welches um 1075 im Süden
vor der Stadt bei Weyh St . Peter gegründet worden war,
wurde die Jugend gleichfalls in den freien Künsten unter-
wiesen. )^ Als die Mönche dort nicht mehr ausreichenden
Platz hatten, wurde ihnen 1109 ein zweites Kloster im Westen
der Stadt gebaut und St . Jakob genannt, wohin sie auch
ihre Schule zogen.^) M i t diesem Kloster war auch ein Se-
minar verbunden für junge Schotten, welche aber, wenigstens
in diesem Jahrhundert, nicht gezwungen wurden, Geistliche zu
werden. Der Abt Winzet führte 1578 die eingegangene
Schule bei seinem Kloster wieder ein, lehrte selbst die höheren
Wissenschaften und übertrug die niederen den hiezu befähigten
Ordensgeistlichen seiner Abteil) 1761 — 6? hielt der ge-
lehrte Abt Arbuthnot, der fast 6 Jahre lang in seinem Se-
minar Philosophie und Mathematik gelehrt hatte, auch öffentliche
mathematische Vorträge. -^
B e i den D o m i n i k a n e r n , welche hier 1230 eine
Schule errichteten/) stand besonders die Theologie und Phi-
losophie in Blüthe, als ^Idertus UaFvus, der bald nachher
Bischof von Regensburg wurde, zwei Jahre lang (1259 und
N6ß«5tll rorum Nolc. I I , p. 170 »lnnum. Noic» X X V l l , p. 754.
Ried, Nachrichten von Weyh St. Peter. S. 6.
') Ried S 9.
<) Bav. I I , 1. S. 387.
5) Bav. U, 1. S. 392. Gumpelzh. S. 3^
ZiPPel Progr.
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660) diese Wissenschaften an derselben lehrte. )^ Noch wird sein
Lehrstuhl hier gezeigt.
Auch bei den F r a n z i s k a n e r n (Minoriten) bestand
eine Schule, an welcher Vruder David, Quardian Johannes
Hölzl und Bruder Berthold in ganz Deutschland als Lese-
meister berühmt waren. 1485 wurde sie in den damaligen
Sinzenhof (N 28) verlegt.-)
I n das A u g u s t i n e r - K l o s t e r , welches 1269 von
diesen Mönchen bezogen worden wa r / ) verlegte der Rath,
welcher das Schutzrecht über dieses Kloster beanspruchte und
damals ausübte, zwischen 1521 und 24 die städtische Latein-
schule.^ ) Diese Schule war aus einer von dem Nr. Hleäie.,
Priester, Beichtvater, Astrologen und geheimen Sekretär des
Kaisers Maximilian I., Joseph Grünpeck, mit Bewilligung
des Rathes 1503 oder 5 gegründeten sogenannten Poetenschule
entstanden und hatte bisher dem Kloster gegenüber in dem
damals Radecker'schen Hause (U 5 und 6) ihren Sitz gehabt.
Aus derselben ging 153? 38 das sogenannte t^ l lmasium
poetieum hervor.
Am Erchtage nach Mseriooräiazz vommi (2. Mai) 1503
oder 5^) faßte nemlich Kammerer und Rath den Beschluß,
Walderdorff Rgsbg. S. 157. Sighart .^lkertuz M»^n. S. 31
und 119.
») Bav. I I , 1. S. 375.
' ) Gumpelzh. S. 777 u. 779.
4) Hierüber sagt L»nneru5 in seinem 6»!en6urlo Natkd.: Den
28. August (Gumpelzh. gibt ohne Nennung einer Quelle den 7. Juni
an) 1521 verbrann den Mönchen im Augustinerkloster ihr Bräuhaus.
Nicht lange darauf wurde die lat. Schule gemeiner Stadt in dies
Kloster gelegt aus dem Haus, welches stracks gegen dem Kloster Über
ist, und jetziger Zeit (1639) das Aichingerische genannt wird. Zippel
sagt in feinem Programm: tsnäem in mongsterio, vivo äußuslino
yuo6 5ncruin «5t, circa nnnum 1524 scilol» publioa oruäienöas 1i"
terarum 5tuäii8 Zuventuti con8eer2t» tuit.
Die Ziffer scheint undeutlich geschrieben gewesen zu sein.
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daß es dem genannten Grünpeck )^ auf seine Supplikation ver
gönnt sei, dahier eine sogenannte Poetenschule zu halten. ^
Befremdend ist, daß weder Gölgel noch Schnetter in ihren
Geschichten des Gymnasiums, noch auch die Rektoren Wider
und I ippel in ihren, den Ursprung desselben behandelnden
Programmen des Grünpeck erwähnen, sondern als die ersten
Lehrer der latein. Schule die Augustinermönche Deschler und
Kalmünzer angeben, und Gölgel (S . 18) ausdrücklich sagt, daß
ehemals die Unterweisung der Jugend meistentheils in den
Klöstern überhaupt, wenige Zeit vor der Reformation in dem
Augustinerkloster allhier insbesondere, geschehen sei. Vielleicht
waren ihnen die Rathsprotokolle nicht zugänglich gewesen.
Grünpeck scheint seine Schule, die wahrscheinlich mehr eine
Privatschule als eine städtische war, bald aufgegeben zu haben;
denn sein ihm vom Rathe ausgesetzter Besoldungszuschuß wird
schon im nächsten Jahre nicht mehr erwähnt, auch blieb er
nicht lange hier, da wi r ihn 1503 in Nürnberg und an
anderen Orten ftnden. ^) Ob seine Schule unter einem anderen
vr . Joseph Grünpeck war 1473 zu Burghausen in N. B. ge-
boren, nach Mayer's Conversat. - Lex. I , 14. S . 169 in Steiermark
gestorben. Nach Huber's Gesch. v. Burghausen S . 342 f. verschwinden
aber die Nachrichten über ihn mit dem I . 1532, und es ist weder
sein Todestag, noch sein Grab bekannt. Zu den dort angeführten in-
teressanten und seltenen Schriften desselben säge man noch folgende,
auf der hiesigen Kreisvibliothek vorhandenen hinzu. Zu d) auch deutsch
unter dem Ti te l : Ein Dyalogus v r . I . Grünpeck v Burghausen.
Von des Türk. Kayser Astronimus Disputirt mit des Egiptischen Sol-
dans obristen radte. Ohne Angabe von Druckort und Jahr, 28 Seiten
in Quart. Zu m) Ein Spiegel der sehungen aller Trübsale. Gedruckt
von Hans Sch'önsberger zu Augsburg. Ohne Jahreszahl. Vgl. N8ln' ,
ttepertor. Lln^r.
2) Gemeiner Rgsbg. Chron. I V, S . 98 Anm. 185. Rathsprotokoll
1503 (oder 5) kol. 8 und 18.
») Gemeiner Chron. lV , S . 98. I m Jahre 1516 wurden ihm
vom Rathe 8 st. für ein von ihm verfaßtes, dem Rath vermuthlich
zugeschicktes (astrologisches) FuöiLlnm oder prnutic» für Regensburg
verehrt. Gemeiner I V , S . 302.
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8Lehrer fortgehalten wurde, oder wieder einging, ist nicht nach-
zuweisen. Doch muß es eine lat. Schule vor 1521 dahier
gegeben haben; denn es wird einer öffentlichen lateinischen
Stadtschule Erwähnung gethan, welche nicht lange nach dieser
Zeit, vielleicht um 1524, in das Augustinerkloster verlegt
wurde, l)
Der Rath that dieß, indem er sich auf das von ihm
beanspruchte und damals auch ausgeübte Schutz- oder Vogtei-
reckt über die Bcttelklöster berief, welches sich fteilich bloß
Moaä tomporalia, namentlich auf Besitz und Rechtspflege,
bezog. 2) Vorher hatte sich diese Schule in dem Radecker'schen
Hause befunden. 2) Welche Lehrer diesb Schule bis 1526
gehabt habe, ist nicht aufzufinden gewesen; aber bekannt ist,
daß um diese Zeit der Rath, da er und die Bürgerschaft sich
immer mehr der Reformation zuneigten und auch ihre Kinder
in dieser Richtung hin unterwiesen haben wollten, sie den
beiden Augustinermönchen Leonhard Kalmünzer^) und Georg
Deschler^) übertrug, welche in ihren Predigten die refor-
matorischen Grundsätze gelehrt und vertheidigt hatten. Hier-
auf nahm der Besuch dieser Schule noch mehr zu. Daher
0»len6. I'nnneri »6 »nnnm 1521 sagt: Nauä multo po5t !»tina
pul^l ios in bac cnvnokium est ts»n5l»t2.
' ) Gumpelzh. S . 780 und 917.
') G'ölgel Gesch. S . 23. Die Häuser N 5 und tt gehörten damals
zusammen und waren bis 1545 im Besitze der Radecker (nicht Rodecker,
wie bei Gumpelzh. S . 599 steht). Zur Zeit Tanners (-j- 1646) dieß
es das Aichingerifche Haus, zu G'ölgel's Zeiten (1714) befaß es der
Stadtgerichtsaffessor Heylmann, zur Zeit Schnetter's (1779) wurde eS
das Zilkerifche Haus genannt.
4) Leonhard nennen ihnen G'ölgel S . 30, ZiPPel in seinem Progr.
v. I . 1717 und SHnetter S . 10; dagegen Gemeiner in seiner Gesch.
d. K. Ref. S . 75 heißt ihn Wolfgang.
*) Er wird auch Teschler oder Tä'schler geschrieben, und Veraälnu«
genannt. Gem. K Ref. S . 75. Paricius neueste Nachr. v. 1.1753
36.
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9erbot sich der Abt von St . Emmeram, sie in sein St i f t auf-
zunehmen, was aber der Rath unter dem Vorgeben, daß
. dieses zu weit abgelegen sei, ablehnte. ^) Weil Bruder Deschler
nach einiger Zeit in der Gunst des Publikums sank, welches
in seinen Predigten Menschenfurcht zu bemerken glaubte,') so
bat der Rathsconsulent Dr. Hiltner, als er auf dem Reichs-
tage zu Augsburg 1530 den berühmten praooeptor Osr-
wamao Dr. Melanchthon kennen gelernt hatte, denselben, der
Stadt zu einem wackeren christlichen Schulmanne zuZ verhelfen.
Dieser empfahl einen gewissen Magister Endres (Andreas)
Demzel (oder Denzel), welchen der Rath, als er mit dem
Empfehlungsschreiben Hiltner's hier ankam/) als Ersatz für
Deschler annahm. Dieser hatte um dieselbe Zeit Regensburg,
wahrscheinlich in Ordensangelegenheiten, verlassen, kam aber
nach einem kurzen Aufenthalt in Wien 1533 in das Kloster
zurück, wo er bis 1534 Prior w a r / ) und fing auch wieder,
und zwar jetzt mit neuem Beifalle, zu predigen an. ^) Als
zweiter Lehrer neben Demzel scheint Kalmünzer an der Schule
geblieben zu sein. Aber 1534 verlangten die bayer. Herzöge
Wilhelm V. der Standhafte und sein Bruder Ludwig unter
Androhung von Gewalt die Ausweisung der beiden Au-
gustiners und, da auch der Bruder des Kaisers Karl V., der
König Ferdinand von Ungarn, an welchen sich der Rath gegen
die bayer. Drohungen um Hilfe gewendet hatte, den 22. No-
vember den Bescheid erließ, daß die beiden Mönche auszu-
») Gemein. K. Reform. S. 256. Anm.
') Ebendaselbst S. 22.
' ) Der Brief ist datirt: Augsburg, Erchtags nach Iakobi (26. Juli)
1530 und findet sich in Gemein. K. Ref. S. 68.
<) Paricius S. 436.
Gem. K Ref. S. 75.
Zippel sagt in seinem Progr. 6icU monacbi ^ . O. 1531 m«-
n«5torlo «ueeti. Aber G'ölgel S. 21, Schnetter S. N und Gemeiner
K. R. S. 30 geben 1534 an.
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schaffen seien, so mußte der Rath willfahren. ^ ) Sie verließen
m der Nacht vom 9. auf den 10. December das Kloster und
begaben sich nach Nürnberg, wo sie weitere Versorgung
fanden. ^ )
Da nun die Schule, weil U. Endres unterdessen (1534?)
gestorben war, verwaist dastand, so wendete sich Dr. Hiltner
nochmals um einen Schulmann an Melanchthon, und dieser
empfahl einen seiner tüchtigsten Zuhörer, den N. Kaspar
Neef (Naevius).^) Der Rath gab ihm die Stelle, und er
fand auch einen Gehülfen in der Person eines gewissen Lukas
Pühler, welcher früher Schulmeister gewesen war, 154? aber
unter den Steueramtsschreibern vorkommt.') Jedoch 15H?
verlangte der Provinzial des Augustinerordens und der neue
Prior des hiesigen Klosters Bartholomäus Goldin )^ die Ent-
fernung der Schule, weil sie zuviel Unruhe in's Kloster bringe,
und der Rath sah sich nach kurzem Widerstandes durch einen
Befehl des Kaisers Karl genöthigt, dieser Forderung sich zu
Ebendaselbst. Man eilte, den bayer. Herzögen die Versicherung
zu geben, daß aus schuldigem Gehorsam gegen k'önigl. Majestät und
ihnen zu unterthänigem Gefallen die beiden Augustinerm'önche abge-
schafft werden sollen.
2) Deschler wurde Pfarrer zu R'ättenbach und Kalmünzer Kaplan
zu Hersbruck. Gem. K. R. S . 88. Anm. 69. Letzterer kam später
wieder nach Regensburg und erhielt 1547 das Ehrenbürgerrecht dahier.
Kraer S . 4.
' ) Die beiden Empfehlungsbriefe, datirt Jena Mittwochs nach
Laurentii (11. Aug.) und Sonnabends Auguftini (28. Aug.) 1535
findet man in Gem. K. Ref. S 97.
G'ölgel S . 20 und Schnetter S . 11.
Paricius S . 436 nennt ihn Hans Clobensteiner, aber dieser
findet sich erst 1542 als Prior erwähnt. Gem. K. Ref. S . 172 und
Mettenleiter, Musikgesch. S . 201.
6) I n seinem Bescheide vom Freitag pn8t actgvsm Oorporiz
cbrkU (22. Juni) 1537, der sich in Gem. K. Ref. S . 98 findet, er-
klärte der Rath, wenn sie die Schule nicht duldeten, so seien die jetzigen
Konventbrüder nicht Kinder dieses Gotteshauses, und hie nicht eingeben,
sie möchten daher den Weg wieder heimziehen, den sie hergezogen seien.
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fügen, l) Dieses Ereigniß hatte aber die Entstehung des bald
nachher sehr ftequent und berühmt gewordenen reichsstädtischen
evangelischen Gymnasiums (ft^mnasium pootioum genannt)
znr Folge.
I . Nrspruug und Intwicklung zu nntm vollständigen
Gymnasium.
Durch den Befehl des Kaisers war der Rath zwar ge-
nöthigt worden, die latein. Schule aus dem Augustinerkloster zu
entfernen; aber deßhalb gab er seinen Plan nicht auf, ^) sondern
wies ihr eine andere Lokalität an. Dazu benutzte er ein
zwischen dem Dominikanerkloster und der städtischen Münze
gelegenes großes Gebäude (jetzt 0 14 u. 15), welches er schon
1531 zu einem uns unbekannten Zwecke gekauft hatte. ^) So
kam die latein. Schule wahrscheinlich 1537/38 in dieses Ge-
bäude, ") in welchem es sich bis 5. Apr i l 1875 befand. Diese
' ) G'ölgel S . 21.
') Noch 1543 wohnten der Poet (Rektor), 8 arme Schüler (Alum-
nen) und der evangelisch gewordene frühere Domprediger Leonhard
Eckhardt mit seiner Familie in diesem Kloster. Kraer S . 9.
^) Dieses Gebäude wurde den Erben des kaiserl. Reichshaupt-
mannes Thomas Fuchs. Ritters zu Schneeberg um 1000 Goldgulden
abgekauft. Wild'sche Chronik S . 119. G'ölgel S . 22. — Ein rhein.
Gulden in Gold hat 1453 gegolten 67 Regensburger Pfennig; 1477
galt 1 U> Regsbg. Pf. 2 st. 20 Kr. 2 ' / - Pf.
4) Das Jahr 1537 scheint eine zu frühe Annahme zu sein, weil
das Gebäude für die Aufnahme der Schule in so kurzer Zeit nicht
adaptirt werden konnte. Dagegen möchten 1542 oder gar 1551, wie
Einige meinen (z. B . ^snneru» in feinem OIe«surio S . 527) zu
späte Data sein; denn 1542 wurde die Schule vielleicht mit einer größeren
Feierlichkeit eingeweiht und 1551 war das Gebäude zum Schulzwecke
vollständig eingerichtet. Vgl. Zippel Progr. v. 11. Oct. 1742, wo es
heißt: voäem «imo (1542) «uum quuzi forw8m iuckiit
Scknetter S . 29. Kraer S . 10.
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Schule bestand damals aus 3 Klassen') unter Leitung des
Neef, welchen der Rath auf weitere 3 Jahre zu einem Schul-
meister bestellt und aufgenommen hattet) Da nun die Zahl
der Schüler bald zunahm, )^ so errichtete man 1542 noch eine
4. Klasse/) bis 1561 waren sie auf 5 gestiegen )^ und 1591
hatte die Schule mit der 6. Klasse die damals zu einem voll-
ständigen Gymnasium gehörige Klassenzahl erreicht/') Die
Folge der Klassen, welche die Benennungen 01^8868, (^ui-ias,
oder 1ribu8 führten, war die, daß die 8sxtk die oberste, die
die unterste war, von den Lehrern, welche den Titel
r68 oder Ooliadorator^ hatten, auch sich als?rao
oeptor cla83iou8 oder Oolw^a unterschrieben, war der Lehrer
der Hexta zugleich Rektor, der in der Humw Konrektor, ein
OoIlNbolator einer mittleren Klasse (meistens in der Zecuuäa)
war Okwtor ((^)'mua8ii oder Aovi ^empli), der Präzeptor
der untersten Klasse zugleich Alumneninspektor.
I I . Hrwnterung der Instalt. Spatere Verminderung
der Nafsenzahl. Vereinigung mit dem Katholischen
Gymnasium St. Haul.
Als die Zahl der Schüler in der ersten Klasse so zuge-
nommen hatte, daß ein einziger Lehrer für sie nicht aus-
! ) Nach Raselius bei G'ölgel S . 30. Es waren die Lehrer:
Neef 3. K l . , Unbekannt 2. Kl . , Piihler 1. Kl .
' ) I n seinem Revers vom Psinztage nach S t . Iakobi 1537,
verspricht Neef, von Michaelis 1537 bis dahin 1540 die Jungen allhie
in Latein und anderen Sprachen getreulich zu lehren und zu guten
Sitten zu weisen, auch einen gelehrten Substituten oder Oolwdorutnrsm
auf seine eignen Kosten aufzunehmen. G'ölgel S . 113.
' ) Raselius sagt (G'ölgel S . 29): Jedermann wollte sein Kind
gern lateinisch lernen und studiren lassen.
4) Weickersreuther IV , Agricola I I I , Vulpius I I , Krebs I.
5) Agricola V , Küffer IV , Unbekannt I I I , Erber I I , Mayer I .
«) Gryphius V I , Sebald V, Raselius I V , Fleischmann I I I ,
Matthesou I I , Zillinger l .
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reichend erschien/) gab man ihm einen Adjunkten bei. 2) 1630
wurde eine Abtheilung dieser Klasse vorgenommen und jeder
ein eigener Lehrer gegeben/) als sich aber die Schülerzahl
wieder verminderte, ^) so wurden sie 1649 in eine Klasse ver-
einigt /) von 1695 an erscheint sie wieder in 2 Kursen unter
2 Lehrern 6) bis 1776, von wo an sie bis 1811 ungetheilt
blieb.') I m Anfang des XIX. Jahrh, trat, als in Folge
der kriegerischen Zeitverhältnisse überall eine Abnahme der
Studirenden sich zeigte, auch hier, wo außerdem der sinkende
Wohlstand der Stadt zur äußersten Sparsamkeit nöthigte,
eine Verminderung der Klassen ein, indem im M a i 1802 die
3bxta. aufgehoben wurdet)
Damit die Schüler, welche nach zurückgelegtem Gymnasial-
studium auf die Universität gehen wollten, von den akademischen
Vorträgen bereits einen Vorgeschmack hätten und deßhalb um
so leichter und mit wenigerem Aufwande von Zeit und Geld
in den Fakultätswissenschaften fortschreiten könnten, wurden
schon um 1615 P r i v a t v o r l e s u n g e n über die Anfangs-
gründe der Astronomie, Physik und Arithmetik gehalten.")
Der OatulnFUZ 6i8vipi!lnrum von 1597 führt 95 Schüler in
der ?. Klasse auf.
2) Der e'-ste dieser Adjunkten war nach den Katalogen seit 1595
Johann Stadhauser, als letzter wird David Schöpf (1648—58) genannt.
GVlgel S- 450. Zlppel Progr. von 1722.
5) Sie hießen Wolfgang Paumgartner ä. und Ernst Mackenrod ».
4) Diese Verminderung trat in Folge des 3(jjä'hrigen Krieges ein.
5) Unter Philipp seulin 1649
6) Sie hießen Georg Baumgartner ^ und Ioh. Tobias Settele ».
Vereinigt wurden sie unter Ioh. Christof Wismeyer.
Inscriptionsliste vom Sommer-Semester 1802.
Am Ende eines unter dem Titel l6e» 8ctwl»8tic.» 6ymn»5ii
. Nati5d. 1615 erschienenen Lektionsschematismus der einzelnen
Klassen heißt es: propunontur el in egöem privat» repetitione in
ßrntinm «orum. gui mHnrjz in re Ntwruri» cen8U8 2s ^c»6emi»8
«8plr»nt, ruöimont« pb?8iene, ^8tronl>mi»e el ärilnmetieue Bewerber
um Stipendien auf die Universität wurden schon 1657 aus pr3k>ceptl8
lnxlciij et pa!itiei8 und 1661 aus loßM» et pb?8ici5 geprüft. Consift.
Protok. v. diesen Jahren.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0025-7
14
Aber 1664 errichtete der Rath einen ö f f e n t l i c h e n zwei-
jährigen, den Lyceen ähnlichen Kurs, das ^uditoi'ium ge-
nannt, an welchem, wenn es vollständig besetzt war, 3 Ge-
lehrte, die seit 1668 den Titel ki-ot^oi-os publioi führten,
und deren Zuhörer Anfangs Lxeinti, seit 170? ^uäiwrss
lectionum publiearum genannt wurden, wissenschaftliche Nor-
träge publice unentgeldlich und privatim für ein billiges
Honorar hielten.') Zuerst wurde ein Dozent angestellt
(Wonna), welchem im nächsten Jahre ein zweiter (Balduin)
folgte, wozu 166? ein dritter (Kirchmajer) kam. Die Stellen
von 3 Professoren, welche anfangs alle Geistliche waren,
wurden nicht immer besetzt; doch einzelne Vorlesungen noch
1809 gehalten. 2) Da durch das Bombardement der Stadt
bei ihrer Erstürmung am 23. Apri l 1809 von den Franzosen
dem kathol. Gymn. zu St . Paul seine Lokalitäten im ehe-
maligen Iesuitenkollegium verbrannt, auch das evangel. Gymn.
in der Zahl seiner Schüler und in seinen finanziellen Mitteln
sehr herabgekommen war, so wurden beide Gymnasien am
11. November 1811 durch die kgl. bayr. Regierung in ein
paritätisches vereinigt.
I I I . Rentnnung, alter Ruhm und Frequenz.
Diese Studienanstalt führte gewöhnlich die B e n e n n u n g
poeticum oder Poetenschule, wurde auch la-
teinische Schule und evangelisches Gymnasium genannnt. Den
letzteren Namen erhielt sie erst in späterer Zeit zum Unter-
schiede von dem katholischen Gymnasium zu St . Paul dahier;
lateinische Schule, welche Bezeichnung die älteste ist und sich
GVlgel S . 39. Den Titel Prof. publiouz erhielt erst der
Z. Dozent Kirchmajer 1668.
2) Diese hielttn der Superintendent Richter und der Professor und
Rektor Keyn. — Der letzte äucktor war der Alumnus Jakob Kaspar
Andreas Vühling aus Sulzbach.
' ) Jahresbericht der l . b. Studienanstalt Rgsbg. I M 1/12.
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schon in dem Schreiben des Rathes an den Kaiser Karl V.
v. 25. Aug. 1551, dann in der Schulordnung von 1610 und
später sehr häusig findet, nannte man sie im Gegensatze zu den
deutschen Wacht-, Schreib- und Rechenschulen, den Namen
V^muasii iN postieum hatte sie, wenn auch nicht, wie Ra-
selius meint l) gleich von ihrem Entstehen an, doch schon ^)
vor 1560 und behielt ihn auch neben den anderen Benennungen
bis zur Vereinigung 1811. Auch die Bezeichnung I ^ a s u m
tommt bisweilen von ihr vor.^) Ob sie jemals Portenschule
hieß, ist sehr zweifelhaft.^)
Den Namen 6^nma8iuiu d. i. geistige Uebungsschule
hatten fast alle solche Lehranstalten; warum es aber den Bei-
namen poetieiuu erhielt, welcher wol ein Lpitkotou
Gölgel S . 28.
Tanner schreibt in seinem Oalenänri« vom Rektor (>5iu3(1565
bis 68): KW prinw8 ler tur nnmen öeäizze 6?mn»8io, ut äo caetera
er bgclel»u8 »ekola poetic» äicstur. Osius selbst sagt in feiner An -
trittsrede: 8ctwi8M ll«no Mu5lrem 8lu6iuruin p o e t i c o r u m titulo
inzi^nire et »öpellsre l n n ^ o nune U8n ooutirmatg con8uetu6o
»ulet; also kann diese Benennung nicht erst von ihm herstammen.
Zippel schreibt hierüber in einem Programm v. 1717: ^ k ^xricolae
( 1 5 5 t ) — 6 2 ) snr8gn tempore t3?mn38io uo8 t ro p n e t i e i n o m e n i n -
6imm e8t. Und wirklich wird im Taufbuche 1553 der Kantor Stengel
„Kantor zur Poe ten f chu le " genannt. I n einem Kaufbriefe von
1567 kommt diese Benennung gleichfalls als eine bereits bestehende vor.
' ) G'ölgel S . 36.
4) Hierüber sagt Kraer S . 7: I n einem Paar alter Dokumente
(z. B . in einem Legate von 1579) kommt der Ausdruck „den armen
Schülern der P o r t e n schule" vor. Er ist geneigt, diesen Namen
von der Klosterpforte bei den Augustinern (intra portam) oder von dem
in der Nähe des Gymnasiums gelegenen alten westl chen Stadtthore
Huxt« pnrwm) herzuleiten. Da die erste Ableitung schon wegen der
Zeit (denn damals befand sich die Schule nicht mehr bei den Au-
gustinern) sehr unwahrscheinlich, die letztere (weil das westliche Stadtthor
ziemlich weit nordwestlich vom Gymnasium lag) entschieden falsch ist; so
liegt die Annahme nahe, daß dieser Ausdruck aus einer undeutlichen oder
unrichtigen Schreibart des Wortes Poe tenschu le entstanden fei.
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sein sollte )^ darüber waren sich sckon die ältesten Autoren
über unser Gymnasium nicht tlar. Der Nettor Ursinus, ^)
welchem auch der spätere Rettor Zippel beistimmt, ^) leitet
diesen Beinamen daher, daß die Poesie das wichtigste Bildungs-
mittel für die Jugend sei, wie denn auch die Griechen und
Römer die Bildung ihrer Knaben mit der Lektüre der Dichter
begannen, auch sei die Poesie wichtiger als die Prosa, da sie
vor dieser entstanden war und lange vor dem Auftreten der
Philosophie bildend auf die Volker einwirkte. Raselius^) hebt
noch den Umstand hervor, daß in benachbarten Städten
Bayerns der Rektor solcher Schulen der Poet genannt wurde, ^)
weil er nicht bloß Dichter zu erklären und die Poesie zu
lehren hatte, sondern auch bei verschiedenen Gelegenheiten")
selber Gedichte machen mußte.
2) Hierüber jagt der Rektor des Gymnasiums zu Görlitz Hl. Samuel
Grosser in seinem Programm zum Frühlingseramen 1715: Incl/t»
N»li8t)un«N5wm respudlic» 6?mn»5il), u^o<z lidernlibuz impen8i8 alit,
conzillo ^r»vi88imn pnelici co^nomen n^diölt. (Schnetter S. 65.) Ofius
meint in seiner Antrittsrede (1565), daß dieser Beiname nmln« <zno«l8m
non infgu5to gegeben worden sei.
') I n seinem Programm vom 2. März 1689.
' ) Programm v. 27. October 1717.
Bei G'ölgel S . 28.
Für Burghausen, welcher Stadt der Herzog Max I. 1607 auf
ihre Bitte eine Poetenschule bewilligte, gab die bayr. Regierung am
11. Oktober eine Ordnung für den Magister (Schulmeister) und für
den Poeten (Rektor). Vgl. Huber's Gesch. v Burghausen S. 220.
«) Von solchen, in latein., griech., bisweilen hebräischer, erst später
auch in deutscher, selten in französischer Sprache, verfaßten Gedichten bei
Schulfeierlichkiten, bei Trauungen (Lpllknlumi», l'estiv«, siam«!!,,, V ot»
<3amic«, U)men»ei betitelt), bei Leichenbegängnissen (Lpioeäi», 'lkreni,
Mreuoäis, blenwe, l^ e58U5 überschrieben) und bei Erlangung von Ehren
und Würden (mit der Aufschrift Lupbeml»«, Vota prupemptio«) ange-
sehener und befreundeter Personen von Lehrern und sogar einige von
Schülern, die freilich großentheits an dem schwülstigen Geschmacke der
damaligen Poeten leiden, aber doch von vieler Fertigkeit der Form
zeugen und manche ansprechende, auch witzige Gedanken enthalten, ist
noch eine Menge vorhanden.
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Daß dieses Gymnasium, von welchem schon 1540 einige
Bürgerssöhne zur Vollendung ihrer Studien auf die Uni-
versität Wittenberg gingen') frühzeitig in schöner Blüthe
stand und sich eines großen Ansehens erfreute, geht
erstlich daraus hervor, daß der Rath der Stadt in einem
Schreiben an den Kaiser Karl V. v. 25. Aug. 1551 über dasselbe
sagen konnte:^ „w i r haben Gott Lob, eine latein. Schule
allhie, darin viel tresslicher Leute Kinder vom Adel und an-
dere aus dem Land zu Franken, Fürstenthum Bayern und
anderen umliegenden Herrschaften um eine lange Zeit her in
guten Künsten und Sitten mit solchem Fleiß und dermaßen
unterwiesen sind worden, daß ihrer nicht wenige zu großer
Herren Dienste und an Euer kaiserl. Majestät Hof selbst mit
sonderbarer Freude und Dankbarkeit ihrer Aeltern und Freund-
schaft kommen sind, auch ihrem Verdienen nach von männiglich
ehrlich und wohlgehalten werden, die unseres Gegentheils halb
bis auf "diese Stunde unnütze Leute blieben wären." Der durch
seine Geschichte der gelehrten Buchdrucker berühmte I)r. Zeltner,
Pfarrer in Altenthann und Vikar in Altdorf ( f 1720) sagt in
einem Schreiben an einen gewissen Gelehrten: „mir hat
Regensburg nicht nur besonders wohl gefallen, sondern anch
das fiorisante Gymnasium daselbst ist mir also vorgekommen,
wie ich dergleichen ^tkönasa zu sehen wünschte, indem die An-
stalten sammt der Bibliothek, so dazu gehöret, so beschaffen, daß
an trefflichen Beförderungsmitteln es nicht fehlt, und solches dem
Nürnbergischen Gymnasium es in vielen Stücken bevorthut,
Kraer S . 8.
Gemein. K. Ref. S . 240. - Darunter war Wolfgang Haller,
eines hiesigen Bäckermeisters Sohn, der 1542 von» der latein. Schule
dahier auf die Universität Wittenberg abging und nachmals geheimer
Sekretär bei den Kaisern Karl V,, Ferdinand I. und Maximilian I I ,
zuletzt churpfälzischer geheimer Rath war. G'ölgel S . 106. 0i»li Nlsßi»
celedrsnz zgerum nuptiale l). XVolltz. Uallcri etc. ttAtisb. 1566. 4.
' ) Kraer S . 6.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd< xxxv.
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Auch Dftertag begrüßt nach seiner Berufung zum Rektor des
Gymnasiums dahier (1776), die er besonders wegen des guten
Rufes desselben annahm, von Weilburg aus die Stadt um
dieses ihres altberühmten Musensitzes willen. )^
Daher war das Gymnasium schon bald und lange Zeit
hindurch von vielen Schülern, deren ein großer Theil aus den
angesehensten Familien war, besucht.^ Unter diesen befand
sich anfangs eine nicht unbeträchtliche Anzahl Katholiken, und
einige katholische Schüler führen auch noch die Inscriptions-
listen des X I X . Jahrhunderts auf.^)
Wie viele Schüler die Anstalt 1538, als nur 3 Klassen
bestanden, hatte, ist nicht mehr aufzufinden gewesen, 1542, da
Programm v. 7. April 1770 S . 16. 8»lvete Kalis»,. Mu-
per ^ermuninm g l>lnecllll XV lmi initii«; Srnt«e, celebre«, mul-
turum 6e ecolesw pariter et repudlic» nptlme merilorum virurum
proventu lelioe».
2) Raselius schreibt hierüber bei G'ölgel S . 32 : Es ist sonderlich
diese Schule bei denen von Adel und Ritterschaft in solchem Ansehen,
daß ihrer viele bis auf gegenwärtige Zeit (159^) ihre liebe Kinder in
solcher Schule gewußt. Es ist diese Poetenschule gleichsam eine Mutter
gewest des jungen und studirenden Adels in Bayern, Pfalz und
Oesterreich, ehe dann andere benachbarte Schulen innerhalb 30 Jahren
aufgerichtet, und dieweil die von Adel ihre Kinder hinzuthun, wo sie
gewollt, noch frei gehabt haben. — Letzteres fingen die bayer. Herzöge
ihren Unterthanen seit 1574 zu verbieten an (Kraer S . 15). AuS
den Dedikationen, welche Agricola seinen Schriften Vordrucken ließ,
zeigt sich, daß aus den vornehmsten, heutzutage (um 1792) hochgräf-
lichen, Familien Kinder auf die hiesige Schule gegangen sind, z. B. ein
Heinr. v. Stahremberg, Gregor von Lamberg, Joachim von Landau, 2
Freiherren von 3aming und ein junger Ritter Fuchs. (Gemein. K -Ref.
S . 240). Osius schreibt in seiner Oecannmi»^ änte pnucn« «mnn»
UNO et eo6em tempore fui58e llic »u6io ex Nuronum sgmiliiZ X l v
numero «6ole5cente5, ut et nuno ex illo nokjlitntlz oräine »clzunt.
(Pr8ek. N 3 ».) Der Professor am Auditorium Kirchmajer (1667—80)
soll sogar 2 fürstliche Schüler gehabt haben. (Schnetter S . 174).
2) Dieß war besonders unter dem Rektor Ostertag (1776 — 1801)
der Fall (Kraer S . 39), und die Inscriptionsliften von 1809 — 5 führen
noch hin und wieder katholische Schüler auf.
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es bereits 4 Klassen gab, betrug ihre Zahl 48, ( I . Klasse 21,
I I . 10, I I I . 9, IV. 8) ') von 1591 an, da die vollen 6 Klassen
vorhanden waren, bis 1668 waren nach den Katalogen im
Durchschnitte 200 Schüler jährlich an der Anstalt. Die größte
Frequenz in dieser. Periode mit 266 Schülern ( I . Klasse 91,
I I . 53, I I I . 49, IV. 20, V . 24, VI . 29) weist das Jahr 1601
auf, die wenigsten Schüler finden sich 1663, nemlich 180
(I. 38, I I . 31, I I I . 32, IV. 33, V. 17, VI . 29). Wie groß
der Besuch von 1669 bis 1762 war, ist aus Mangel an
Quellen nicht zu bestimmen. Ueber das Jahr 1704 sagt
eine Notiz, daß die Frequenz in manchen Klassen gering war,
nnd von 1762 — 75 hat sich nach vorhandenen Schülerver-
zeichmssen die Durchschnittszahl auf 9? belaufen. Die meisten
Schüler in dieser Zeit 131 (I. 60, I I . 21, I I I . 10, IV. 13,
V. 15, V I . 12) hatte das Jahr 1762, die wenigsten 75
(I. 8, I I . 18, I I I . 18, IV. 16, V. 9, VI. 6) finden sich 1775.
Von 1775 an bis 1811 sind zwar Iuskriptionslisten vor-
handen, aber sie enthalten nur die Neueingetretenen, deren
Anzahl sich nach ihnen im Durchschnitt auf 22 jährlich belief,
was auf eine Frequenz von 60 — 80 Schülern schließen läßt.
Die größte Zahl der Instribirten (30) erscheint 1804/5, die
wenigsten (15) enthält die Liste von 1781/82. I m Winter-
») G'ölgel S.455. Sie hießen: I V. Kl. (unterste) Samuel Ungeld-
schreiber, Ioh. Gediuger, Gg. Pfaffenreuter, Otto Pornikel, Christof
Haubenschild, Konrad und Valentin Sinauer, Wolfg. Pfaffenreuter.
IN . Paul Wolfs, Ioh.Pall, Balthasar Stöfflinger, Seb. Leisner, Mich.
Duchscherer, Ambros. Brechtl, Ioh. Pornikl, Mich. Antoni, ErasmuS
Ammann. I I . Laurent. Kellner, Gg. Knod, Otto Reinthaller. Wilh.
und Ioh. Link, Wolfg. Eckenthaller, Mich. Zirler, Heinr. Kunig, Ioh.
Pfaffenreuter, Ioh. Ulrich Apfelbeck. I. Nik. Mais, Leonh. Schwartz.
Wolfg. Ha l l er, Wolfg. Seytenthaller, Christof Petzherr, Ioh. Amman,
Gg. Danreuter und dessen Bruder, Gg. Pemerl, Alexius Marold, Ioh,
Waifhofer, Sever. Arnshammer, Ioh. Nobel, Anton Kerdinger, Nikol.
Amman, Ioh. Rainer, Ioh. Wittenberger, Karl Memminger, Hieron.
Primbs, Gg. Lobner, Urban Dnnlknopff.
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Halbjahre 1801 zählte die 8oxla ?, die Hmntu «, im März
1802 die yum-w 4, die ^ert i i i 9 Schüler.') I m Jahre
1810 fanden sich noch 84 Schüler (I. 47, I I . 20, I I I 3, IV. ?,
V. ?), von denen 10 nicht geborne Regensburger waren, an
dem damals auf 5 Klassen reduzirtm Gymnasium. )^ Das
Auditorium begann 1664 mit 8 Zuhörern,'') wie hoch ihre
Zahl wuchs, ist nicht nachzuweisen, 1763 werden in einem
Verzeichnisse 13 ^uclitoioß angeführt; 1801 besuchten es noch
4 Kandidaten^) und 1809 war mir mehr eiu einziger vor-
handen/') Zur Erhaltung der Frequenz ließ der Rath 1664
die sich hier aufhaltenden evang. Exulanten, welche ihren
Kindern eigene Hofmeister hielten, durch den Superintendenten
disponiren, sie das 6^mn. poet. frequentiren zu lassen. )^
Als mehrere Eltern ihre Söhne dem bloßen Privatunterricht
übergaben oder sie auf fremde Schulen schickten, erließ der
Rath den 31. August 174? ein Dekret, „daß Diejenigen, welche
nicht die hiesigen Klassen und Kollegien absolviren, sich auch
keines oberherrlichen 3tip6näii in Zukunft zu erfreuen haben
sollen." (Rathsprot.) Denn er hatte schon früher verordnet, daß
die Stipendiaten, die inskribirten Alumnen und die hiesigen
elternlosen Schüler die Lektionen am ^ucktorio 2 Jahre lang
besuchen mußten.
Es hatte daher dieses Gymnasium nicht bloß berühmte
R e t t o r e n , wie Agricola, Gryphius, Ehinger, Ursinus, I i p -
pelius, Mart in i , Ostertag, sondern es wurden auch viele
Schü le r desselben durch Gelehrsamkeit und Ansehen rühm-
Vgl. die Leichengedichte auf Rektor Ostertag, Konrettor Töpfer
und Alumueninspektor Emmerich Felix Auernhammer.
2) Kousistor.-Ver. vom ?. Aug. i810.
') 6rnberi ^tlvvrs. S. 54. Sie waren: Resch, Prismann, 2 Lang,
2 Fuchs, 2 Gruber.
Leichengedicht auf Ostertag.
Der Alumnus Jak. Kasp. Andr. Bühling, noch lebender emeri-
tirter Kantor und Musikdirektor dahier.
«) Kons.-Prot. v. 15. Nov. 1664.
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lichst bekannte Männer. )^ So waren die Superintendenten
Staudner, Wonna, Serpilius, der Encyklopädist Friedr. Melch.
Frhr. v. Grimm ( t 1807), der k. sächs. Oberhofprediger,
Kirchenrath und Oberkonsistorial-Assessor Franz Bolkmar Rein-
hard (1° 1812), die Professoren am Auditorium Kirchmajer,
Nieremberger, I oh . Mayer, Lindner, Kammerecker, die Rektoren
Schwanshofer, Ioh . Gg. Wider, Gg. Heinr. Ursinus, Pfaffen-
reuter, die Konrektoren Möringer, Weinmayer, Zimmermann,
Phil. Wider, Häberlein, Radius, Landgraf, Morath, Emmerich
Jak. Auernhammer Schüler des 6^uma8ü poetioi gewesen.
Auch erfreuten sich die öffentlichen Schulakte (die Prü-
fungen, Preisevertheiluugen, Disputationen, dramat. Dar-
stellungen, Ortamina. mu5ica, Valediktionsreden der Abi-
turienten) der Theilnahme eines zahlreichen Publikums, wo-
runter sich die vornehmsten Personen in der Stadt befanden.
IV. Hom Unterr ichte.
. Von der Ertheilung des Unterrichtes überhaupt.
Der Unterricht an der Poetenschule theilte sich in öffent-
lichen und in Privatunterricht.
P r i v a t u n t e r r i c h t Schülern aus allen Klassen zu er-
theilen war anfangs nur der Rektor nebst seinem twaHutor
(Assistenten) befugt; da sich aber daraus verschiedene Uebel-
stände ergaben, so erlaubte der Rath um 1568 auch den
Die läea »ckol. <3>mn. von 1615 sagt hierüber in der Vor-
rede: multi vurii» in zciellllis, 6i8cip!ini8 et f»cult«tit»u« excellenter
6ucti ex lwc luän Nl»5trn proMere virl.
2) Der Prüfung am 7. März 1788 wohnten, weil unter den
Schülern die Söhne der chursächsischen und churhann'overischen Gesandten
waren, sowohl diese selbst, als anch andere Gesandte und sogar der
Fürstbischof bei, und bezeugten ihre Zufriedenheit mit den Leistungen.
(Kraer S . 42.) I m Jahre 1805 besuchten der churfürstl. primatische
Staatsrath Graf von Benzel-Sternau und der Staatsminister Frhr.
von Albini die Prüfung. (Kr. S. 57.)
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anderen Kollegen, Knaben in ihre Privatschule zu nehmen.
Als jedoch deßungeachtet durch Neid und Rivalität Mißhellig-
teiten entstanden, so bestimmte ein Schuldetret 1583, daß
künftig kein Kollege andere Schüler als aus seiner Klasse in
Privatunterricht nehmen solle. )^ Diese Anordnung blieb His
1811 in Kraft.
D e r Zweck dieser Privatstimden war, wie aus den Lehr-
Schematismen hervorgeht, erklärende Nachhülfe, Repetition
und Weiterförderung, besonders in oberen Klassen, indem in
denselben andere Schriftsteller als im öffentlichen Unterrichte
gelesen, auch einige Realien und später selbst neuere Sprachen
von Lehrern, die nicht zum Kollegium gehörten, gelehrt wurden. )^
D e r O r t , wo diese Privatstunden gehalten wurden, war
anfangs das Gymnasium, und 1558 wurde eine neue Stube
zur Privat gebaut/) gegen das Ende des Bestandes der
Poetenschüle hin durften ihn aber die Lehrer in ihren eigenen
Wohnungen geben. 4)
Ueber das H o n o r a r findet sick das Nähere in Ab-
schnitt X . 3. d.
2. Von den Lehrgegenständen und ihrer Vertheilung, sowie
von der Zeit des Unterrichtes.
a. Am Gymnasium.
Welches die Lehrgegenstände in den vor 1542 be-
standenen 3 Klassen und wie sie vertheilt waren, ist nicht mehr
Schnetter S. 50.
2) Der Konsist.-Bericht vom 28. Aug. 1510 nennt als solche Privat-
lehrer: I m Französischen den enngrirten Erm'önch 6linrlo ttntrn», und
den von der franz. Gesandtschaft als Dolmetscher gebrauchten Anton
Hirschmann.. I m Englischen einen Schotten p. Nonlkaclug 8ll»rp.
I m Italienischen einen alten Italiener lsavvsx. Zeichnungsunterricht
ertheilten Martin Dietz und Heinr. Elsperger. Tanzen und Fechten
lehrte Miller, Reiten der Bereiter Held und der Stallmeister von
Burchsdorf.
Kraer S. 13.
Kraer S. 51.
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aufzufinden gelvesen. I m Jahre 1542 wurde, wie aus einer,
wahrscheinlich vom 2. Rektor Weickersreuther verfaßten Schul-
ordnung^) ersichtlich ist, in der ersten Klasse mit Lesen und
Schreiben des Deutschen und Lateinischen begonnen, und
letzteres in der 2. mit Lernen des Donatus^) soweit fortge-
setzt, daß in der 3. Lraßim colloHuia,, Oatoms praseeptH
moralia und tadulwo ^ssopieae, endlich in der 4. Briefe
aus Cicero, Eklogen aus Virgi l und ein Stück aus Terenz
gelesen werden konnte; auch imitirte man earmina latina
varii ß^iwris. Auf das Schönschreiben verwendete man eine
der Nachmittagsstunden; Sonntags und Mittwochs 1 — 2
wurden Alle in der Glaubens- und Sittenlehre unterwiesen.
Anderer Lehrgegenstände wird nicht Erwähnung gethan, auch
sind keine Lehrbücher angegeben.
Ueber die V e r t h e i l u n g der Gegenstände im Allge-
meinen ist Folgendes zu sagen:
Aus der Z e i t des A g r i c o l a (1561), als es bereits
5 Klassen gab, ist zwar keine Lehrstundenordnung vorhanden,
doch kann man aus den von ihm 1555 in Druck gegebenen
Schulgesetzen und aus einer 1561 von ihm edirten instiwtio
Huveututig s) ersehen, aus welchen Gegenständen unterrichtet
und wieviel Zeit in jeder Klasse auf sie wöchentlich verwendet
wurde. I n der untersten Klasse, wo mehrere Abtheilungen
gleichzeitig unterwiesen wurden, kann eine Ver-
theilung auf die einzelnen Tage und Stunden nicht hergestellt
Oräu Ol«88ium 8clw!»6 Nalizp. anno 1542 bei O'ölgel S .
451 - 55.
^) ^elii vonull nrz ^r»inm< tridu« lidris comprebsnzn war ein
seit langer Zeit in den lat. Schulen gebrauchtes Lehrbuch.
s) Der Titel dieses in Bezug auf die Methode des Unterrichtes
und auf die Disziplin in der Schule instruktive Buch ist: Mc.
colae l^iker 6e libernll st pi» inzUtulinns ^nvenUui8. ?rn
. 1561. 8.
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werden, auf die übrigen Klassen vertheilten sich die Gegen-
stände in folgender Weise:
G e g e n s t a n d .
Religion . . . .
Latein und Deutsch .G r i e c h i s c h . . . .
G e s c h i c h t e . . . .
A r i t h m e t i k . . . .
D i a l e k t i k . . . .
Rhetorik
Musik
D i s p u t a t i o n . . .
K o r r e k t u r . . . .
Aeoiwtio pro 8iFM8
Zahl der Stunden
l l. Kl.
1
15
—
—
4
1
1
2
24
III. Kl.
1
15
4
1
1
2
24
IV. Kl.
1
13
2
4
1
1
2
24
i
6
2
1
1
2
4
1
2
2
24
Die kecitatio pro stiFM8 war eine Art Censur und
Sittengericht, die visputatio hatte in den unteren Klassen
den Zweck einer wöchentlichen Prüfung und Repetition, wobei
sich zugleich Gelegenheit gah, Mißverständnisse der Schüler zu
berichtigen und Zweifel zu lösen. Von der ersteren wird üu
Abschnitte VI . ,Son der Schulzucht", von der letzteren unter
Abschnitt IV 3 „Von der Methode des Unterrichtes" weiter
die Rede sein.
Die ausschließliche Perwendung der Schulstunden für
das Unterrichten und Examiniren, und nur ewige Zeit vor
den öffentlichen Prüfungen zum Repitiren und zur Vorbe-
reitung auf dieselben kam erst allmählich in Gebrauch.
Nach der vom R e k t o r O s i u s 1567 herausgegebenen
Schulordnung )^ wurden die Gegenstände wöchentlich auf fol-
gende Weise vertheilt:
») Sie hatte den Titel: !». Uieron. Osii Oeconomia lectionum
et eiercitatianum <3?mn»8ii Nati5d Natizdonno 1564 4.
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Gegenstand.
R e l i g i o n . . . .
Latein und Deutsch .
G r i e c h i s c h . . . .
H e b r ä i s c h . . . .
G e s c h i c h t e . . . .
A r i t h m e t i k
D i a l e l t i t . . . .
R e t h o r i k . . . .
Musik
K o r r e k t u r . . . .
R e o i t a t w p r o s iAu i s
Zahl der Stunden
II. Kl.
2
19
—
4
2
28
III Kl.
2
17
3
.
4
1
1
28
IV. Kl.
2
16
4
.
4
1
1
28
V. Kl.
2
11
4
1
1
^
2
1
4
1
28
Für die unterste Klasse ist auch jetzt noch keine Aus-
scheidung möglich; die visputatio fiel weg und wurde zum
Theil mit der Korrektur verbunden.
Aus der Z e i t , als es 6 Klassen gab (1591), sind
Lettionsschematismen von den Jahren 1610, 1615 und 1656
vorhanden, aus welchen folgende Vertheilung der Lehrgegen-
stände ersichtlich ist:
G e g e n s t a n d .
R e l i g i o n . . . .
Ethik
Latein und Deutsch
Griechisch . . .
Geschichte . . .
Dialektik . . .
R h e t o r i k . . . .
K a l l i g r a p h i e . .
M u s i k . . . .
Korrektur . . .
Zahl der Stunden
Um
II. Kl.
4
—
23
'
2
1
30
1610.
III. Kl.
3
1?
2
1
3
2
28
IVKl.
3
14
5
- -
1
3
2
28>
V. Kl.
3
12
4
1
1
1
1
3
2
28
VI. Kl.
2
1
8
5
1
3
2
1
3
2
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Gegenstand.
Religion . . .
Ethik
Logik
Latein und Deutsch
Griechisch . . .
Dialektik . . ,
Rhetorik . . .
Kalligraphie . .
M u s i k . . . .
Korrektur . . .
Zahl der Stunden
Um
II. Kl.
5
—
—
20
1
2
2
30
1615.
III. Kl.
2
17
-—
4
2
28
IV Kl.
2
15
5
—-
4
2
28
VKl.
2
1
o
4
2
1
4
2
28
VI, Kl.
2
1
2
11
4
—
4
2
28
Gegenstand.
Um 1656.
I I . K l . ! I I I . Kl. lV.Kl. V. Kl. VI. Kl.
R e l i g i o n . . . .
Logik
Latein und Deutsch
Griechisch . . .
Mathematik . .
P h y s i k . . . .
Gesch ich te , . .
Rhetorik . . .
M u s i l . . . .
Korr. u. Oertamiua
16 15
— ! 2
2
14
3
2
2
8
Zahl der Stunden
4
3
28
4
4^
28 28
5
V«
„
2
4
2
28
4V2
1
2
2
4
2
28
Auch in diesen Jahren können die Stunden für die erste
Klasse noch nicht ausgeschieden werden. Von 1610 an sind
bestimmte Stunden für die Itsoitatio pro sinnig und für
0i8putati0 nicht mehr ausgesetzt. Der Unterricht im Griechi-
schen, welcher 1561 erst in der 4. Klasse begonnen hatte, fing
1567 bereits in der 3. an; 1615 machte man damit schon in
der oberen Abtheilung der 2. Klasse einen Anfang, indem man
die Schüler im Lesen und Schreiben hierin übte, seit 1656
war er wieder auf die 3. und die folgenden Klassen beschränkt.
Hebräischer Unterricht erscheint bloß in der Schulordnung von
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1567, später wurde er am Auditorium ertheilt. Geschichte,
wovon 1561 und 156? Niötoria Obristi et ^pc^toloruin
Frasce und 1610 I^ectio Akiäam äs IV monarolnis, dann
Vnlsrn Uaximi voi 8aUu8tii aufgeführt ist, kommt in dem
folgenden Schematismus nicht vor, erscheint aber 1656 wieder
als Gegenstand des öffentlichen Unterrichtes. Am Musik-
unterrichte mußten sich 1561 und 156? die Schüler von der 2.,
1610 und 1615 erst von der 3., 1656 aber wieder von
der 2. Klasse au betheiligen. Die beiden untersten Klassen
hatten 1610 und 1615 zwei Stunden mehr Unterricht, weil
sie die Wochenpredigten an den Dienstagen und Freitagen
nicht zu besuchen brauchten, welchen die Schüler von der 3.,
und seit 1656 von der 2. Klasse an beiwohnen mußten.
Weiter fanden sich keine Lehrschematismen mehr vor; erst
vom Wintersemester 1808/9 waren wieder Lehrstundenord-
nungen vorhanden, nach welchen die Gegenstände in den da-
mals bestehenden 5 Klassen in folgender Weise vertheilt waren:
G e g e n s t a n d .
R e l i g i o n . . .
L a t e i n . . . .
G r i e c h i s c h . . .
D e u t s c h . . . .
Mathematik. . .
Logik
Geschichte . . .
Geographie. . .
Röm. Antiquitäten
Naturgeschichte. .
Zahl der Stunden
I.Kl.
2
9
—
5
2
1
2
1
22
II. Kl.
3
6
6
2
' 2
2
1
^ 2 2 -
III. Kl.
3
11
2
1
2
2
1
^ 2 2 "
IV. Kl.
1
8
4
2
2
1
1
1
20
V.Kl.
12
4
1
1
1
1
^ 2 0 "
I m Latein und Griechischen waren die Schüler der 4.
und 5. Klasse in je 2 Stunden vereinigt, dasselbe war ver-
muthlich auch in der Religion der Fall. Zweimal in der
Woche wurde Singunterricht ertheilt.
Was die Z e i t des Unterrichtes betrifft, so begann der
K laß u n t e r r i c h t bis 1656 im Sommer Vormittags um
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6 Uhr, im Winter um ?, der nachmittägige um 12 Uhr.
Mittwoch und Sonnabend Nachmittag waren unterrichtsfrei.
Von 1656 an fing die Normittagsschule immer erst um ? Uhr
an, seit 1763 wurde im Sommer um 7, im Winter aber um
8, und seit 1802 auch zur Sommerszeit die Schule um 8 Uhr
begonnen. Der Klaßunterricht an den Nachmittagen sing seit
1763 um 1 Uhr an. Nach einem Konsistorialberichte vom
7. Aug. 1810 wurde (wahrscheinlich schon seit 1802) im
Sommer Vormittags an 3 Tagen von 7—9 und an 3 Tagen
von 8—10, Nachmittags an 4 Tagen von 1—3, im Winter
aber Vormittags an allen Tagen von 8—10, Nachmittags an
4 Tagen von 1—3 Uhr Unterricht gegeben. Die drei untersten
Klassen hatten außerdem an den für die anderen freien Nach-
mittage der Mittwoche und Samstage von 1—3 Unterricht in
der Arithmetik.
Die P r i v a t stunden wurden nach Beendigung des
vormittägigen Klaßunterrichtes gehalten. Unter der Primatischen
Regierung ertheilten sie die Lehrer in ihren Wohnungen von
1 0 - 1 1 Uhr.
b. Am Auditorium.
Für das Auditorium arbeitete im Auftrage des Scho-
larchates v. 3. Jun i 1664 der Superintendent und Scholarch
Erasmus Gruber einen Entwurf aus^) welcher am 16. J u l i
1664 demselben übergeben und nachher genehmigt wurde. Nach
ihm sollten Vorlesungen in der Theologie, Philosophie, Ma-
thematik, Physik, Astronomie, Geschichte und Geographie ge-
halten, auch orientalische Sprachen gelehrt und die klassische
Philologie fortgesetzt, außerdem noch S t i l - und Redeübungen
gehalten werden. So blieb es auch in der Folgezeit.") Um
Er hat die Ueberschrift: „Entwurf, wie 6i8cip„li
. exsmti, ehe sie auf Universitäten gesendet werden, zu informiren
werden seyn", und befindet sich in Bruder! äl!ver82rii« p. 47 ff.
Lektionsprogramm von 1752.
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1800 kamen noch Vorträge über Enzyklopädie und Methodologie
der Wissenschaften und hodegetische Vorlesungen über das aka-
demische Studium überhaupt hinzu.')
Wie diese Lektionen damals nach Tag und Stunde ver-
theilt waren, konnte nicht mehr eruirt werden; 1681 wurde
Mittwochs, Donnerstags und Samstags von 8—9, Montags,
Dienstags und Freitags von 9—10, Nachmitttags an den
Freitagen von 11 —12, an den Montagen und Donnerstagen
von 1—3 Uhr, also wöchentlich 11 Stunden, gelesen. 2) 1714
sind als Stuuden für die Vorlesungen aufgeführt: Vormittags
alle Tage im Sommer 8 - 9 , im Winter 9—10, Nachmittags
an den Mittwochen und Samstagen 1—2, an den übrigen
4 Tagen 2—3, zusammen 12 Wochenstunden. )^ 1740 wurden
diese Vorträge im Sommer Montags, Mittwochs, Donnerstags
und Samstags 8—9, Dienstags und Freitags, sowie im
Winter an allen Tagen 9—10, an den Nachmittagen Mi t t -
wochs und Samstags 1—2, die anderen Wochentage 3—4,
also auch 12 Stunden in der Woche gehalten.") I m Winter-
halbjahre 1808/9 hatten die Auditoren mit den Schülern
der Oberklasse, da ihre Zahl leider sehr gering war, 5 Stunden
gemeinsamen Unterricht, von 8—9 Montags und Freitags,
dann Montags 9—10, Dienstags 10—11 und 2—3. )^
Der O r t für diese Vorlesungen war ein dazu bestimmtes
Lokal im Gymnasium neben der Sexta. Anfangs (1664)
wurden sie aber von dem Prediger Wonna, welcher die damals
nur vier Stunden (1 für Theologie, 2 für Philosophie, 1 für
Geschichte) umfassenden Vorträge übernommen hatte, auf Ver-
langen des Superintendenten Gruber, der gern dabei an-
wesend sein, auch den Auditoren Bücher aus seiner Bibliothek
Kraer S. 48 f.
2) Scholarchats-Protok. v. 1681
Zippel Progr. v. 1718,
.^'ektionsplan v. 1752.
Tagsordnungen von 1808/9.
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in die Hände, aber nicht mit nach Haufe geben wollte, im
Pfarrhofe gehalten. Die letzten Vorträge hielt Grimm in seiner
Wohnung (^  68, Richter im Pfarrhofe, Kcyn im Gymnasium.
Die Z a h l der Auditoren belief sich 1664 auf 8, im
folgenden Jahr auf ?. Wie sich die Frequenz wieder hob und
wieder abnahm, war nicht aufzufinden. 18W war nur einer,
1>>10 gar keiner mehr vorhanden. )^
I n den P r i v a t v o r l e s u n g e n wurden theils einzelne
Gegenstände weiter ausgeführt, theils andere dozirt, auch Re-
pctitorien, Disputations-, Rede- und Stilübungcn damit
verbunden. Sogar über Jurisprudenz uud Medizin Privat-
vorträge vor Abgang an eine Universität zu hören war Ge-
legenheit geboten. )^ Die privaten Vorträge hielten die Dozenten
in ihren Wohnungen.
3. Von der Methode und dem Umfange des Unterrichtes.
Von den Lehrbüchern und sonstigen Lehrmitteln.
n. Am Gymnasium.
Näheres über den Unterricht im A l l g e m e i n e n ist vor
1561, da der Rektor Ngricola eine vom Rathe genehmigte
Schul- und Unterrichtsordnung herausgab, welche sein Nach-
folger Osius 156? verbesserte, nicht bekannt. Bedeutendere
Erweiterungen und Verbesserungen sind aus den Schulord-
nungen von 1610 und 1655, sowie aus den Lchrschematismen
von 1615 und 1656 ersichtlich. Bemerkenswerthe Borschriften
aus ersterer sind: Die lrlwcepwroy sollen kurze ?6u«li auf-
geben, nicht viel diktiren, Sophistereien und Subtilitäten weg-
lassen, keine ungewöhnlichen Autoren lesen, in den vorgeschrie-
benen aber möglichst fortschreiten und die prasoopta. artium
jährlich absolviren. Beim Lesen, Repetiren und anderen
colloymis sollen sie mit den etwas in der Grammatik vor-
Scholarchatsbericht vom 7. August l«l<>.
v.
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geschrittenen Schülern lateinisch reden. )^ Dazu fügt die andere
Schulordnung das Verlangen, daß sie die Schüler nicht zu
besonderen Lektionen oder Uebungen, z. B. zur Musik und
Poesie, wenn sie von Natur keine Neigung dazu haben, oder
die'Kinder Md i l i um zum Griechischen und Hebräischen allzu-
viel nöthigen sollen. I n ihrem Unterrichte sollen sie das be-
sonders Nützliche genau und ausführlich, das Schwere deutlich,
das Confuse in gewisser Ordnung, das zu Weitläufige durch
kurze Abtheilung so vortragen, daß. sie der Jugend keinen
Verdruß am Lernen, sondern Lust machen. Daher sollen sie
zu Zeiten dem Nützlichen und Ernsthaften feine omdlewata
et üialoFOH und was die Jugend Iiou68w yuaäaw volupww
afsizirt und aufmuntert, attent und freudig macht, einmengen.
5,6(1 mnnu, uon 5nco0 50l6n6um 68t. I n den Stilübungen
und im Reden sollen sie die Knaben zu einem fließenden und
Ciceronia nischen S t i l gewöhnen, in den oberen Klassen r^rum
oopiam et äioeuäi i'aculwtem lehren, auf richtige Aussprache
und deutlichen Vortrag dringend) Für die nachfolgende Zeit
kann Dem, was Schnetter vom Jahre 1763 und Kraer vom
Anfange dieses Jahrhunderts in ihren Geschichten der Poeten-
schule hierüber angeben, endlich noch den Tagsordnungen von
1808/9 und einen Scholarchatsbericht von 1810 Manches,
wiewohl nicht in gleicher Ausführlichkeit, wie vom XVI I . Sec.,
entnommen werden, was daher bei den einzelnen Lehrgegen-
ständen eingeschaltet werden soll.
«. R e l i g i o n s u n t e r r i c h t .
Zur Z e i t des A g r i c o l a (1560 — 62) begann der
Religionsunterricht damit, daß in den untersten der 3 — 4
Abtheilungen enthaltenden ersten Klasse Denen, welche
noch nicht lesen konnten, das Vater unser und andere Gebete
vorgesprochen wurden, die sie so lange nachsagten, bis sie die-
') Schulordnung von 1610. I Thl. §. 1 4 - 1 6 .
') Schulordnung v. 1655. I. Thl. tz.
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selben auswendig wußten. Diejenigen Knaben, welche schon
lesen konnten, memorirten den deutschen kleinen Katechismus
Luther's ohne die beigefügten Erklärungeu, die der oberen
Abtheilung aber mit denselben, auch wurde all jedem Samstag
das treffende Sonn- oder Festtags - Evangelium gelesen. I n
de r 2. K lasse wurden Katechismus und Evangelien lateinisch
behandelt, ebenso in der d r i t t e n und v i e r t e n , aber in der
f ü n f t e n statt derselben die Geschichte Christi und der Apostel
il i griechischer Sprache gelesen und golerut. Bei sich dar-
bietender Gelegenheit bekämpfte man in der Religionsstunde
auch die Einbildung der damaligen Schwärmer, l)
Der P l a n des O s i u s (15a?), welcher sagt, daß er
nichts Weiteres als mehrere Exerzitien und Lektionen in «den
Sprachen und Wissenschaften einführen wolle,") machte hierin
keine nennenswerthe Veränderung.
Die S c h u l o r d n u n g v o n 1 6 1 0 begnügte sich für die
erste K lasse mit der Kenntniß des Katechismus und dem
Lesen der Evangelien, 1615 wurde aber bei letzterem besondere
Aufmerksamkeit auf die in denselben enthaltenen Denk- und
Sittensprüche gerichtet, ^ ) und 1656 deutsche Evangelien und
Psalmen gelernt. I n der zwe i t en Klasse wird 1610 die
Darlegung des Sinnes bei der Evangelienverlesung besonders
betont, und 1615 kurzer Argumente zur Nachahmung des
Sonntagsevangeliums und einer grammatischen Analyse des
gnomologischen Theiles, 1656 kleiner, katechetischer, vorbe-
reitender deutscher nnd lateinischer Fragen erwähnt. Als
nothwendige Bücher sind der deutsch-lateinische Katechismus
Luther's, ein griechisch-lateinisch-deutsches Evangelium, uud
^»nullen rum (der damaligen Wiedertäufer) otlam o>»inlnnum
non rar« tit mentlo et mnn^lrätu^ ex </»<» fnnte lNne roclo <1gm-
nvntur. Hßrio. Nb. (5. i ,
Oslu», Oecnnnmi» (1. 3. b.
l^ectio RvsnKeM et ex eoilvm 6ictl ßnomolnFloi ub»ervntin.
Nach lgeu «ictw!. p. l.
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als Hülfsbuch ein lateinisch-deutsches Psalterium verlangt.
I n der d r i t t e n Klasse wird außer der Wiederholung des
ganzen Katechismus 1615 noch Erklärung des latein. und Lesen
des griech. Evangeliums nebst grammatischen Etymologien
beider vorgeschrieben, und als Hülfsbuch «ludiois Oorpus 3er-
mkmeum angeführt. Als Ziel der Klasse war lobenswerthe
Kenntniß des deutschen und lateinischen Katechismus, und 1656
eine tiefere Begründung desselben aufgestellt. I n der v i e r t e n
Klasse wurde der Katechismus wiederholt, für den weiteren
Unterricht aber ^Vi^auäi OorMsouIum cloetriu^e 8acrao pro
kcdola LHtisdousnsi. Latisb. lecker. 1656. 8. zu Grunde
gelegt und als Ziel eine mittelmäßig gute Kenntniß der
Kirchenlchre verlangt. I n der f ü n f t e n K l a s s e wiederholte
man wöchentlich ein Kapitel aus dem deutsch-latein. Katechis-
mus und fuhr im ^ orpuzoulnm fort; 1615 erklärte man auch
Psalmen mit Benützung von ?st3.It6rium a Umbanano c^r-
mm6 reääitum; aber 1656 lehrte man nach Lutwr i Oom-
p6näium oum äiotis Araecis ex ül. l . iu 00 citatiK. Als
Ziel war 1615 ein lobenswerther Fortschritt in der Religion,
1656 aber die Grundlegung der Orthodoxie vorgesteckt. I n
der sechsten Klasse wurde 1610 zum (^orpusouluw noch
Heerbranäi Oowpouäium benutzt, 1615 auch ?0886iü
IatinH vorgeschrieben und als Hülfsbücher
ll3>lonr6is6ri und üutt^ri i^ormulH
genannt. Außerdem lehrte man in dieser Klasse Ethik, und
dazu wurde ^ritztotolik libslius ä? virtlltidus oum expli-
clltion? uderiori otliioas gelesen, damit 'vVi^ Huäi
vii'tutum ot vitiorum verbunden, und als Hülfsbücher
N68 stliioao und 1615 Hua68tiou68 t^olii 6t
i genannt. Das Ziel der obersten Klasse war 1610
und 15 Kenntniß und Verständniß der Hauptstücke der chriftl.
Religion w tli68i et lmtitkosi, und in der Ethik wurde ein
lobenswerther Fortschritt verlangt. 1656 fiel die Ethik weg,
und als Ziel des Religionsunterrichtes wurde ein für das
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0045-9
34
akademische Studium hinreichender Fortschritt in den Grund-
lehren der Religion aufgestellt.
Für d ie Z e i t um 1 7 6 3 sind in der ersten Klasse
der lutherische Katechismus, in der zwe i t en derselbe und
Vn-j^eln Ilistoriae sacrae, dann die Erklärung und Analyse
der griech. Sonntagsevangelien in der d r i t t e n erwähnt, in
der v i e r t e n und f ü n f t e n ist ein Lehrbuch mit dem Ti te l :
„Kurzer Begriff der christl. Lehre aus der heil. Schrift" ein-
geführt worden, in der sechsten wurde Theologie nach Nutten
Oompenäium gelehrt.
Gegen das Ende des XVI I I . u n d i m A n f a n g e des
X I X . J a h r h u n d e r t s finden sich als Lehrbücher angegeben:
Der Regensburgische Katechismus Luther's, Seiler's biblische
Historien, Foct's Anleitung zur gründlichen Kenntniß der
christl. Religion,') und Herm. Niemeyer's Lehrbuch für die
oberen Religionstlassen, welche Bücher auch noch 1810 ge-
braucht wurden. Vertheilung des Lehrstoffes auf die einzelnen
Klassen und Ziel des Unterrichts ist für die Zeit von 1763
an nicht nachzuweisen.
Von den mit dem Unterrichte in der Religion verbundenen,
den religiösen Sinn der Schüler fördernden Uebungen wird
m dem V. Abschnitte: „Von der religiösen Erziehung der
Schüler" ausführlich gesprochen worden.
/?. L a t e i n .
I m L a t e i n , womit anfangs und lange Zeit hindurch
das Deutsche verbunden war, begann man schon vor A g r i -
cola in der ersten Klasse mit dem Alphabete, und, nach-
dem die Schüler deutsch und lateinisch lesen konnten, lernten
sie aus dem Donat decliniren und conjugiren, dann latein.
Wörter, Gespräche und moralische Sentenzen. I n der zweiten
Klasse wurde mit dem grammatischen Unterrichte die Lektüre
' ) Laut Beschluß vom 29. Juni 1804, weil das bisherige Lehrbuch
vergriffen war.
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Aesopischer Fabeln verbunden, außerdem Oiou, Oatoms I ) i -
8ticb^ nwral i^ u n d ? . 8^n M m i gelesen und hiehei auch
auf ihren sittlichen Inhal t aufmerksam gemacht, zugleich fing
mau an, kleine latein. Argumente zu machen. I n der d r i t t e n
wurden (^cei'oms NMwIne miuores zu den in der vorigen
Klasse gelesenen Autoren hinzugefügt, in der v i e r t e n die
latein. Grammatik absolvirt und I'orentü ^omo^äias nebst
Verxüii ^^ucolisli^ erklärt. I n der f ü n f t e n Klasse las man
von Cicero den Oaw m n M , den I^aelln» oder die ( M o i ^
dann noch Stücke aus ^erontm^ womit die Lehre von der
Prosodie abwechselte. Nach erlangter Kenntniß der Quantität
der Silben und der Versarten lernten die Schüler an diktirten
Versen aus Ovidius skandiren und versetzte Verse wieder ein-
richten, nachher versuchte:: sie sich in Verfertigung eigener
Gedichte,' bei deren Korrektur mau auch auf den poetischen
Gehalt einging. Auch Virgil 's Lektüre wurde fortgesetzt.
Bei dem Lesen wurde der Text vom Lehrer mit Ausdruck
vorgetragen, und nach der Konstruktion wörtlich vorübersetzt,
Wörter und Phrasen daraus zum Lernen diktirt, dabei immer
auf die Grammatik Rücksicht genommen und ihre Kenntniß
vervollständigt, bisweilen diktirte man den Schülern eine gute
Uebersetzung als Muster. I n den obersten Klassen mnßten
die Schüler selbst ans dem Gelesenen Verschiedenes auf Form
und Inhal t desselben Bezügliches zusammenschreiben.') Oefter
ließ man sie auch poetische Stellen in Prosa umwandeln oder
eine paraphrasirende Uebersetzung machen, Abschnitte me-
moriren oder imitiren. I n den Stilübungen sah man auf
Reinheit und Richtigkeit des Ausdrucks, wobei Cicero als
Muster galt, ohne dabei in pedantischen Ciceronianismus zu
Nnmi prlvsto 8tuäin exquirant ot cnn80flk8nt pwra ; vyrdn
enlm eloot» zententiuoque
venu»lkttem, 5«nnm et
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verfallen. I n der v i c r t e n Klasse sing man an, auf die Schön-
heit und Zweckmäßigkeit der Diktion hinzuweisen, wozu das
Büchlein des Nosellamis äs liFM-is ^Dews benützt wurde. ^)
Das Lateinsprechen trieb man von der zweiten Klasse an
überall, in der Schule, auf der Straße, zu Hause, in der
Kirche, und mit großen: Ernste, ja es waren für die höheren
Klassen Strafen darauf gesetzt, wenn Schüler irgendwo mit
einander deutsch redeten. )^
Da in der frühesten Zeit viertel-,") später halbjährige
Prüfungen mit Aufsteigen (Nxlmnwi 6t kronwtioneß) Statt
fanden, so hatten die Klassen Schüler von verschiedener Vor-
bildung und Qualität, welche deßungeachtet in derselben Stlmde
und in dem nämlichen Lokal vou einem Lehrer zusammen
unterrichtet wurden. Deßhalb war in den 3 unteren Klassen
eine Ar t wechselseitigen Unterrichtes eingeführt, indem der
Lehrer aus den Besseren jeder dieser Klassen Leiter (vuceß)
ihrer Mitschüler ernannte, welche, nachdem sie examinirt
worden waren, die Anderen verhörten, die Schreibhefte der
Kleineren durchsahen, Flexionsübungen mit ihnen vornahmen
oder sie konstruiren ließen, während der Lehrer Andere paar-
weise vor seinen Katheder rief und sie in der Weise ezami-
nirte, daß die Vorgerufenen sich wechselseitig fragten utch
antworteten, worauf er die Durok wieder vornahm und in
der neuen Lektion unterwies. ^) I n den obern Klassen theilte
8 initi« nrnntut» 6eAl«8tilre incipinm,
Nbellum ^lnselltmi etc. /Vßr I.id. N. 7. «.
2) 5»ull»m terimu5 vncem ve»nnru!l»m, nelziie in sclwlu,
in plnle«, neyile in »e6it»i5, neczue in templn. ^Z r^. I^it). N. s>. 3.
!n lzuintil c!388e vernscllw lin^n« cnmmmgUnne «ummi «upplicii
»cdoläv umnino intersUcta e8t. ldiä. 1^. 6 «.
)^ ?^ «8 lzu2ler in nnnu examingmi^^ lempnro czuolidet trime8tri.
Ikiä. r.. 8. «.
N I . 7 sagt: Nuce» <I»58ium, pu8tslu»m a prae-
nuMmtote 8ui <wc2tu8 cive5 expnners mvlil»
praeceptore (Solche Formen der 3. I>l. Imperutivi finden
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man die Stunde, zuerst wurde den Besseren die Lektion vor-
erklärt, wobei auch die Unteren aufmerken mußten, um von
ihr schon einigen Vorbegriff zu bekommen, dann examinirte
man die Unteren, was die Oberen als eine RePetition mit
Aufmerksamkeit anhören sollten.
O s i u s fügte 156? in der z w e i t e n Klasse noch die
Lektüre des Büchleins von Erasmus v e oivilitaw worum
hinzu^) und die Uebersetzung deutscher an die Tafel geschrie-
bener Bibelsprüche in's Latein als Hausaufgabe. Erasmus
wurde auch iu der d r i t t e n Klasse gelesen und zu Cato's
Distichen noch andere aus Elegikern gewählte Verse. Die
latein. Hausaufgaben in dieser Klasse enthielten einen Brief,
eine Geschichte oder Fabel, wurden am Samstag Nachmittag
aufgegeben, am folgenden Mittwoch Vormittag eingeliefert und
sogleich corrigirt. 2) I n der v i e r t e n Klasse las man die
von Ioh . Sturm gemachte Sammlung Ciceronischer Briefe,
besonders zur Bildung des Stiles, den Terenz, von Virgi l
die Eklogen, dann «I. Nurmelii 86ntout. 6x I^d., ?rop. et
vv iä . exeerMo, die auch genau auswendig gelernt werden
mußten, und endlich des M a s Lobauns Buch v 6 tuenäa
valetuäins. Grammatik trieb man auch noch in dieser Klasse,
indem der Lehrer die zuletzt aufgegebenen Regeln hersagen
ließ, neue erklärte und durch Beispiele erläuterte. ^ ) I n der
f ü n f t e n Klasse wurde Justin oder Cäsar gelesen, zwischen
den Komikern so gewechselt, daß, wenn zwei Stücke von Te-
renz erklärt und öffentlich aufgeführt worden waren, dasselbe
mit einem von Plautus vorgenommen wurdet) Außerdem
sich in den Schulgesetzen des Agric. 'öfter: aulUumnle S . 12 V I . und
S . 29 X I X , exißUlltuw S . 13 X , «xliidenwte s . 28 XV, vocan-
tote S . 31 XXIV , in seinem leider aber nicht mehr.
' ) Er hatte dieses Büchlein in latein. Verse gebracht.
Ovcon. 1^. 4. b.
2) !bi6. l i . 3. l,.
') lbiä. N. 2. ».
N 2 a.
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wurden ^iceronis oznst. aä tamil. repetirt, die OMeia oder
cm anderes philosophisches Werk von ihm, sowie von Virg i l
die (xoorFica oder die .Vouei^, von Ovid die Heroiden oder
die ^ast i , endlich Nelanodtkoni^ Conimentm-iu^ äe nmma
gelesen. Bei der Lektüre des Virgi l verfuhr der Lehrer in
folgender Weise: Er gab deutsch die eigentliche Bedeutung der
Wörter an, erklärte die schwierigen Verba, fragte um die Kon-
struktionen, examinirte die gramm. Regeln und diktirte Phrasen
tnit deutscher Uebersetzung zum Memoriren. )^ Bei der Vektüre
des Teren; diktirte der Lehrer der vierten Klasse kurz den
Inhal t der einzelnen Szenen, übersetzte den Text möglichst
wörtlich und treu, gab die Etymologie und Bedeutuug der
einzelnen Ausdrücke an, examinirte die Konstruktionen und gab
Phrasen zum Auswendiglernen auf. I n der fünften Klasse
sah man aber bei der Erklärung dieser Stücke mehr auf
den Sinn. 2)
Nach der S c h u l o r d n u n g von 1 6 1 0 blieb der Un-
terricht im Latein nach Umfang und Methode im Ganzen der-
selbe, obwohl eine Klasse hinzugekommen war. Die ver-
schiedenen Abtheilungen der un te rs ten Klasse wurden
noch immer zugleich unterrichtet, mit den Schwächeren tägliche
Uebungen im deutsch und lateinisch Lesen und Schreiben, mit
den Geübteren im Dekliniren und Konjugiren vorgenommen. )^
I n der z w e i t e n Klasse setzte man die Flexionsübungen
fort, begann aus dem Deutschen in's Latein zu übersetzen,
' ) idiä. U. 1. b.
. 4. a.
Iltergrum cli»ractere5 nnzcere cllscunt, zeeun-
5 nrcw llt6r«5 cunnectit, t«rli»8 z^llakn« «xprimil., qunrtu« per-
ßlt et Hu«tt»e sirnnuncilttionl8 Tr^O^^^^k^oe ndliervut, pro-
kuturo exnmine in inNeol«Nl)i8 nnmmi^nz et conHu^ä
eiercentur. k^ x nnmenelginr« l'rlzckNui « »uperlorum nräinum
puli.5 5ex vocadulk», »k inserwriduz knmoentolouton «zuntuar 6i8cnntur.
Ordng. v. 1610. S. 24.
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übte die Kenntniß und den Gebrauch der Redetheile bei der
Lektüre ein und sing mit dem Lateinsprechen an. Gelesen
wurden: Oulwani Hsutoutias und die Dia log 8odaläi l l ^ i -
6en> dann Oatouiy vistieka. 1615 las man anstatt der
Dialoge Heiden's die von Natm-mutt ^orclo,'iu8 lib. I ot I I ,
welche die Schüler auch memorirteu; 1656 abwechselnd mit
diesen d'omcmi vostibulum oder «lae. ?ontllui
»eloct. l id. I. Als Hülfsbücher sind v i
poäii und Xomknowtor ^i'i8cdlim angegeben. I n der
d r i t t e n Klasse lehrte man Grammatik nach Melanchthon,
fuhr in dem Uebersetzen in's Latein fort, übte noch dazu nach
Anleitung des 1)n.3^poäiu8 das Aufsuchen der einfachen, zu-
sammengesetzten und abgeleiteten Mminn und Vsrba. Gelesen
wurden s.'H5.WI1iom8 llialo^i saori^ Oicerom3 Upistolao mi-
nnr68, s)klM6raril ^abellae wt. und ^6r6ntiu8; 1615 (lor-
äon Dsoalo^orum lib. I I I , IV et V und Npistolarum
Oieoron. n ^turmio eoNO t^arnm lib I I et I I I ; 1656 aber
im 2. Semester statt Cicero des Phädrus Aesopische Fabeln
oder ^ne. I^ontimi ^olloMwlum lib. l l . ^ ) Die Grammatik
war die größere von Melanchthon. Als Hülfsbücher werden
aufgeführt: Verepeji kw^llmilgumta; 1615 die
des ?ouwnu8, dann Lpitomo M^ß^uri l^abri) 8etdi
visii ^liy8lluru8 lat. 8orm0iii8 und 1656 ?ro8oäi3.
Nurmelii ver8ibii8. Man machte kleine, aber häusige S t i l -
übungen, übersetzte Erzählungen, Apophthegmen, Gnomen aus
dem Latein in's Deutsche und umgekehrt, bald darauf auch
aus der gebundenen Rede in die ungebundene. I n der
v i e r t e n Klasse wurden gleichfalls häufige Sprech- und
Stilübungen vorgenommen, aus latein. Schriftstellern in's
Deutsche und aus dem Deutschen in's Latein, aus gebundener
Obgleich, weil der Verfasser ein Jesuit zu Brück in Böhmen
war (geb. 2542) durch ein Dekret des Scholarchates vom 2 l . I n m 1626
verboten worden war, den Porttanus und andere jesuitische Bücher beim
Unterricht zu gebrauchen.
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Rede in die ungebundene, und in Prosa aufgelöste Dichter-
stellen in die poetische Sprache zurück übersetzt, auch das Auf-
suchen der Oomposita und der Derivata fortgeübt. I u r
Lektüre wählte man Castelliouw vialoßo» und Oieeronis
Lpist. iawil., dann den Terenz und Nurmelii .^0003 eom-
muue«; 1615 fielen Oastellio und Uurmsliu8 weg, dafür las
man im Winter Oviäii ^ristia ex ?0nw und im Sommer
VirAilü Lueoliea; 1656 (?ioer0M8 Neeta und abwechselnd
dafür die Fabeln des Phädrus, dann loutani und im anderen
Halbjahre Nra8wi Oolloqma. Hülfsbücher waren:
tori8 8^lva parte3 IV, Voieti ?kra8eß, Nnuutii
1615 Olaji ?r03o6ia; 1656 OomOmi .lanu^. I n der
fünften Klasse dienten zur Lektüre Oiceroms Npi8t. samil.,
Oato et I^aeliu8, Vir^ilii Uucolica oder Oviäiug ex kouw;
1615 aber statt der Briefe des Cic. abwechselnd dessen
äoxa, 80NMUN Loipionis) <Moia; im Winter Vir^ilii
orssiea, im Sommer lloratii Oäarum lib. I et I I ; 1656
statt der Oeor^oa. die ^enei« und abwechselnd mit Cicero
Terenz. Von 1615 aw war mit der prosaischen und poetischen
Lektüre eine grammat., rhetor. und logische Analyse verbunden,
und die Schüler der sechsten Klasse nahmen auch Antheil
daran, denen der f ü n f t e n war 1656 noch eine Stunde für
Praxis aus der Lektüre des Cicero oder Terenz angesetzt.
Als Hülfsbücher sind empfohlen: I^naeri I^id. V l äe emen-
äanäa »truetara 8erwoiN8 Ist., I^aureutii Vallae I^ib. VI
60 UüFuao lat. e!eFautii8, Oaiepiui vietionanum, llixoln
Oieeron., 8edori ?lira868 lin^uae lat., lÄbrieii
VN äe re poetle», Nie^IIi Lib. I I I äft re metriea.;
Vpittleta; 1615 Veelmeri LeUsuoloxiae, Leemanm
Läitio lunovata äe online lat. linßuae, kraetorii lrosoäia,
rroLoäia 8Netii. — I n der sechsten Klasse waren die zu
lesenden Autoren: Oioewm8 dato et I^ aeUu8, Njusä. 0ratiouo8
pro ^rodia, pro I^ eße Namlia., I^ ißario^ N. blaroello und
in Oatilinaw; VirMi^euei3 und abwechselnd lloratii 0üao;
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1615 statt der Catilinarischen Reden die für 8ext. No8om8.
Außer beständigen Uebungen im Latein-Schreiben und Sprechen
wurden auch häufig grammatische Exerzitia in prosaischer und
poetischer Form zur Imitation des Gelesenen aufgegeben. Als
Hülfsbücher sind außer denen der fünften Klasse noch Haänauus
Bunins und ^uius 6el1iu8 erwähnt.
Die Schüler sämmtlicher Klassen mußten sich auch Ad-
verfarienhefte anlegen, in welche sie loeos eomiurmes 1) ver-
dorum et sikr38ium, 2) rerum et formularum äialeeticaruni et
rliowriearum, item eieFautiarum sioetioarum, in den obersten
Schulen noch ßeksmatUW, troporum, iclearum, eutb^wema-
tum, OpioliiremawN etc. exempla et lormula8 sammelten.
Auf diese Weise haben die Alten vor Erfindung der Lexika und
Nomenklatoren den Anfang der Sprachkenntnisse gelehrt. )^
Nach dem 1674 vom S u p e r i n t e n d e n t e n I o h .
H e i n r . U r s i n u s abgefaßten Lehrbuch Luäimeuta. (Zram-
matieae wurden die Paradigmen zuerst gelesen, dann abge-
schrieben, hierauf auswendig gelernt und an anderen Wörtern
nachgemacht. Die Substantiva wurden mit vorgesetzten bio,
Ilaoo, boo deklinirt. Bei der Konjugation setzte man dem
Oonjuuotivo qunm (dieweil) vor. Den zum Nachmachen an-
gegebenen Wörtern war immer die deutsche Bedeutung, den
Beispielen zur Syntax auch die deutsche Uebersetzung beige-
fügt. 1688 gab hier I . L. Praschius ein Buch, äe Iatim8uÜ8
et dardarißNi8 OommeutHrm3 betitelt, heraus; ebenso ein
Iio8otuM) 8ou pr^oespta stili latim.
Um das Jahr 1763 waren für die erste Klasse
Langen's Oolioczuia, ein ^iroomum 8. ^ trinw Iatmitati8 und
des Cellarius Wörterbuch, für die zweite das lirooiuwiu
und Kr iFM Li8t0lia6 »aorao in Gebrauch, im Privatunter-
richte wurden Aopo» und Lutropiu8 gelesen, in der dritten
Klasse Hlurmolii I^ ooi e0munme8, Oioor0M8
Bgl Urfinus Abriß S. 60.
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Sblootkft, Abp08 und Lutropius erklärt, in den Privatstunden
die Fabeln des Phädrus exponirt. Für die v ie r te Klasse
sind als Autoren Aep08, lbabärus, Oviüii 1>i8tia und
Lpistolab sx konto angegeben, womit sich Uebungen im S t i l
und in der Dichtkunst verbanden. Die in der 2., 3. und
4. Klasse benutzte Grammatik hatte den Titel: lustitutio FraW-
watica ex plemors opere institutionum lat. 6 . N. Ilrsini
coutraeta. ÜHtisd. l727. I n den Privatstunden wurden
Austin > <?3e«»r) Lutrttz)iu8 und 6b8U6i-i Obreßwwatdia
Olbbrom3.ua gelesen. I n der f ün f t en Klasse fuhr man
mit der Lektüre des Ovid fort und las auch dessen Ver-
lvandlungen, außerdem Oicbronis Lpi^t. aä Vivbl808 und
den Curtius; privatim des Plinius Briefe, Sallust, Cäsar,
Cicero's Kato und Lälius und den Terenz, auch wurden die
römischen Alterthümer nach dem Werke: Nisuport, lUtuum,
<M olim apuä Ü0WHN08 odtiuuerunt, surciuetH bxplieatio
gelehrt. I n der sechsten Klasse wählte man zur Lektüre
Oieerom3 iMoia und Ol-atione», den Sallust und Virgil.
Bei dm Stilübungen wurden Nbinbooii k'nnclImenw stili
euIti0N8 gebraucht, auch latein. Reden und Gedichte gemacht,
im Privatunterrichte Cibb^omg LMtoIno ad Divers., I^viu8>
Oviäii l ^ t o r u m libri und U0ratiu8 gelesen, auch die Er-
klärung der röm. Alterthümer nach Nieuport fortgesetzt.
Ueber die Methode und das I ie l des Unterrichtes ist nichts
Näheres angegeben.
- Gegen das Ende des X V I I I . J a h r h u n d e r t s sind als
latein. Lehrbücher der kleine Lateiner und Bröder's prakt.
Grammatik genannt und als gelesene Klassiker Nepos, Justin,
Curtius, des Plinius Briefe, Cicero's Reden und seine
3 Bücher von den Pflichten, Ovid, Terenz und Virgil, dazu
noch Nieuport's röm. Alterthümer, aber über Vertheilung,
Methode und Lehrziel ist nichts angegeben.
Unter der fü rs t l . P r ima t i schen R e g i e r u n g (1802
—10) wurden, wie aus den Tagsordnungen vom Winter-
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Halbjahr 1808/9 ersichtlich ist, in der ersten Klasse latein.
Vokabeln gelernt und beim Aufsagen derselben kleine Anyen-
dungen hinzugefügt, Grammatik gelehrt und von den Größeren
schriftliche Exerzitien, welche der Lehrer gleich in der Klasse
korrigirte, gemacht. I n der zwe i ten Klasse wird noch
das DeNiniren und Konjugireu fortgesetzt, dann im latein.
Uebungsbuche von Gedike aelesen, auch wöchentlich ein latein.
Argument verfertigt. I n der d r i t t e n Klasse wurde jede
Woche ein Argument ausgearbeitet, und täglich vom Lehrer
oder einem Schüler ein tllema interpretanäum an die Tafel
geschrieben, Oviän ^r ist ia, Ooru. Nepos und k!m6äri fg-
bulae gelesen und dabei die Grammatik durchgegangen. I n
der v i e r t e n K l a s s e fand jede Woche zweimal je eine Stunde
Uebersetzung eines deutschen Stückes in's Latein Statt, auch
wurde die Metrik gelehrt und eingeübt. Man las aus Cur-
tius und Iustinus ausgewählte Stücke, Virgil 's Eklogen und
Ovid's Metamorphosen, woran auch die Schüler der fünften
Klasse Theil nahmen. I n der f ü n f t e n Klasse wurde alle
Wochen abwechselnd ein latein. oder ein deutscher Aufsatz ge-
macht, Mittwochs und Samstags in den Vormittagsstunden
ein deutsches Stück in's Latein übersetzt, die Prosodie und
Metrik, besonders mit Rücksicht anf die horazischen Versarten
wiederholt, Cicero's I^aolius und karaäoxa, Tazitus' Werke
und Horazens Satiren gelesen, auch das in der vierten Klasse
begonnene Studium der röm. Alterthümer nach Nieuport fort-
gesetzt. Die sechste Klasse war 1802 aufgehoben wordw.
Bei der Lektüre der Klassiker legten der Rektor Ostertag
und der Konrektor Töpfer größeres Gewicht auf die Sach-
erklärung und drangen mehr auf ein rationelles Verständniß,
als dies früher geschehen war. Das Lateinsprechen wurde
jetzt immer seltener.
?. Griechisch.
Zur Zeit des Agricola begann der Unterricht in
der griechischen Sprache in der vierten Klasse, Die
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griech. Grammatik wurde in derselben zum größten Theile durch-
genommen, hiebei die Regeln genau erklärt, von den Schülern
auswendig gelernt und Beispiele für sie vorgelegt; zur Lektüre
diente das neue Testament.')
I n der f ü n f t e n Klasse vollendete man die Gram-
matik, las Nesioäi Opera et Nie» und ^deoßniäis Lenteutias.
Die Uebersetzung, Wörter und Phrasen wurden den Schülern
dittirt, die Schwächeren aus der Kenntniß der Redetheile und
der Atzentlehre examinirt, im Dekliniren und Konjugiren weiter
geübt, die Stärkeren in die Lehren der Syntax eingeführt.")
O s i u s begann das Griechische schon in der d r i t t e n
Klasse. Nachdem die Schüler aus den Evangelien griechisch
lesen gelernt hatten, nahmen sie das grammatische Kompendium
des I o h . Sturm zur Hand und lernten einige Regeln daraus,
versuchten auch zu dekliniren und zu konjugiren. Das griech.
Wort wurde lateinisch und das lateinische deutsch gegeben und
jedes tonjugirt.2) Man las dann griechische Fabeln, lelnte
daraus Wörter und die Flexion der veränderlichen Redetheile/)
I n der v i e r t e n Klasse begründete man aus der Gram-
matik des Oleouarclus die Akzent- und Flexionsregeln genauer,
gab von den griechischen Wörtern die Bedeutung lateinisch
und deutsch an und machte die grammatischen Regeln an Bei-
spielen deutlicher. 5) Ferner las man griechische Evangelien
und ließ daraus die Nomina und Verda, dann auch die ent-
sprechenden lateinischen abwandeln.") / Auch wurden einige
») äßric. l ib. N 5. ».
Ibis. l . 1. d.
Osiu« Oecon. l . 4. ». It« ut ßraoc» voouduln Qatlnl«,
tin» lZermnnlcl» reääenäo, secunöum »uns lorm»8 lnüectantnr, ita
«Nr»«zne slMul notloru lient.
l bls. X. 1. k.
Idlä. 6 . 4. d.
Idlä. l . 2. b. Nomin» et verd», <zu»e ocourrunt, lnllectenä»
proponuntur, st latlnls vnoabulls ll« eikeruutur, ut et lll»
et conjuß«ll«no3 conßrunnt.
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Göttergespräche des Lucian aus der mit lateinischer Ueber-
setzung versehenen Ausgabe desselben von ValeMuus Nr?-
tbraeus mit steter Rücksicht auf die Grammatik und langsam/)
endlich griechische Fabeln oder die goldenen Sprüche des Py-
thagoras oder die Sentenzen des Phokylides mit besonderer
Hervorhebung ihres gedankenreichen Inhaltes exponirt.^) I n
der f ü n f t e n Klasse setzte man die Flexionsübungen fort
und ging zur Syntax über nach Orammatiöa A-ksoa V .
Mob . lfeauäri 8orauen8i8, ^) las griechische Evangelien und
die Apostelgeschichte, so daß die Schüler den Inhal t sich an-
eigneten und zugleich in der Kenntniß der griechischen Sprache
gewannen/) auch etwas aus Thukydides,") Xenophon/) Homer/)
und abwechselnd mit Gnomikern des Hesiod Werke und Tage. s)
Auch die S c h u l o r d n u n g von 1610 verlegte den
Anfang mit dem Griechischen in die d r i t t e Klasse, 1615
aber wurde schon in der zwe i ten die oberste Abtheilung
(oräo) in der Kenntniß des griechischen Alphabets geübt. Als
Lehrbücher sind kiuäiNsutg. A-aeoas Araiuw. auotors I 'd. 60U0
angegeben, und das N. T. zur Lektüre und Analyse benützt
worden, wozu 1615 noch ^680pi labuig.6 kamen. I n der
v i e r t e n Klasse brauchte man die griechischen Evangelien
und I8oorati8 Oratio g.ä vOmomouw, der grammatische
Unterricht wurde fortgesetzt, in der f ü n f t e n Klasse 1656
abgeschlossen, und mit der Prosodie und Versifikation ein An-
fang gemacht. I u lesen war I8oerati8 Oratio aä Uiooolbu,
1615 aber wurden ?IutaroIm3 äo eäuoatious puowruiu und
. I. 1. ».
ldiä. U. 3. k.
lbill. p. 2. «.
Iblä. <3. 2. n.
') Iblö. v. 3. «.
s) lbls. N. 2. k.
') Idiä. N. 3. b.
Ikiä. L. 1. ».
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3Hutbutia6, 1656 zu den letzteren noch <3
und Nomoäi Opera 6t clie8 gelesen. Hülfsbücher
waren OIHi lrosoäin, 1615 kulaudi 8^n0u^M3) ?088olii
kdrasoowßil,, Leapulae Lexicon. M a n übersetzte auch aus
dem Latein in's Griechische. I n der sechsten K l a s s e
wurden griechische Gedichte gemacht, aus dem Griechischen in's
Lateinische und umgekehrt übersetzt, d ie ' zu lesenden Autoren
waren: kluwredus äs oäueatlons pueromm, OemoLtbomZ
orat. (II^ntlzjNcab, NeOioäi Oper^ et üies und Ilomsri
IliHg; 1615 anstatt Plutarch Xonopl outis O^ropaeäia und
die Odyssee für die Iliade, dann Hpoplitdo^mata ^-aooolatma,
^eliilui Mstoriae v«l iao, I^ uoiaui vialo^i. 1656 wurden auch
nach den Semestern abwechselnd ausgewählte Reden des
ForiU8 Naxilmxenu», des Ua8lliu8 oder des Olir^
auch des X0UUU8 gelesen. Als Hülfsbücher sind angegeben:
Oleouaräi ^ut6siFnauu8 in (Framwat. ßraeoaw; l615 Lu
laväi 6^u0n^m«, k088elii oder Xeanäri pllrH^oowßia und
U m d a s I a h r 1 ? 6 3 wurde das Griechische, dessen
Anfangsgründe bereits in den Privatstunden der 3. Klasse ge-
lehrt worden waren, in dem öffentlichen Unterrichte erst in der
v i e r t e n Klasse begonnen und dabei die Hallische Grammatik
zu Grunde gelegt, dann die hangelten gelesen und analysirt.
I m Privatunterrichte begründete man die Kenntniß dieser
Sprache tiefer. Die f ü n f t e Klasse las außer dem neuen
Testament die Memorabilien des tenophon, die sechste Ges-
ners griech. Chrestomathie und privatim den Homers)
Gegen das Ende des X V I I I . J a h r h u n d e r t s
fing man wieder in der d r i t t e n Klasse das Griechische
zu treiben an, wer aber nachwies, daß er sich dem Handels-
stande oder einem Gewerbe widmen wolle, wurde auf sein
«) Schnetter. S . 44. ff.
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Verlangen davon dispensirt. Neue Lehr- und Lesebücher sind
in dieser Zeit nicht angegeben. ^ )
.Nach den T a g e s o r d n u n g e n v o n 1 8 0 8 / 9 wurde
das Griechische in der d r i t t e n Klasse mit dem gramma-
tischen Unterrichte begonnen, in der v i e r t e n das 3. Buch
aus Apollodors mytholog. Bibliothek und gemeinsam mit den
Schülern der fünften Gesner's Chrestomathie gelesen, die
Q u i n t a n e r allein lasen Gedikes griech. Lesebuch und mit
den Auditoren vereint Homeri Iiias. Es nahm also Werth
und Kenntniß der griechischen Sprache ab.
s. Hebräisch.
Die hebräische Sprache wird als Lehrgegenstand am Gym-
nasium bloß in der Oooouomia.Osii 1567 erwähnt,^ wo-
nach die Schüler der obersten Klassen Grammatik nach Mob.
Neauäri 8iIe8Ü 6r9.mm3.tioa ksdr. IinFuao oder bei Mangel
an Exemplaren nach der von ^vouarms ^) lernten und Salo-
monische Sprüche oder leichtere Psalmen lasen. Später war
Hebräisch ein Lehrgegenstand am HMitormm, wahrscheinlich
auch des Privatunterrichtes.
e. Deutsch.
Für den deutschen Unterricht waren lange Zeit keine
eignen Stunden ausgesetzt. Außer dem Uebersetzen aus den
lat. und griech. Autoren in's Deutsche, der Abfassung eines
deutschen Briefes und bisweilen der Komposition eines deutschen
Gedichtes findet man keine deutschen Stilübungen, auch ist
keiner Lektüre oder Erklärung eines deutschen Schriftstellers,
ausgenommen die deutsche Bibel , erwähnt. Specielle An-
weisungen zu Stilübungen und in der Orthographie finden
sich erst aus der Zeit von 1763, wo auch von Vorträgen
') Kraer S. 44. ff
08ll 0eoon. ft. 3.
Yrnmm»ttob5 Lbr»io»e p»rts8 tre».
. 1570. 8.
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über deutsche Dichtkunst und von Verfertiguug deutscher Ge-
dichte in den obersten Klassen die Rede ist.!)
G e g e n d a s Ende des X V I I I . J a h r h , erhielt die
d r i t t e K l a s s e eine besondere Anweisung zur Orthographie
und im deutschen S t i l , in der v i e r t e n unterrichtete man die
Schüler in der Theorie und Literatur der schönen Redekimste
nach Eschenburgs Lehrbuch und übte sie in rhetorischen und
poetischen Versucheu.^
I n der P r i m a t i s c h e n P e r i o d e zeigen die Tages-
ordnungen, daß jede Klasse besondere Stunden für das Deutsche
hatte. I n der ersten K lasse wurde deutsche Grammatik
gelehrt und damit Lese-, Gedächtniß- und Deklamations-
Uebungen verbunden, diese auch in der z w e i t e n fortgesetzt,
Orthographie gelehrt, kurze Erzählungen, Umsetzung leichter
Gedichte in Prosa, kleine Briefe und dgl. ausgearbeitet, uud
die Schüler beim Privatunterrichte mehr im Geschäftsstil aus-
gebildet. Die Stilübungen wurden in der d r i t t e n weiter
ausgedehnt und der Unterricht im Rechtschreiben fortertheilt.
Die v i e r t e K l a s s e fügte zu den prosaischen Stilübungen,
noch deutsche Metrik, und auch in der f ü n f t e n (damals
obersten) K l a s s e machten die Schüler wöchentlich einen
deutschen Aufsatz. Spezielle Lehrbücher sind für deu gram-
matischen Unterricht nicht augegeben, zu den Lese- uud Della-
mirübungen benutzte man Gellert, Pfeffel, Schiller und ver-
schiedene nützliche Iugeudschriften. I n den obersten Klassen
wurde auch die Literatur der Alten gelehrt uud dabei Eschen-
burgs Handbuch der klassischen Literatur gebraucht. M i t dem
Unterrichte im Deutschen verband man auch um diese Zeit
noch mancherlei Lektüre, besonders zur Erwerbung sogenannter
gemeinnützlicher Kenntnisse, wozu Funke's Elementarbuch im
Gebrauch war.
) Schnetter S . 44 ff. Anweisung zum Vrieffchreiben in deutscher
Sprache kündigt jedoch schon ein Lehrprogramm von 1752 als Gegen-
stand des Privatunterrichtes in der sechsten Klaffe an.
2) Kraer. S . <'^ 4. ff.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0060-1
. Geschichte.
Unterricht in der Geschichte wurde von A g r i c o l a nur
in der obers ten Klasse ertheilt, wo in wöchentlich einer
Stunde die Geschichte Christi und der Apostel gelernt wutde,
was aber mehr zum Religions-, als zum Geschichtsunterrichte
zu rechnen sein dürfte.')
Von O s i u s geschah dasselbe, der dabei noch den Zweck
im Auge hatte, die Kenntniß der griech. Sprache zu erweitern,
so daß dies auch nicht eigentlich Geschichtsunterricht genannt
werden kann.^)
Nach der Schulordnung von 1610 erscheint ge-
schichtlicher Unterricht in der fünf ten und sechsten Klasse,
wozu als Lehrbuch 8i6iäanu8 äs IV Nouarodiis und als
daneben zu lesende Autoren 8aI1u8tiu8 und ValOriuZ Uaximu8
verzeichnet sind. Vom Umfang und der Methode des histori-
schen Unterichtes ist nichts verzeichnet, ja 1615 wird gar keines
Geschichtsunterrichtes erwähnt; 1656 wurden in der Oberklasse
2 Stunden in der Woche dafür bestimmt und mit
noch <Iu8tiuu8) Om'tiu8, ^Iora8, 83i1u8tms> 86xt.
Vietor zu verbinden verlangt, für die Chronologie
Oiu-om^on oder (HvonoloAia IZucMoixOri empfohlen.
Nach einem L e h r p r o g r a m m e von 1 7 5 2 war Uni-
versalgeschichte damals ein Lehrgegenstand von der dritten bis
zur sechsteu Klasse.
U m 1763 wird Unterricht in den Anfangsgründen der
Historie schon in der z w e i t e n Klasse als Gegenstand
der Privatunterweisung angeführt, in der d r i t t e n wurde der-
selbe im öffentlichen Unterricht fortgesetzt, in der v i e r t e n
Nie ^«turni proponilur Ollristi et ^pn^tolarum kiztorig, qusm
prneciM alwlezcentidui; nnt^m 688e. I^.id. l . 6. b. Das
Studium der Pvofangeschichte war dem Privatflcißc überlassen und dazu
die geeigneten gricch. und r'öm. Autoren empfohlen. Vgl
p. 20 ff.
2) 05M5 0ec. O. 2. u.
Verhandlungen b. histor. Vereiileö. Vd. xxxv. -
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WUniversalgeschichte nach einem vom Rettor Iippel verfaßten
Lehrbuche gegeben und privatim auch Chronologie, Genealogie,
Heraldik und Numismatik getrieben. I n der f ü n f t e n
Klasse lehrte man die Universalgeschichte nach dem Kom-
pendium von Freyer und beendete dieselbe in der sechsten
nach diesem Lehrbuches)
Gegen das Ende des X V I I I . J a h r h u n d e r t s , wo
mehrere Realgegenstände, welche früher weniger oder nur in
den Privatstunden gelehrt worden waren, in den Kreis des
öffentlichen Unterrichtes gezogen und ausführlicher behandelt
wurden, trieb man etwas Geschichte bereits in der zwei ten
Klasse und lehrte in den 3 oberen Klassen Universal-
geschichte. Als Lehrbücher werden Galletti's Lehrbuch der Ge-
schichtskunde, desselbm alte Staatengeschichte und die Weltge-
schichte von Schröckh angegeben.
Unter der P r ima t i schen R e g i e r u n g wurde schon
in der ersten Klasse eine allgemeine Einleitung in die
Geschichte gelernt, in der zwei ten und d r i t t e n damit fort-
gefahren und in dieser außer Geschichte auch etwas Statistik,
in der v i e r t e n Klasse besonders alte Geschichte in Ver-
bindung mit. alter Geographie gelehrt.
I m Winterhalbjahre 1808/9 führen die Tagesordnungen
schon in der ersten K lasse einen Grundriß der allge-
meinen Weltgeschichte, in der zwei ten und d r i t t e n Geschichte
nach Galletti's Leitfaden an, in der v i e r t e n wird alte Ge-
schichte, verbunden mit alter Geographie, in der f ü n f t e n
aber kein historischer Unterricht angegeben.
H .Geog raph ie .
Obwohl geographische Unterrichtsstunden in den ältesten
Lettionsverzeichnissen nicht angegeben sind, so muß dieser
Gegenstand doch schon f r ü h z e i t i g gelehrt worden sein; denn
der Gebrauch von Globen und Sphären findet sich bereits
Kraer S. 34 ff.
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1571 vor / ) auch ein Lehrbuch der AnfangsgMnde dieser
Wissenschaft ist 1665 hier erschienen.-)
I m Schemat ismus von 1656 wird für die sechste
Klasse die Geographie als ein nach Semestern abwechselnder
Gegenstand aufgeführt.
I n einem Leh rp rog ramm von 1752 kündigten die
Lehrer der v i e r t e n und f ün f t en Klasse geographischen Pr i -
vatunterricht an.
Um 1763 wurden in der zweiten Klasse die An-
fangsgründe der Geographie nach Hübner gelehrt und dieser
Unterricht in den Privatstunden der d r i t t e n erweitert, in
denen der v i e r t e n Klasse noch fortgesetzt und abgeschlossen.^ )
Gegen das Ende des X V I I l . J a h r h u n d e r t s
wurde in der zwei ten Klasse etwas Geographie getrieben,
und dieser Unterricht in den folgenden Klassen fortgesetzt. Als
Lehrbücher sind Gaspari's Lehrbuch der Erdebeschreibung und
Büsching's geogr. und statist. Abriß genannt.')
I n der Pr imat ischen Periode gab man den Schülern
in der ersten Klasse eine allg. Einleitung in die Geographie
und setzte diesen Unterricht in den folgenden dre ien fort.^)
. I n den T a g s o r d n u n g e n von 1808/9 des Winter-
öl Am 20. October 1571 unterhandelte der Rath mit dem Nürn-
berger Kaufmann Cornelius Kaymochs wegen zweier Sphären, und
den 21. Novbr. kaufte er von ihm 2 Globen, einen Erd- und einen
Himmelsglobus, um 30 Thlr.
Eine 1665 für das Regensburger Gymnasium erschienene täno?-
8obol»8tlc» enthält unter einem nppenäix lie 6>8ciplini8 mutlle-
M2tici8 auch von puK. 84—91 prinolpl» KeoSrapbio» und reiht daran
vlon?8ll ^kri poemg äe ordk 8ltn prkoluno interprete in 1087
Hexametern, welchen noch notne 8eu Oumpenäium veterk (3eoKr»pbi»e
in 15 Seiten angefügt sind.
Kraer S . 34 ff.
Kraer S . 44 ff.
5) Nach einem Scholarchatsbeschluß v. 24. März 1807 sollte mit
der Geographie das Lesen einer belehrenden Reisebeschreibung und die
Erklärung der Zeitungen verbunden werden.
4 *
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semesters wird für die erste Klasse die Kenntniß des Globus
und von Europa, in der zweiten Geographie nachGaspari's
Lehrbuch, in der d r i t t en nach Stein, und in der v ie r ten
alte Geographie in Verbindung mit der Geschichte angeführt;
in der f ü n f t e n Klasse wurde sie nicht mehr gelehrt.
5. Mathemat ik .
Ag r i co la envähnt der A r i t hmet i k als eines Lehr-
gegenstandes der obersten Klasse und spricht auch einmal
davon, daß die Anfangsgründe der Astronomie gelehrt
würden, l)
Osius führt die A r i t h m e t i k als einen Lehrgegenstand
der f ün f t en Klasse auf, der aber nur getrieben wird,
wenn Zeit übrig bleibt, ^ ) worauf dann etwas von einer Art
populären Astronomie oder math. Geographie folgtet)
Die Lehrschematism en von 1610 und 1615 ent-
halten nichts von einem mathematischen Unterrichte; aber
1656 werden in der fünf ten Klasse die allgemeinsten
Hauptstücke der A r i t hme t i k und Geometr ie als Ziel in
Ksatbematioi3 genannt, und von der sechsten Klasse sogar
ein pra6ßU8w8 kb^sioae ^ ^ t l o n o N i a s verlangt,
welche Gegenstände nach Semestern abwechselnd kurz vorge-
tragen wurden. Ein Lehrbuch war .^ KraMü ^gtronomia
ßpilneriea. i'ubwA. 1665. 8.
Um 1763 ist von einem mathematischen Unterrichte
gar keine Rede, aber gegen das Ende des X V I I I . Jah r -
hunderts lehrte man schon in der zweiten Klasse die
Anfangsgründe der Ma thema t i k und in den beiden
^raäuntur Ontoolleslz, ^rtes sloenöl, item Unslen, ä r l t b -
met!c» et initln ^»t ronomlae. l^ib. N. 8. ».
2) 8i qul<l temporis reliyuum vzt, tribuitur lwo expa»tltoni Rbs«
lorlcne »ui ^ r l t kmo t l cöe O§. Oec v). 4 3.
«) Interpret»tlonem elemsnwrnm 8pl»»erlcorum »emper eo«-
penäii ^rltkmetlce» expnsitio pr«vcoset. Idlä. tt. 1. b.
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obersten A l g e b r a , Geometr ie und T r i g o n o -
metrie.^)
D e r Fürst P r i m a s stellte 1804 in der Person des
Kollaborators Reihl einen eigenen Lehrer als I,oowr Na-
tdvsbos aus, welcher die Schüler der d re i untersten
Klassen in 2 Kurse vereinigen und ihnen an den freien
Nachmittagen der Mittwoche und Samstage A r i t h m e t i k
und E lemen ta r -Geomet r i e als Hülfsmittel zur Geytes-
bildung zu lehren hattet) Obgleich die Theilnahme an diesem
Unterrichte freigestellt war und von den zahlungsfähigen
Schülern vierteljährig mit 1 fl. honorirt werden mußte, so
fand derselbe doch allgemeinen Anklangt) I n der v ie r ten
Klasse gab der Konrektor in A lgeb ra und Geometr ie ,
in der f ün f t en der Rektor in der S te reome t r i e Unter-
richt, woran auch die Auditoren theilnahmen. Als Lehrbuch
wird für die oberen Klassen Wolfs Auszug von Langsdorf,
für die unteren Iakobi's Meßkunst und Reihl's Leitfaden an-
gegeben. Bei der Prüfung wurden auch mathematische Ela-
borate vorgelegt.')
s. D ia lek t i k (und Logik).
A g r i c o l a sagt, daß die Dialektik in der fün f ten
Klasse kurz und deutlich gelehrt und dabei ein besonderes
Gewicht auf die Explikation gelegt werde, doch ohne die De-
monstration ganz unbeachtet zu lassend)
Os ius welcher die Dialektik die zur Erklärung aller
Schwierigkeiten dienliche Wissenschaft nennt,^ lehrte sie in der
1) Kraer S . 44.
2) Programm zum Herbfteramen 1804. S . 12. ff.
Programm zum Herbstexamen 1805. S . 1 .
Kraer S . 55.
vluleotio» träotntur nnn prolixe neguo operoso, se6 drevlter
st expeöit«. Nt qunmqunm in explicatinne mnßiz qunm w äemon-
8lr«ttinn« «rtl» Invornlur, lumon äsm<m»tration«8 non n
omnlno. ^^r . Qlk. U. 8. ».
Oooon. l>. 1. d.
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obersten Klasse so, daß er in der ersten der 2 diesem
Gegenstande in der Woche gewidmeten Stunden den erst kurz
in diese Klasse gekommenen Schülern die ersten Abschnitte
derseMn vorlas und deutlich machte, in der zweiten aber den
schon ein halbes Jahr in ihr befindlichen die letzten Bücher
erklärte.')
Nach den Lehrschematismen v. 1610 imd 15 wurde
die D i a l e k t i k 1610 in der f ün f t en Klasse getrieben
und logische Analysen, Definitionen, Divisionen und Schluß-
formen nach dem Lehrbuche von Lossms gelehrt, in der
sechsten in logischen Fragen und Analysen weiter fortge-
schritten und dabei als Hülfsbücher vialsotioa NttHusii,
k re ißn, Raun, 8obarp6i und Coolem kroblemata benützt.
1615 wurde sie aber nur in der f ü n f t e n Klasse gelehrt,
dafür wird in der sechsten Logik angegeben, und die Lehr-
bücher von Ramus und Keckermann dabei gebraucht. 1656
kommt die Dialektik als Lehrgegenstand nicht mehr vor, aber
aus der Logik in der f ün f t en Klasse die Lehre von den
Sätzen (prop08ltionibu8) und Schlüssen nach des Hornejus
Dialektik 2) und in der sechsten proeo88U8 ox arts
äigputauäi nach I to rneM Buch äs proesssu
eme Stunde wöchentlich. Außerdem war 1656 in der
noch eine Stunde für eine äisputatio aus dem Oomponäio
Nutten, oder abwechselnd dafür eine äsolawatio über irgend
ein gegebenes Thema bestimmt. «
I n dem Leh rp rog ramm von 1 7 5 2 wurde Ver-
nunftlehre als Unterrichtsgegenstand in der f ü n f t e n und
sechsten Klasse aufgeführt.
I n der Z e i t um 1763 findet sich Bernunftlehre nach
Oslu» l>. 2. n.
' ) Den 14. Apri l 1646 wurde nemlich beschlossen, die Dialektik
des Lofsms, weil auf Universitäten verachtet, abzuschaffen und dafür
NomHl Oompvnä. DlaleoUoe» Nelmst. 1636. 8. als ein sehr berühmtes
Lehrbuch einzuführen.
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des Nruo8ti I^ oßioa als ein Lehrgegenstand in der Imuta
und 8oxta angegeben.^ )
Gegen das Ende des X V I I I . Jahrh, geschieht weder
von der Dialektik noch von der Logik eine Erwähnung.
Die Lehrstundenordnung der obersten Klassen
1808/9 führt aber eine Stunde an, woran sich auch die Au-
ditoren betheiligten, nennt jedoch kein Lehrbuch.
x. Rhetorik.
Agr i co la trug die Rhetorik gleichfalls den Oberklässern
einfach und deutlich vor unb machte sie durch klassische Be i -
spiele anschaulich. ^)
Osius widmete der Rhetorik gleichfalls in der fünf ten
Klasse einige Zeit, aber nur einen Theil der nach der Kor-
rektur der als Hausaufgaben eingelieferten Latinitäten, ohne
Näheres hierüber anzugeben. )^ Ein Lehrbuch war ^rigobimi
Lbetoriea. I i^ps. 1604. 8.
I n den Jahren 1610, 1615 und 1656 wurde in
den beiden obersten Klassen Rhetorik gelehrt, in der fünf ten
Uebungen in der Veränderung des Ausdruckes, im Auffindm
von Tropen und Figuren und in Verfertigung von Chrien
vorgenommen und I^ 088Ü Klwtorioa, 1656 aber 0. vieterioi
Inst- rket. 6io83. 1654. 8. oder Vo88ii Lpitoms benützt.
I n der sechsten Klasse nahm man mit den Schülern
mannichfaltige rhetorische Uebungen vor md gebrauchte dabei
außer der Rhetorik des Lossius noch Nra8mi Nopia rorum
und als Hülfsbücher ^alasi Lbetonoa und?r0K^mua8lliata
H.pbtbomi o. OoNmsnt. < u^t. Lurobaräi, 1615 auch l im -
pleri Motorlos..
») Schnetter S. 41. ff.
vo Nbelurlcis zimplielter et pluno exp!ic»ntur prsooept», «ä-
exemp!l8 ex 6i8erli8 2M«rldu8, inpriml» wmen ex opi8toll8
vel «Uqn» oraUune ("lc«roni8. ^ßr. I^ib. I . 1. ».
^) 8i guill tempori8 post emenclntlonem zzcriptorum religuum
triduitur doc expo8ilioni ttbeturicne. Ozius Oec. N. 4. b.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0067-1
56
I m Lehrprogramm v. 1752 wird Rede-und Dicht-
kunst als Unterrichtsgegenstand in der f ün f ten und sechsten
Klasse genannt.
Gegen 1763 wurde in d r^ Oberklasse RhetorU
nach Lruesti Imtiis übetoncog gelehrt.
Aus der Zeit des ablaufenden X V I I I . Jah rh ,
und aus der Pr imat ischen Per iode wird von einem
rhetorischen Unterrichte nichts erwähnt.
1. Naturgeschichte und N a t u r l e h r e .
Von diesen Gegenständen ist am Gymnasium erst um
das J a h r 1656 die Rede, wo im Schematismus der
sechsten Klasse V2 Stunde wöchentlich für Physik eingesetzt
ist, und von den Schülern ein ?rayFU8tu8 kbMoas ver-
langt wirj).
Um d a s I a h r 1763 werden als Lehrbücher die Na-
turgeschichte von Raff und die Naturlehre von Erxleben an-
geführt.')
Die Tagesordnungen von 1808/9 enthalten für
die zwei untersten Klassen je eine Wochenstunde, in
welcher das Wichtigste aus der Naturgeschichte und Naturlehre
mit steter Hinsicht auf die Beweise der göttlichen Weisheit und
Güte gelehrt wurde. Ms Lehrbücher sind Helmuth's und
Wilhelmi's Schriften genannt. I n der ersten Klasse wurden
sie bereits 1807 gelehrt.»)
^. Französische Sprache.
Die älteste Erwähnung eines französischen Unterrichtes
an der Poetenschule findet sich im L e h r p r o g r a m m von
1 7 5 2 , wo der Rettor Drümel sich anheischig macht, während
der Erndteferien den Schülern Gelegenheit zu Nebenlektionen
m dieser Sprache zu verschaffen. Den Antrag, sie am Gym-
' ) Schn etter S . 41 . ff.
' ) Eonsist.-Protokoll v. 1807.
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nasium im öffentlichen Unterrichte zu lehren, stellte der Kolla-
borator Reihl 1807, und es wurde ihm bewilligt, daß der
Sprachlehrer Professor N o M s unter seiner Aufsicht und Lei-
tung diesen Unterricht als einen fakultativen und privaten er-
theilet) Als solcher wird er auch 1808/9 in der Tagesord-
nung der d r i t t e n K lasse angeführt, war aber damals nur
von 3 Schülern besucht.
?. Mus ik .
Schon bei En ts tehen des G y m n a s i u m s wurden in
der Musik, d. h. in der Singkunst alle des Smgens fähige
Schüler von der zweiten Klasse an theoretisch und praktisch
unterrichtet. Die Barone waren aber zur Theilnahme daran
nicht verpflichtet. 2)
A g r i c o l a , welcher der Musik eine große Lobrede hält,
und verlangt, daß sie nach Quintilian mit der Grammatik
verbunden sei, schreibt vor, daß die Knaben von der zwe i ten
K lassean während des ersten Vierteljahres in der ersten Hälfte
der für die Musik bestimmten 4 Wochenstunden in der Klasse
des Kantors über das Wesen und die Mannichfaltigkeit der
Musik, über die Tonleitern, die Schlüssel, die Stimmen, die
Noten, die Arten der Gesänge, die Solmisation und die
Pausen ungefähr 3 Wochen lang unterrichtet, den Vorge-
schrittenen die Regeln des Transponirens, der Melodien und
Tonarten gelehrt, darauf 2—3 Wochen lang die übrigen
Regeln dieser Kunst, so daß sie dieselbe vollständig kennen
lernen, beigebracht werden sollend) Zur praktischen Ein-
übung müssen sich unterdessen die Geübteren in der ersten
Klasse versammeln, in der zweiten halben Stunde findet dann
in der Oberklasse eine allgemeine Uebung im mehrstimmigen
Gesang statt.") Zur Unterstützung des Kantors m Auftecht-
) Scholarchatsprotokoll v. 9. Juni 1807.
' ) Schnetter S . 26.
') äßr. Qil,. L. 3. ». 6 d.
äxr. QeKeß II I . z. 2.
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Haltung der Ruhe soll ein in der Nähe wohnender Kollege
bisweilen herüber kommen.')
Auch O s i u s ist voll Lobes der Musik und läßt in
gleicher Weise den Schülern theoretischen und praktischen Un-
terricht darin ertheilen, verlangt außerdem, daß die der Musik
kundigen Schüler mit dem Kantor und den anderen musikalisch
geblldeten Kollegen Samstags nach 10 Uhr zusammenkommen
sollen, um die kirchlichen Festgesänge einzuüben, woran auch
Posaunisten Theil nahmen. )^ Ein Lehrbuch war später:
^ . <FMupol2liI.iNeri Oompeuä. Nusieae. Katisp. 1690. 4.
Die S c h u l o r d n u n g von 1610 ordnet an, daß alle
Schulknaben, ausgenommen die der untersten Klasse und
Diejenigen, welche auf Begehren der Eltern vom Rektor und
Kantor davon befreit sind, an dem Musikunterrichte Antheil
nehmen müssen, fetzte aber nur 3 Wochenstunden für dieselbe
aus, eine für^ die Theorie, 2 für praktische Uebungen und be-
gann den Unterricht in ihr erst mit den Schülern der dritten
Klasse. 1615 waren 2 Stunden für Theorie und 2 für
Praxis bestimmt, dasselbe war auch 1656 der Fa l l , aber der
musikalische Unterricht wurde damals schon mit der zweiten
Klasse angefangen. Unterm 7. Oktober 1664 gab der Rath
eine eigene Instruktion: „wie die Musik als eine sonderbare
Gabe Gottes bei der latein. Schule und in den evangel.
Kirchen allhier wieder erhoben, fortgepflanzt und im guten
Flor erhalten werden möge." Nach derselben sollen 1) die
?ra6oeptoro8 und auch die Scholarchen die Diszipel zur
Theilnahme am Musikunterrichte ermuntern; 2) die vom
Kantor Phil. Jak. Seulin entworfene rraseopta revidirt und
in Druck gegeben; 3) die Schüler in 3 Abtheilungen getheilt
und in Klumoa praotioa 6t tbftorOtioa unterrichtet; 4) zwei-
mal in der Woche von den jüngeren ONlvimi Liema gesungen
1) äßr. I^d. n . 3. d.
2) 0»iU8 Oecun. l) . 3. b.
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und sonst Gesänge, besonders die Oautiou68 sa.oras m
roesptas eingeübt, dabei vorzüglich die Nusioa l i ^ -
(NexaodorclliN betitelt) v. 1589 und die Exempel aus
Adam Gumpelzhaimer's Oompsuäium wusies» 1616 geübt
und benützt werden; 5) soll der Kantor einem oder dem an-
deren Knaben einen Theil mit nach Haus geben, daß er das
ihm aufgegebene Stück übersingen und sodaM öffentlich be-
herzt hören lassen möge; 6) die Alumnen besonders zur Vo-
kal- und Instrumental-Musik angehalten werden. ^)
I m J a h r e 1667 erhielt die Musik einen ganz be-
sonderen Aufschwung durch die vom Senator I oh . Friedr.
Perger laut Testament v. 14. September 1666 gemachte
Stiftung von 1000 si. zu 5"/o, dessen Zinsen an die in dem
ewige Tage nach dem Herbstexamen gehaltenen tentamOu 86U
eertamsu wu8ieuiu sich auszeichnenden Schüler (sie seien
Fremde oder Bürgerskmder, Alumnen oder nicht) am Hiero-
nymus-Tage (30. Septbr.) vertheilt werden sollten. Solche
'lentamina mu8ioa waren auch schon früher abgehalten worden,
und werden tn den Jahren 1646, 1647, 1652 erwähnt,
scheinen aber vor der Pergerischen Stiftung nicht jährlich ge-
halten worden zu sein.
I n der Folgezeit wird des Musikunterrichtes keine beson-
dere Erwähnung gethan, daß er aber ertheilt wurde, geht aus
verschiedenen Umständen hervor, namentlich daraus, daß die
meisten Schulfeierlichkeiten mit musikalischen Produktionen
verbunden waren. Das Osrtamou mu8ioum wurde noch 1810
abgehalten.')
A K a l l i g r a p h i e (und Zeichnen).
Vor der Schulordnung von 1610 waren für das Schön-
schreiben keine besonderm Stunden bestimmt, doch mußten die
Schüler der d r e i un te rs ten Klassen an vier Vormittagen
Schlietter S . 73. ff.
Programm zu dem Herbsteramen 1810. S. 19.
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in der Woche ^ vor Beginn der ersten Unterrichtsstunde ihre
Tags vorher gemachten Schriften zur Correctur vorzeigend)
3lach den Schu lo rdnungen von 1 6 1 0 , 15 und 56
geschah dies mit den Schriften der u n t e r st enKla fse täglich,
für die Schüler der zwei ten Klasse waren 1610 und 15
zwei Kalligraphiestunden, für die übrigen 1610 je eine be-
stimmt. 1615 ist von der d r i t t e n , 1656 von der zwe i ten
Klasse an keine eigene Schreibstunde angegeben, von denen
auch in der folgenden Zeit nichts mehr erwähnt wird. Doch
in der letzten Zeit der Poetenschule mußten die Schüler Probe-
schriften zur Vorlage bei der öffentlichen Schulprüfung schreibend)
Die Kalligraphie wurde nicht von eigenen Schreiblehrern,
fondern von den Klaßlehrern, gelehrt. M i t den Knaben der
untersten Klasse fing ihr kraocnptor das Schreiben an, wenn
sie im Donat lesen tonnten. Anfangs übten die Lehrer deut-
liches, nachher drangen sie auf schnelles Schreibend) Der I n -
halt des zu Schreibenden war religiös - sittlich. ^ )
Für die Zeichen t u n st war keine öffentliche Unterichts-
stunde angesetzt, doch wurden 1752 Nebenlektionen darin an-
geboten und in späterer Zeit bei öffentlichen Prüfungen Pro-
bezeichnungen vorgelegt.''') Wer Unterricht ertheilte ist nicht
angegeben.
o. D e k l a m a t i o n .
Schon i m J a h r e 1 5 5 5 wurden zur Uebung im Vor-
trage Deklamationen gehaltm und Agricola verlangt von. den
viedns «zuatunr «nle »U8piclum Iectiuni5 semper
«criptns»e. äß^le- Qit». 6 7. d. et N. 4 k.
Kraer S. 55.
lnltium 8orlken<tt tur<wm 638« Äebet, 8i prutectum viäerlt
pl-seeeptnr, lmponet pusro »tuölum et ouram elinm veloclter »cri-
kenäi. äxrlo. Kid. 5'. 8. n.
4) Hlsterla 8orlptur»o ^uotiälv muwditur, nee erit lnept» «ut
riälcul», «ecl 8ententl»3 bsboblt, bone8tum et pwm Lllgulä mouente«.
Idlä. ?. 8. a.
«) Kraer S. 55.
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Schülern, welchen am Ende einer Schulprüfung aufzutreten
geboten ist, die zu haltenden Deklamationen wohl medittrt
dem Lehrer zur Korrektur vorzulegen, sie einzustudiren und
langsam, deutlich und würdig vorzutragen.^)
O s i u s , welcher die Nothwendigkeit, aber auch die Sel-
tenheit einer guten Deklamation darthut, unterscheidet zwischen
öffentlicher und privater. Die erstere hält bei den feierlichen
Schulprüfungen der Rektor, und der eine oder der andere
Kollege, letztere, so oft es Zeit und Schüler dazu gibt, ältere
Schüler, indem sie ihre selbstgemachten Reden mit rhetorischem
Ausdruck im Huäitorw vortragen. ^) Später wird dieser
Deklamationen nicht mehr erwähnt.
7r. D i s p u t a t i o n .
A g r i c o l a , welcher 1555 nur eine wöchentliche Dispu-
tation in den 3 ersten K lassen an den Freitagen anführt, ^ )
unterscheidet 1561 zweierlei Disputationen, grammatische und
dialektische. Erstere wurden in den u n t e r n v i e r K lassen
alle Freitage Nachmittags gehalten, um das in der Woche
Vorgetragene zu wiederholen, einzuüben und allenfallsige Zweifel
zu heben.') Man hgtte in denselben Opponenten, welche
Fragen stellten und Respondenten, die Antwort gaben, der
Lehrer wählte die Opponenten, leitete die Disputation und
half den Respondenten. )^ Eine dialektische Disputation wurde
nur 2 bis 3 M a l des Jahres mit Schülern der obersten
veolnmstlonem m«öltllt»m ossorto et » pi-ueceptore oarreotam,
tnrse, einre, «ervsti» orutianls intervalli» et sententwrum
6oenro e«m ßruvitnto pronuncinw. äßrio. Ivß. H l , 34.
2) 08w8, Oecon. k. 2. k et 3. ».
3) äßric. Leß. I I I , 35.
4) ^ r . Lik. v . 8. ».
In 6i8put»iänne nrälnsri» Nberum e8t oppnnentibuz interro^aro
re8pan6ent, vei öe elocntione, vei se lnventlnne, vei
5i omn«8 tre8 psrteg vrninris prneleot«e et
luerint. Ibi6. I. 1. b.
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Klassen gehalten^) ^ h ^ bildeten einen feierlichen Schul-
akt, weßhalb über sie das Weitere in dem IX. Abschnitte „von
den Schulfeierlichkeiten" 2. a vorkommen wird.
Bei O s i u s finden sich öffentliche und Privat-Disputationm.
Die ersteren sind den dialektischen des Agricola gleich, die
privaten wurden nur in Gegenwart des Rektors und unter
den Schülern auf dem oberen Hörsaal einigemal im Jahre
gehalten, um die Schüler in der Dialektik zu üben.')
Die S c h u l o r d n u n g von 1 6 1 0 gebietet, weil D is-
putationen dem Latemsprechen und der Kenntniß der Dialektik
förderlich sind, das Urtheil bilden und zum öffentlichen Reden
Muth machen, sollen mit den Schülern der zwei obersten
Klassen monatlich Disputationen gehalten werden, wobei
der Rektor oder ein Kollege oder auch der Kantor präsidirt.
Die Materie dazu ist aus den Klaßgegenständen zu nehmen
und dazu eine qua68tio aus dem OorpU8euIum Mßauäi zu
stellen. Der Präses soll 5 — 6 Thesen machen, Respondent
einer aus der ersten Decurie der sechsten Klasse sein, welchem
8 Tage vorher die Thesen zuzustellen und die Quellen zur
Auffindung des nöthigen Stoffes anzugeben sind. Opponenten
sollen die anderen Sextaner und von den Quintanern die-
jenigen «fein, welche bereits Syllogismen machen können. Wenn
der Refpondent in Etwas fehlt, soll ihm der Präses helfen.
Um auch dabei die Rhetorik zu üben, muß der Respondent
zum Eingang über den vorgelegten Gegenstand eine kurze
vftelamatio und am Ende vom Blatte oder aus dem Kopfe
eine Dantsagungsrede halten. ^)
Die S c h u l o r d n u n g von 1 6 5 5 verlangt, daß auch
die anderen Knaben bei Disputationen und Reden ihr fleißiges
Aufmerken haben, sich dabei still und züchtig erweisen und
alles Schwätzens enthalten sollen.
^ Osiuz 51. 7. ».
2) 0«iu8 Oec. l . . 3. d.
' ) Schulordn, v. 1610 S 34. 36.
4) Schulordn, v. 1655 Thl. Ul §. 8.
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I n den f o l genden Z e i t e n werden keine Schuldispu-
tationen mehr erwähnt, öffentliche kamen noch bis m's
XVI I I . Jahrhundert herein, vor, wie aus einigen noch übrigen
zu ersehen ist. Vgl. Abschnitt IX. 2. a.
9. K o r r e k t u r .
Von A g r i c o l a war zur Korrektur oder Emendation der
Hausaufgaben für jede Klasse eine, für die oberste zwei Stunden
bestimmt worden. Er unterscheidet' hiebei Sach- und Wort-
verbesserung und sagt, daß sie in beiderlei Hinsicht ändere,
hinzufüge, die Fehler in den Silben, Buchstaben und ^eoi-
äoutidus (Kasus?) entferne, gegen den Sprachgebrauch Gesagtes
verbessere und Passendes hinzufüge und Unordnung in den
Sachen ordne. Abschweifungen soll sie die rechte Stellung
geben, Niedriges heben, stolze Erhebungen aber erniedrigen.
Bei der Korrektur soll der Lehrer zwar über grobe Fehler
zürnen, sonst aber im Urtheile mild sein. Zur Korrektur
werden aus den Schülern abwechselnd 4 — 6 vor den Sitz des
Lehrers gerufen, ihre Arbeiten vor allen verlesen, die ein-
zelnen Fehler und die Ursachen derselben angegeben. Ein Schüler
muß die Fehler und Verbesserungen aufschreiben und sie nach
beendeter Korrektur vorlesen, wessen Arbeit die meisten Fehler
hatte, der erhält Strafe, l)
' O s i u s hat für die Korrektur bloß eine Stunde bestimmt,
in Betreff der Methode stimmt er mit Agricola überein, ja
ist zum Theil strenger gegen Fehler, als dieser. )^
Die S c h u l o r d n u n g von 1 6 1 0 setzt für die 4 oberen
Klassen und die von 1615 auch - für die zweite Klasse je
2 Stunden zur Korrektur aus.
») äxr. I.ld. o. 1. d. — 3. a.
2) 0«8tiK»tlo iit ltn, ut ne^Ii^enliure» nbjurIentur auäientidu8
ooetsris, »ut etinm pwKis ca8ti^entur, 8i e^m puonum orszsiora vitia
merountur, ut it» puöore oonfu8i inclpinnt »6 Mi^entiam exoitnri.
08M8. Oeo. N. 4. d.
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Die Schemat ismen von 1656 haben für Korrektur
und oortammn.') in der zweiten Klaffe 3, in der dritten 4,
in der vierten 5 Stunden, in den beiden obersten Klaffen
bleibt es aber bei den herkömmlichen 2 Wochenstunden dafür.
Nach der Schulordnung von 1610 sollen die Lehrer wöchentlich
2 Kxt6inp0ra,n6g. proponiren, dieselben binnen 2 — 3 Tagen
korrigiren und dem korrigirten Argument Namen, Jahr, M o -
nat und Tag unterschreibend) Hiezu verlangt die Schul-
ordnung von 1655 noch weiter, daß sie die vltia, wenn sie
grob find, nicht bloß auf den Rand aufzeichnen, sondern auch
pudlioe anzeigen sollen, auf daß die Jugend schamroth gemacht
und zu mehrerer Attention und Besserung angereizt werdet)
Aus den folgenden Zeiten ist hierüber nichts weiter
bekannt.
5. I m i t a t i o n .
Ag r i co l a empfiehlt die Imitation und behauptet von
ihr, daß die Redefertigkeit großentheils aus ihr hervorgehe.
Einen Schriftsteller könne man aber nur theilweise, nie ganz
nachahmen. Alle Schüler mußten aus den klassischen Autoren,
besonders aus Cicero und Terenz, die Wörter und Redens-
arten (oonMncta vei-ba i. e. pkrasss), dann den zierlichen
Ausdruck (ornatum äieonäi j und den Periodenbau (pen0äo8)
nachahmen. Diejenigen, welche die Regeln der Rhetorik be-
reits kennen, sollen auch die Sachen imitiren und hierin gleich-
falls hauptfächlich dem Cicero folgen, vorzüglich auf die I n -
vention und Disposition sehen. Weiters sollen sie Acht haben,
wie Personen und Sachen mit Anstand dargestellt, aus welchen
Die Oertsmina waren in der 2.—4. Klasse Prüfungen aus dem
in der Woche Gelernten; wenn der Gefragte nicht antworten konnte,
so mußte er seinen Platz Demjenigen abtreten, der die richtige Antwort
zu geben im Stande war. Dieses Certiren erwähnt noch Kraer S . 55
aus der Zeit von 1802.
2) Schulordn, v. 1010 l . Thl. §. 17. .
») Schulordn. I . Thl. §.
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Fundorten (loois) der Invention die Sachen genommen, wo-
her und wie die Eingänge gebildet sind, was und in welcher
Absicht es erzählt wird, wie die Beweise zum Zwecke Passen,
wie die Widerlegungen (coututationss) beschaffen sind, welche
Gemeinplätze (looi commuues) und Ausführungen (eäootug)
im Schlüsse (epilo^o) und in den übrigen Theilen gebraucht
sind.')
Nach Agricola's Zeit wird von der Imitat ion nirgends
mehr eine besondere Erwähttung gethan.
<7. Zweck u n d E n d z i e l des gesammten Unterr ichtes.
Die S c h u l o r d n u n g vom 6. J u l i 1610 und die läsa
8ob0la8tioa von 1615 bestimmen als Endziel des gesammten
Unterrichtes eine solide Grundlage im Studium der reinm
Religion, der logischen Wissenschaften, der Ethik und der
Sprachen, auf welchen Fundamenten dann an den Universi-
täten ein fester Bau der höheren Fakultätswissenschaftm mit
Ehren aufgeführt werden kann< Die Schulordnung vom
23. Dezember 1655 verlangt von den Abiturienten solche
Fortschritte in der latein. und griech. Sprache, sowohl in un-
gebundener als in gebundener Rede, dann in der Rede- und
Disputirkunst, wie in den Grundwahrheiten der Religion, in
den logischen Disziplinen und in der Rhetorik, daß sie hoffen
können, auf den Universitäten sich mit gutem Erfolge den
höheren Studien zu widmen.
Aus den folgenden Perioden war hierüber kein Ausspruch
zu finden.
Unter der Fü rs t -P r ima t i s chen R e g i e r u n g gab
man dem Gymnasium einen doppelten Zweck, einen realistischen
und einen humanistischen. I n den 3 unteren Klassen solle
mehr Rücksicht auf die Bildung junger Leute zu brauchbaren
Männern in ihrem künftigen bürgerlichen Berufe genommen,
») äxrio. Qib. v . 3. ».
Verhandlungen d. histor. Bereines. Bd. xxxv.
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in den beiden obersten aber das Streben fast ausschließlich
auf Borbildung für den gelehrtm Stand durch tüchtige Vor-
bereitung für das Universitätsstudium gerichtet werden.
b. Am Auditorium.
«. Theo log ie .
Die Vorlesungen i n der Theo log ie waren
tbstioa, eine Fortsetzung der loci tkeoloFioi nach dem
pouclio Nutten o. not v . Ounäisii. Die äetimtioue»
eormu und die äieta ela88ioa mußten auswendig gelernt
werden, letztere aus der Lutherischen Uebersetzung, aber mit
Vergleichung des Originaltextes, auch der ssptuaßiuta und
der Vulßata latina. Damit wurden noch die O<mt638io
die ^ormula Oouooräias und DiOteriei Iu8ti-
tutioneg 8(.'ll0la3tiea.e verbunden, auch die Gegenlehre der
Katholiken und Kalvinisten gemerkt und widerlegt. Als Ziel
dieser Borlesungen ist angegeben, „daß die Auditoren einen
ziemlich guten Grund fassen, was unserer rechtgläubigen Kirche
wahrer Sqtz fei." Es wurde auch Hebräisch und Syrisch ge-
lehrt, ersteres 1752 nach vauxu Lompouä. Flamm. bbdr.
et okalä. Zur Exegese las man aus dem hebr. alten Testa-
mente, dann aus der Peschito (syr. Uebers. des N. T.) und
aus dem griech. N. T. verschiedene Abschnittes)
Spezielleres hierüber ist aus folgenden F r a g e n aus
der T h e o l o g i e bei Prüfungen für Stipendien zu ersehen.
Aus der t b e o l o ß i a t k e t i o a : 1622. v e (Mereutiig
8psi et iiäoi. De äeümtioue ve i .—1691 : I^ 00U8 äo
Okristo mortuo ot re8N8oitat0. — 1700: I^ oeu8 äo oruos.
—1701: I^ oeus äo iuferno. —1711: I<00U8 äs libsro ar-
bitrio et äo Ivßs Osi. kwießomsua äs tdooloxia.^ 1712:
I^ oeus äo ba.pti8M0. —1730: .^001 äs Ilso, äft 3I.0M0Ü3,
äo HlltiellN3to. — 1731: I.ooi äo M3tiüeatl0U6 st äe 8a-
Vrudsrl ^ävorznrl» S . 47 und 55.
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1733: 1^0008 6o8aoMoii8. —1735: I.00U8 äe
—1777: I^ ooi äe veritate
ve Oxisteutia et 688sutin. ve i . — 1806: Fragen über die
einem Studirenden der Theologie nöthigen Wissenschaften und
Kenntnisse.
Aus der Exegese wurden zum Uebersetzen und Ana-
lysiren folgende Stellen vorgelegt: Aus dem hebr. A. T. 1680:
?8almi 73 V. 2? 8<zy. (le^it, expO8mt, reMvit).—1711:
II<)86ao O'ap. 5.— 1712: ^e8aiae Oap. 2. — I?30:ll08ea.e
cap. 4. —1731: NxoäiOap. 12.— 1733: Deuteron. Oap.
18.— 1745: Uaisacdiao (?ap. 1. —1749: 66U63. Oap. 8.
— 1806: I>8. 1 3 9 . - l 8 0 9 ; ^uäie. Oap. 13.—Aus der
Peschito: 1730. Lp. kauli aä liom. Oap. 3. — 1731: Lpi8t.
ää llobr. Oap. 10. —Aus dem griech. N. Test. 1680: Lp.
raiüi aä Lom. 0. 8 V. 26 8yq. —1691: Lp. aä kbilipp.
0. 2 V. 5 8^q. — 1764: Lx ^oti8 ^p03wl. Oap. 26 mit
theolog. Fragen; z. B. äo o0uv6l8i0U6 et poouiwutia. vo
p6rNi83i0uo mali etc. — 1809: Ev. Lukas 2. Kap. mit
Fragen über den Artikel von der Sünde. Ueber die theolog.
Wissenschaften im Allgemeinen.')
/?. P h i l o s o p h i e .
I n der P h i l o s o p h i e wurde bezweckt, daß die Audi-
toren die hauptsächlichsten theoret. und prakt. Disziplinen so
begreifen möchten, daß sie zu höherin akadem. Studien genug-
sam geschickt seien. Das erste Jahr sollten sie die theoret.,
das andere die praUschen Disziplinen absolviren. Auch mit
der Metaphysik wurde ein Anfang gemacht, doch nicht mehr
genommen, als zum Verständnisse termmorum maxime uti-
lium trequeutiuNHue Mtmotionum et oauouuN ^ve waxi-
warum gehörte, welche in allen Disziplinen und Fakultäten
vorkämen. Lehrbücher waren: in der Logik IIorueM, in der
Bgl. die Consist.-Protok. aus den betr. Jahren.
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Rhetorik V088Ü epitome, pHrtitioue8 bt M8titutwuo8, womit
0io6l0ui8 Mewrio» und Humetiliam lQ8tituti0U68 verglichen
werden sollten. I n der Metaphysik Lpitome Netapli^8ioae
proMvent. Lati8p. 8mupt. «I. 'lauberi Mrider^ae (63 Seiten).
Gruben ^ueleu8 ox autiyui8 et reeeuti0ribu8. Zur Ver-
gleichung sind Lbelii Oowpeuäium metapd^8. und Norlim
Lxereitati0Q68 metapb^8. empfohlen. Das andere Jahr
wurde ?bii080pbiae morali et civili gewidmet. I n der
Ethik wurde ?raetorü Npitome zu Grunde gelegt und damit
Üeiäii lnvoipig. etbiea tonferirt, außerdem?bilo80plua mo>
orueji, Ojoerom8 Ofüoia, Hri8t0teli8 ifieomaobm et
moralia konjungirt. I n der Politik wurden für den
systematischen Unterricht Oellarn ^abulae und zur Erllärung
Oootrma politiea und ^ri8t0te1i3 kolitioa. oum
8ein8Ü gebraucht.^) Später benutzte Lehrbücher
sind: 1665: Luo^dop. 80K0I. pro ft^mu. IlHti8p. Mr id .
8umpt. I'a.uden. Sie enthält I) ^raotatu» 6e pdÜ08. m
feuere eum Hppeuäioe: äe 6i8eip1. matbem^t. (157 Seiten).
2) kruäentiae 3o!wl. epiwme (20 Seiten). —1688: Oompenä.
loFieae ^rigtotel. kiati8p. Lxeuä. «1.6. Ü0kmannu8 (48 Sei-
ten). —1731: Löekieri kolitioa. — (Fridueri «Iu8 nawr. —
1749: ?ufenäortm8 äe Oküolo Kommiß et oivi8. — 1752:
LauNei3teri Iu8tiwt. pbN08. rational^.
Fragen aus der Philosophie bei Stipendienprü-
fungen waren:
1622: ve uotMi8 priiui8 et 8eouuäi3. ve 6ßuri3 8^1-
lo^8morum. — 1691: Ve prinoipÜ3 aotionum bumanarum.
ve oivitate. — 1701: ve t0rmi3 rerum pudlioaruw. —
1711: veümtio virwti8. Virwtum oräo
et üivi8io earuw 8eeuuäuN uo0terit;08.
<?ap. 1 et eju8 6e6mti0Qe8. — 1712: ve priuoipÜ8 aotiou.
bumsn, ve wateria Oau8g.ruw. — 1731: vootrma äe vi-
0rub. ^över8. S 49 und 53.
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vs äomimo emiueuti. — 1733: ve
ex bistoria plliwsopbiaO 6raoeorum. —1735:
otLeiis bomim«.—1744: ve 0l6oii8 pareutum erZa
Iibsr08 et vice versa. — 1749: De pruäentia Mi8 uaturao.
ve weäitatione legitime iu8tiweuäa. — 1750: De rerum
publioarum on^iue. ve 9.ri8t0oratin.
—1760: llsümtio 1oßiee8.— 1764:
quo partibu8 iu ^euoro. v6 U0ti0mdu8 6t
1768: ve ratiouo et <30U8tituti0Q6
que 6ivj8iouidu8. —1803: Ueber die Begriffe.—1805: Fragen
über verschiedene Sätze aus der Philosophie und aus dem
allgemeinen Theil der Moral.—1806: Logikalische Fragen.
Lehre vom Gewissen. Fragen über Gelehrsamkeit und Wissen-
schaft im Allgemeinen. i)
7. M a t h e m a t i k .
Das mathematische S t u d i u m umfaßte nur die
reine Mathematik, also besonders Arithmetik und Geometrie,
doch mußte sie sich anfangs (1664) auf die für jede theologische
oder weltliche Vorlesung nothwendige Terminologie beschränken,
und ihren Gegenstand in wenigen Lektionen absolviren, wozu
Gruber seine in 2 — 3 Bogen bestehenden Oo1l6otaii6a äe
Hritkmetioa, 6e0w6tria, Hlu8ira et Optioa mitzutheilen ver-
sprach. Außerdem empfahl er als Lehrmittel: das Compendium
des Abdie Treuen, und zur Vergleichuug den Lauius, den
6ewlua ^ri8iU8) den M I i M u 8 , den MtbuaAeIiu8, des l ie^-
deri Nar^arita. 2) Auch der Hppeuäix zur Luo^olop. 80K0I.
v e äi8oiplm. Watbew. 1665 wurde benützt. )^ — Später wuröen
eigene krofe880r68 Uatd68e08 angestellt und der Unterricht
bekam einen größeren Umfang. 1752 wurde nach Chr. Frhr.
Consist. - Protokolle.
2) Urub. ^ v . S . 50 und 56.
^) Dieser ^ppenöix handelt von der Arithmetik. Geometrie, Musik,
Optik, Astronomie, Astrologie, Chronologie und Geographie.
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v. Wolffs Kompendium der reinen und angewandten mathem.
Wissenschaften gelehrt.
Fragen aus der Mathematik an Stipendien su-
chende Auditorm waren:
1731; ve metboäo matkomat. — l?33:
<3e0motna6. — 1735: vo aures ^ritlim6tie68 re^ula,
ä6 1>i äiota. ve lractiombuZ. — 1750:
militari yuaeäam.—1764: ve
1803: Mathematische Definitionen. Erklärung des
iuatdft8eo8. —1805: Beweis über die Berechnung des kubischen
Inhaltes der Kugel.')
ck. Physik.
Auf die Physik wurde der Rest des ersten Jahres ver-
wendet, ganz allgemein die Lehre über die Natur der Körper
und ihre Eigenschaften, specieller aber-von den gemischten,
den beseelten und den unbeseelten Körpern gehandelt. ^ ) Als
Lehrbuch wurde Hnär. krüokkueri dompenäium empfohlen.
Später (1752) war das Lehrbuch:
pl^8ieao yaetlwäo watbem. eo
Physikalische Stipendiatenfragen waren: .
1730:1)6 yualitatibu8 vi3idi1ium. — 1731: v s we-
tooris.—1733: vo moäi3 20 M6clii8 t6mp68tatum muta-
— 1777: l)6 Iue6 et ooulo.
e. Astronomie und Kosmograph ie .
Zur Physik wurde auch ^ t r o n o w i a 8p
(utathematische Geographie) gezogen und ^.bäias Treuen's
iwti0) oder Toekormaimi 8^8wN3. empfohlen. Auch der
ix von 1665 enthielt manches Hieher Passende.')
Consist.-Protokolle.
2) 6ruk. ^äv. S. 50 und 56.
s) Dieser äpponölx behandelte im 6. Abschnitte die
ä8tro,wmi»e auf 8, und enthält im 7. ein Oorollurlum vv
auf 3 Seiten.
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Von der Kosmograph ie wurde nur das Allgemeinste
gelehrt und dabei 5od. 6ißauti8 8MOma zu Grunde gelegt. ^
Astronomisch-tosmographische Stlpendien
fragen waren:
1691: NouuuUa 6x äootrina »pdaorioa. —1711:
et plauswrum 86ouuäum d^potli68in
1731: vo variig 8/8toNatibu9 wuuäi so-
euuäum 0P1M0US8 reoOutioruN. —1744: ve 3te11i8
ftt
. Naturgeschichte.
Ueber die naturhistorischen Vorträge ist nichts
Näheres angegeben. Als Lehrbücher werden Loali^eri Nxor-
citati()ne8 ooutra OaLaudoimm und 2si80läi LooloFia ge-
nannt, zum Nachschlagen wird kl iui i llistokia
empfohlen.
Für die A n t h r o p o l o g i e speciell wurden
aureu8 Udeilus äo amlNÄ) und v . 8p6rliu^ii
gebraucht.^ )
F r a g e n daraus bei Stipendimprüfungen fanden sich nicht.
??. Geschichte.
I n der Geschichte wurden aus 8l6iäanu8 äs IV 8um-
nn8 imperii8 im ersten Jahre die 3 ersten Monarchien, im
zweiten die vierte absolvirt. Dabei proponirte der Dozent
Loxlwruii ^adula.8 ciir0U0ioFiog.8 6X eäitiouk Losü, die
Zuhörer verbanden damit <?Iuv6ri Lpiwmen. M i t den 3
ersten Monarchien wurden 5u8twu8, Ooruolius Nsp08 und
Ourtiu3, mit der vierten 8Mu8tiu8, 8uItomu8, ^lorus und
^.nr6im8 Viotor verglichen. Den Fähigeren war empfohlen,
auch den Herodot, Appian, Diodor, Plutarch's Lebensbeschrei-
bungen und den Livius nachzuschlagen, um daraus loeo8 di8to-
ttrudorl ääv. S. 51 und 57.
2) 1l»iä. S 57.
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rico8 zu sammeln, welche bei der Repetition latein. zu referiren
waren. Zum Nachlesen wurden weiters proponirt: Lockuns
Mtkoäns di8tonea, Lftlatio ^vdnr (Nürnberg 1660),
stom Lpitowk Iiist. nniversaliZ, Losoläi 8^uop«i8,
ueri IuLtitut. bi8t.') Von 1752 an gebrauchte man auch
Verübn ^Nbul. odronol.
HistorischeFragenbei Stipendiatenprüfungen waren:
1701: vo p2.rtibu8 diZtoriae.—1731: Geschichte von
Karl V., Ferdinand I., Max I I . , Rudolf I I . —1735: v s im-
tlls reipublieae Nelvetionun. 1)6 Oaroli Na^m ImpOrKton»
bi8wria. —1777: Von der Thronfolge der Kaiser im Mit-
telalter.
H. Geographie.
Die Geographie wurde theils als fteoFi-gpkia di-
ßtonca mit der Geschichte verbunden, theils als matdeiuatiea
zur Physik und Aftronomia gezogen. Ein Lehrbuch war Ow-
veri lutroäuetio. Läiäit oum noti8 ot tabula Feo^r. «Io.
Vuuo. Zum Nachlesm war ?ompomu8 Nela empfohlen.^ )
Von Prüfungsfragen fand sich 1700: veU8U61odi.
—1712: ve 8itu 6erluauia6. ve 6ivi8wno terranun.
5. Klassische P h i l o l o g i e .
Die Lektüre der latein. und griech. Klassiker wurde am
Auditorium fortgesetzt. Ueber dieselbe ist zwar in Gruber's
Entwurf nichts angegeben, ^ ) aber nach dem Lektionsprogramm
») vruberi 46v. S . 52, und 55.
y lblö. S . 57. —Der Appendix von 1665 handelt im 9. Ab-
schnitte auf 7 Seiten 6e p r w e l M <3ooAr»pkl»e und fügt dann l»lon?8ll
ä f r l pooma 6e orbl5 slw priscwna lnterpreto (in 1087 Hexametern)
bei, worauf Viot»e »lve Onmpenölum voterl8 6eoKr«M»s klztor. auf
15 Seiten folgen.
5) 1664 erschien Oompenä. Loploav ßonorall». 5lorid. 8umpt.
^l . Lauberi. (86 Seiten), und um dieselbe Zeit auch Vpilomo Abeto-
ric»o pro V?m. N2li8p. (40 Seiten), welche wahrscheinlich in den
obersten Klaffen und am Auditorium gehraucht wurden.
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von 1752 wurden am Auditorium Redekunst und griech.
Sprache gelehrt. Daß llassisches Studium wenigstens seit
1680 an demselben getrieben wurde, ist aus folgenden S t i -
p e n d i a t e n p r ü f u n g s f r a g e n ersichtlich. Es wurde exa-
minirt:
Aus dem Latein: 1680: L <Ä<nwm8 Nkotorieis
bt 0ratore. Lx Llow ot 0äi8 Noratii. — 1691: Ourtii
oratio äo Oratero. —1700: «oer. Lp. aä ^t«o. V, 15,—
1701: <Äe. Lp. aä LaNiI. XII, 16. —1711. «o. Lp. aä
^tt . 12. ot aä ^amil. 10.-1730: ?1imi lanOß. o. 49.—
1731: ?aciti 6ormau. e. 1 . — 1735: ?Imü kaueß. 2, 7 et
5, 2.— 1744: Lx llftiusooio tabul. l^ uasäaiu Nsuippea.—
1745: I.ivü biswr. Vl l , 9. —1762: Lx Oie. 0rat. p. 1^6
Naml. Lxorämm. - 1764: Hor. 0ä. I I , Z. Lpoä. 11.—
1768: Hor. Nanu. 8seu1. mit Fragen aus der Mythologie
und den Antiquitäten. —177?: r imii List. Mwr . 24. —
1803: Nor. 0ä. I I I , 4 mit grammat. und mythol. Fragen. —
1804: Nor. Lat^r. I I , 6. I'aeiti 66rm. 20.— 1805: l.iv.
IIi8t. 30, 20. Norat. ^rs poet. 156 8<z<i. — 1806: ^u-
veualiß 8at. X. I^ucretii lter. M t . I00118 <juiäaw.
Aus dem Griechischen wurden zum Uebersetzen und
Analysiren vorgelegt:
1680: MimuIIa ex Noroäiauo. — l69 l : Mnnuila ox
llbsioäo. — 1700: Lx Noweri Iliaäis lidro V. vyr8U8 uou-
nulli. — 1?0l: Lx Ilomeri N. VI ver8U8 c^ mäam
8ob0iia.8to. — 1711: v iou^ i i /rkß^^likws
V. 999 8qq. —1733: Lpietoti Ln^Oinä. 0. 15. —
50? els i«v^o> VI, 47. — 1750: Lx eoäem V, 1. — 1764:
Lx lxb8usri (!br68t0N. Fr. ^uaeäam. Mimulla s
äiäo mit Fragm aus der alten Geschichte. Xeuopb.
VIII, 7. —1766: Huasäam ox Xsuopb. ^pol. 8oorati8.
1768: üsroäot I I , 3b sy. —1771: Lx Nowsri II. VII
äam. —1777: Huaoäam sx Nippoorato neßi
1803: ^eliam Var. Ni3t. XNI, 33—1804: Homori II.
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NI, 320 8yy. (cursorisch). — 1806: Lx Nom. II . V quaoäam
ox ^sl iaui Hist. var.
Aus der R h e t o r i k ; 1711: ^rtiüoiuw invonti0M8, äi8-
et oIoouti0M3.—1712: Dft 8til0 ar^uto.
1660 wurde einem Petenten ein deutsches Thema zur
latein. und griech. Ausarbeitung dittirt.
x. Exe rz i t i en (und Disputatorien).
Die Auditoren mußten auch L x e r o i t i a ä0wo8tiea st
pudlica machen. Die ersteren bestanden in der Lektüre der
angegebenen guten Autoren, im Exzerpiren von Ioc;i8 eom-
muml)U8 und deren RePetition, endlich im Präpariren. Letztere
Uebungen sollten wöchentlich stattfinden und lo^ics. et rli6-
tone», anal^tiea et s^ntbetica sein.
Monatlich sollte auch ein M 8 p u t a t o r i u m gehalten
werden, wozu der Stoff aus den gewöhnlichen Lektionen zu
nehmen war. Zu diesen wurden Mitglieder des Magistrats
und der Geistlichkeit, dann die Lehrer und auch Schüler des
Gymnasiums eingeladen, um sich als Opponenten gebrauchen
zu lassen, wenn der Respondent die Thesen gegen seine Kom-
militonen vertheidigt hatte.') Die letzten Vorträge am Audi-
torium hielt der Rektor und Professor Keyn über Philologie
und Geschichte.
H. P r i v a t v o r l e s u n g e n und Uebungen.
Außer diesen öffentlichen Vorlesungen hielten die Pro-
fessoren und andere Gelehrte auch P r i v a t v o r t r ä g e . So
kündigte in einer „kurzen Nachricht von dem evang. Gymnasium
zu Regensburg 1752" der Professor am Auditorium Wack
Privatlektionen in der Theologie und den moral. Disziplinen
der Philosophie, überdieß auch im Syrischen an; Professor
Mayer über alle Theile der theoretischen Philosophie, über
Naturlehre, alle Theile der Mathematik und der Experimental-
6ruderi äövers S. 53 und 58.
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Physik, nebst wöchentl. Dispuürübungen; Professor Drümel
die Erklärung von Hsineccü Hutiqultatibus Nomau.) Vor-
träge über die Reichshistorie sammt der dahin gehörigen Ge-
nealogie und Geographie, endlich auch wöchentliche Uebungen
im Disputiren und Peroriren. Auch ist in dieser Nachricht
Denjenigen, welche in der Jurisprudenz und Medizin Lektionen
zu hören wünschen, che sie eine Universität beziehen, Gelegenheit
dazu in Aussicht gestellt, da sich hier allezeit Männer fänden,
welche sie beßtens besorgen. Schon 1661 wurde ein Stipendiat
durch einen I ^en t . M-is Lenz aus dem 2. und 3. Buch der
Institutionen und aus der röm. Rechtsgeschichte examinirt;
1618 gab der Professor Kirchmajer einem Auditor das Zeugniß,
daß er auch in Furiäiek ziemliche prmoipia. habe; 1664 wurde
mit einem Stipendiaten, der 8tuäi<)«u8 NecUcmas war, von
2 Doktoren der Medizin ein wuttzwsu wegen des Fortbezuges
seines Stipendiums abgehalten. 1712 wurde ein Auditor ex
Iu8tiwti0mbu8 äs M o ftorsougruw examinirt, 1803 ein
anderer aus der allgemeinen Einleitung in die juristischen
Wissenschaften, ebendaraus 1804 ein dritter geprüft.
Um 1789 wurden von einem Rathsherrn I . W. Grimm
M u . einigen Auditoren Privatvorlesnngen über Naturrecht und
Einleitung in die Rechtswissenschaften gehalten, und 1800 erbot
er sich öffentliche juristische Vorlesungen einzurichten. ^) Der
frühere Professor der Theologie und der oriental. Sprachen
am Auditorium I . L. Grimm las 1808 als Superintendent
privatim im Pfarrhofe über theolog. Vorbereitungswissen-
schaften, über Mora l und über das akadem. Studium über-
haupt, auch Enzyklopädie und Methodologie aller Wissenschaften.
Um diese Zeit lehrten außerdem der f. Primat. Auditeur
die Kantische Philosophie, der Ex-Benediktiner Placidus
Der Rath erwiderte darauf, daß das so bekümmerte als belastete
Aerar keinen neuen Aufwand bestreiten könne, derselbe aber bereit sei,
ihm durch Verleihung des Prädikates Profe88or Huri» se?ne Dankbarkeit
und Schätzung zu bezeugen. R.-Prot. v. l 3 . Jun i 1300.
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Heinrich Experimentalphysik, der f. Tax. geheime Hofrath v.
Epplen Rechtswissenschaft, der f. Primat. Sanitätsdirektor
Kohlhaas und der Hofrath Dr. Canswtt (Israelit) Medizin,
der Dr. Danzer (2. Arzt im kath. Krankenhause) Physiologie.
4. Von den Beförderungsmitteln des Studiums.
Zu den Beförderungsmitteln des Studiums rechnen wir
die Bibliothek, die Stipendienstiftung und das Alumneum.
«. B i b l i o t h e k .
Ob die bereits 1551 gegründete Bibliothek,-) für welche
1653 ein eigenes Lokal auf dem Gymnasium eingerichtet
wurde, 2) dieselbe ist, worüber der 2. Superintendent Nikolaus
Gallus den 30. Ma i des genannten Jahres an Dr. Hiltner
schrieb:^) „daß meine Herren eine Liberei für die Kirchen-
diener anzurichten befließen,^ ist löblich und nützlich," oder, ob
sie anderswoher gekommen, war schon dem Kollaborator
Schnetter nicht bekannt. ^) Als der Rektor Ehinger Biblio-
thekarius war, registrirte er 1638 in den von ihm gemachten
Katalog 1446 Stücke ohne die Dupletten und sagt, daß in der
Bibliothek zu Augsburg (wo er früher Bibliothekar gewesen),
obwohl sich dort viele schöne und an anderen Orten unge-
wöhnliche Bücher fänden, kein solcher Schatz sei, wie in der
hiesigen, s) Der Katalog des gewesenen Konrektors Häberlein
Scholarchatsbericht v. 28. Aug. 18W.
Gölgel S . 36. Tanner sagt in seinem 0»lenä»rlum S . 526:
Weil die Neue Pfarr gesperrt war (wegen Nichtannahme des Interims
war dies vom 27. August 1551 bis 15. April 1552 der Fall) wurde
die Bibliothek unterdessen zu kolligiren angefangen, und hat man in der
Schule oberhalb des äuöltnrli einen Ort oder ein Gemach dazu ge-
nommen. Nach der Bauchronik wurde die Liberei 1592 erweitert.
«) Kraer S . 12.
4) Ebendaselbst.
bj Schnetter S . 59.
«) Bericht an den Rath vom 30. October 1638 bei der Ueber-
fenduug des Kataloges. Hiebei führte er als besondere Schätze folgende
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über dieselbe von 1662 enthält 1659 Nummern») Dr. Zelt-
ner (5 1720), welcher sie bei emem Besuche sah, rühmt sie
gleichfalls. 2) Von welch bedeutender Größe sie noch 1772
war, sieht man aus dem vom Konrektor Töpfer in jenem
Jahre vollendeten Kataloge derselben, welcher 934 engbe-
schriebene Quartseiten enthält. ^) Schnetter sagt 1779, daß
sie einen nicht geringen Vorrath brauchbarer Bücher von allen
Arten der Wissenschaften enthalte, besonders die theolog., Phi-
losoph., historischen und philologischen Fächer sehr ansehnlich
seien, es ihr auch an seltenen und zum Theil sehr raren
Büchern, die, sowohl gedruckt, als in Handschriften auf Per-
gaylent und Papier geschrieben, vorhanden seien, keineswegs
fehle. 4)
Als 1783 auf der gemeinen Stadtwage (jetzt L 61) ein neuer
großer Büchersaal errichtet worden war, wurden dorthin alle
Büchersammlungen, welche von früher her auf dem Rathhause,
auf Pergament geschriebene Werke an: äußuztinl lib äe olvitaie vei.
Nlstori» pauli Orosii und ein mathemat. Werk 6e rovolmionibus «r-
ooelesttnm, aus welchem, wie er sagt, L?cbo äe «trabe oder
wenn sie es gesehen hätten, viel Nutzen gezogen haben
würden.
1) Viele Nummern in diesem Kataloge umfassen mehr als ein
Werk, auch find zahlreiche Manuskripte und Inkunabeln von 1444 an
darunter. Merkwürdig ist ein darin angeführtes Werk: V i r M l Hla-
0pu8cu1» aliqu» oum owoiäatlone knmilisri. Nolonlae. 1400. (?l)
Der Katalog umfaßt 183 eng beschriebene Folioseiten.
2) Kraer S . 6:
v«5l«Mtio ttbrorum ln dlbliotkeo» <3?mn»8ii poeticl tr lpartit«.
el 8nno 1772 perkeota » HI»K. k r . 4 . ^ftpfero.
Schnetter S . 59.
' ) Eine Rathsbibliothek wurde schon 1396 gegründet, indem der
Rath von dem Dechanten des Stiftes zur alten Kapelle eine kunstvolle
Abschrift des geistlichen Rechtes kaufte. 1685 erwarb er die überaus
wichtige Bücherfammlung deS ältesten Rathsconsulenten Georg Christoph
Hansemann um 2800 st. und die des Rathsherrn Ioh . Ludw. Donauer,
welche große Seltenheiten enthielt, um 1500 fi. (Gumpelzh. S . 404
und 1412.) Nachhaltige Mittel zu ihrer Erhaltung und Vermehrung
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beim evangel. Ministeriums und auf dem Gymnasiums auf-
bewahrt worden, dorthin gebracht und in eine allgemeine
Stadtbibliothek vereinigt. Durch diese Vermengung und, weil
der Fürst Primas 1805 die Stadtbibliothek für Munizipal-
eigenthum erklärte/) büßte die Bibliothek des Gymnasiums
ihre Selbständigkeit ganz ein und ging für dasselbe in der
Folgezeit, wo die Stadtbibliothel zur k. Kreisbibliothek ^) wurde,
verloren, so daß 1810 nicht einmal Landkarten und Globen
auf dem Gymnasium vorhanden waren, und Dasjenige, was
die Professoren zu ihren physikalischen Experimenten und die
Kollaboratoren für den Unterricht brauchten, ihr Privateigen-
thum war. Ein Jugendfreund suchte um diese Zeit durch
einen Geldbeitrag und Schenkung von Büchern den Grund zu
einer neuen Schulbibliothet zu legen;-^) aber die Sache hatte
keinen rechten Fortgang.
Für die Erhaltung und Vermehrung der Schulbibliothek
hatte der Rath große Sorge getragen/) die Bibliothekare
schuf ein Rathsbeschluß vom 24. October 1724, daß jedem Rathsherrn
statt des seit mehreren Jahren üblichen Geschenkes eines Buches zur
Bibliothek von nun an von seiner ersten Quartalbesoldung 50 ft. für
ste abgezogen werden sollten. Auch erhielt sie vielfache Geschenke.
») Die Geistlichen schafften sich durch Ankauf der Bibliothek des
Pfarrers Frenzl 1698 eine eigene. Sie wurde in das Haus des
jüngsten Geistlichen (Serpilius) gebracht und befand sich 1781 in dem
damals Reinhardischen Hause (jetzt N 6).
2) Hier nahm sie damals 2 Zimmer im oberen Stocke des Mittel-
gebäudes ein.
' ) Durch h. Infkript vom 2 März 1805.
4) Eine Geschichte der k. Kreisbibliothek von mir findet sich im
Regensb. Conversationsblatt 1875 Nr . 69 — 72 inoi.
Schol.-Bericht vom 7. August 1810.
Der Bibliothekar war beauftragt, alle halbe Jahre sich den (3»-
. Ubrorum NunMnnrum rr»NL«fnrton8lum zu verschaffen, um
nachzusehen, ob etwa NeueS des Ankaufes würdig wäre. Auch sollte
er an fremde Besucher der Bibliothek mit Diskretion Erinnerung thun,
ob sie nicht ein Buch zu gutem Andenken in dieselbe zu verehren be-
lieben mochten. (Instrukt. f. d. Bibliothekar v. I I .Oc t . 1661 § 5 u . 6 . )
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erhielten ausführliche Instruktionen, mußten den Katalog in
5 Exemplaren herstellen, i) und bei der Extradition an einen
anderen Bibliothekar waren die 3 Scholarchen zugegen, y Bei
der Ausleihung von Büchern war ihnen besondere Sorgfalt
aufgetragen. 3) Auch für die Vermehrung der vereinigten
Bibliothek geschah noch immer Vieles, und es wetteiferten in
Geschenken von Büchern an dieselbe Bürger und Einwohner
geistlichen und weltlichen Standes, selbst Auswärtige und
Damen. Auch Geldgeschente wurden ihr gemacht,^ so daß
1787 die Stadtbibliothek einm Fond besaß, der jährlich gegen
200 f l . Renten abwarf. ^)
F. S t i p e n d i e n s t i f t u n g .
Schon den 6. August 1541 wurde der Anfang mit einem
Buche gemacht, in welches man Stipendien eintrug ^ ) und 1550
befahl der Rath, zu den vorigen Aemtern noch eines in dem
Ein Exemplar durfte der Bibliothekar für sich behalten, eines
mußte er in das Steueramt einliefern und jedem der 3 Scholarchen
eines einhändigen. (Instrukt. § 1.)
Instruktion vom 15. Dezember 1671 § 1.
Ohne Vorwissen des virectnris solwinrcbaruln soll er Nie-
manden außer den Herren des inneren Rathes, den Rechtsconsulenten,
Predigern und Präzeptoren auf dem tt^mnasio einig Buch aus der
Bibliothek nicht leihen. Ebendaf. § 8. Hiebei dürfte noch merkwürdig
sein, daß China/r in einem Schreiben Tags nach Laurentins 1642 den
Rath darauf aufmerksam machte, daß es mit der hiesigen Bibliothek
deßhalb gefährlich stehe, weil sie, während in Augsburg die Bücher
außer den Kästen alle an Ketten liegen, daß Keiner leichtlich eines ent-
fremden kann, allhier in sndsMli» ohne Ketten find.
4) Siehe meine Geschichte der k. Kreisbibliothek Nr. 71 des Regensb.
Conv.-Bl. v. 1875.
5) Bericht des Biblioth. Gemeiner v. Dezbr. 1797.
«) Gemeiner führt in seiner Schul-Registratur auf: 1) ein Buch,
die Bürgerskinder allhier zu Regenspurg belangend, und was mit ihnen
Betreffs der Zubusse auf die hohe Schule gehandelt worden v. 1 .1541.
2) einen Rathsbeschluß, wie die armen Studirenden auf hohen Schulen
»6 »ltlor« 5tu6la befördert und unterhalten werden sollen, v. 1.1557.
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1531 errichteten Wmosenamte') aufzurichten, dem unter An-
derem auch die Anweisung gegeben wurde: „die Steuer, welche
der Rath den auf hohe Schulen geschickten Bürgerskindern
bewilligt, alle Jahre auszuzahlen." 2) Auch erhielten die armen
Bürgerskmder die Schulbücher vom Pfarrer (d. i. vom Super-
intendenten) und einem Kirchenprobst umsonst. Zu r Dotation
wies man diesem Amte gewisse Einkünfte an. ^) Dazu kamen
von Seiten der Bürger und anderer Wohlthäter viele, da-
runter ewige sehr beträchtliche Gaben. Als erste wird ein.
Kapital von 1000 st. aufgeführt, welches die edle Frau von
Stauf den 29. September 1564 zu Stipendien für 2 arme
ftudirende Knaben in gemeiner Stadtkammer niederlegte.
Zweimal erhielt diese Stiftung die großartige Spende von
je 10,000 fl. Das letzte Kapital von 1030 fl. legten die
Scholarchen 1661 an, so daß damals der Stipendienfond
52831 fl. 37 kr. entzifferte.') Die 1660 getroffene Abän-
derung der Fondsadmmiftration, daß die jährliche Zinsen-
zahlung aus den gestifteten, in gemeiner Stadtkammer anlie-
genden Kapitalien sistirt und von dem Magistrat nur gerade
soviel ex aerario hergegeben wurde, als die Stipendien-Quoten
in jedem Jahre erforderten, erregte im Publikum ein solches
Mißtrauen, daß die Stiftungen für Stipendien aufhörten. ^)
Endlich hatte eine unerklärliche Unterlassung der 1803 zur
Liquidation der ehemals Reichsstadt Regensburgischen Staats-
schulden niedergesetzten Kommission bei der 1804 gemachten
Das Almosenamt war mit 12 Herren des inneren, 2 des
äußeren Rathes und 2 aus der Gemeinde, besetzt (Bauchronik v. 1531).
») Kraer S . 119.
«) Diese Einkünfte bestanden in Zuschüssen auS gemeiner Stadt
Steueramt, bann aus dem Vermögen der Almosenstiftung, ferner aus
den Zinsen von der aufgehobenen Kapelle der 12 Boten, der S t . Auna-
Bruderschaft und der St . Georgenkapelle unter der Benennung Neu-
stift. Kraer S . 119.
4) Siehe Anhang l .
») Kraer S . 135.
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Errichtung des Regensburger Schuldentilgungsfondes die üble
Folge, daß von der Stipendienstiftung nur 3300 f l . in die
neuen fürstl. Primatischen Kapitalienbücher eingetragen und
deßhalb gegen 50000 fl. nicht mit neuen Obligationen ver-
sehen wurden. Daher wurden sie auch, als die Stadt 1810
an die Krone Bayern kam, blicht in die k. bayer. Staats-
schulden - Tilgungstatafter hinübergetragen.')
Als Zweck der Stipendienftiftung wird angegeben: „daß
sie auf arme ^tuäio^o«, sonderlich Burgerkinder, wenn sie zur
Kontinmrung ihrer Studien hilfsbedürftig sind, gewendet
werde." Wenn das Einkommen der Legate sich so weit er-
strecke, so können auch fremde, die allhier frequentirt haben,
und von denen ein gutes Wohlverhalten gewiß ist, ein 8ud-
8iämm bekommen. Es sollen daher auf hohen Schulen etliche
Stipendiaten bei den Studien gehalten werden. ^)
B e d i n g u n g zur Zulassung zu einem Stipendium war,
daß der Bewerber in der Poetenschule erzogen oder dieselbe
zum wenigsten etliche Jahre frequentirt und seines Fleißes,
Frömmigkeit, Gehorsams und ganzen Wandels ein gutes Ge-
zeugniß habe. ^ ) Er muß den Lehrschematismus der sechsten
Klasse erfüllt haben/) und seine Fortschritte sind in einem
1'butaNbu zu erkunden, ohne welches kein Stipendium zu be-
willigen ist. 5) Wer sich von der hiesigen Schule auf eine
fremde begibt, ist von den Htipsnäiis aeaäemiois ausge-
schlossen-/) ebenso diejenigen Auditoren, welche sich den
nicht fügen. 7
Es wurden in die Primatischen Kapitalbücher nur eingetragen:
das Reißmannische Kapital 1000 f l . (Oblig. v. 1. Jan. 1804 X .
100 — 103 u 250 fl.), 2) das Elsenheimerische 2300 f l . (Obl. v. 1. Jan.
1804 « . 149—157 « 250 fl. und ?. »ä 50 st.) (Kraer S . 136 f.).
2) Schulordn, v. 1610. Theil V IU .
3) Ebendaselbst.
Eonfist.-Dekret v. 12. Aug. l657.
Verordn, v. 15. Juni 1657.
6) Dekret v. 31. August 1747.
') Dekret v. 12. Mai 1747.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv. ^
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Das Ve r fah ren hiebei war folgendes: Wer ein S t i -
pendium suchte, gab eine Bittschrift (libellum supplicom äe
impsti'lmdo 8tip6u6i0 ^C9.cl6mic0) an den Rath ein, welcher
sie dem Konsistorium (als Scholarchat) zur Begutachtung über-
wies. Nach bestandenem ^6ntam6u schlug dasselbe den Pe-
tenten für eine bestimmte Summe vor, welche der Rath fast
immer genehmigte, und das Steueramt in Semestralraten an
den Stipendiaten auszahlte. Von 1803 an mußten diese vom
c'ttnöißtorw als Schulkollegium gemachten Vorschläge zur
„Begenehmigung" der churfürstl. Primatischen Landesdirektion
vorgelegt werden, welche diese Gutachten immer bewilligte.
Nach 2 Jahren reichte der Stipendiat ein neues Gesuch äo
(smtiimlmäo et tMFLnclo ^ti'penäio nebst Zeugnissen seiner
Universitätsprofessoren bei dem Rathe ein, worauf er es nach
einem befriedigenden I'entameu mit emer Zulage vermehrt auf
weitere 2 Jahre erhielt. Von der Prüfung war derjenige
Akademiker befreit, welcher eine wissenschaftliche Abhandlung
läi3putatiO) (li8?ortatio> exsroitatio) einschickte.') Wem ein
Stipendium bewilligt war, der mußte ein Obligationsformular
unterschreiben, worin er den Empfang dankbar bekennt, Fleiß
in seinen Studien und durch Unterzeichnung der Concordien-
formel Treue im evangelisch-lutherischen Glauben verspricht,
ferner sich verbindlich macht, im Falle erlangter Tüchtigkeit zu
einem Amte ohne Erlaubniß des Rathes in keine fremden
Dienste zu treten, aber bei einer etwaigen, durch Untauglichleit
zum Studiren, durch Unfteiß oder Verbrechen herbeigeführten
Exklusion das bisher auf ihn Verwendete, sobald er zu solchem
doncwzum v. 19. Juli 1735. Die älteste unter diesen noch
vorhandenen Abhandlungen ist eine zu Wittenberg den 3. Mai 1679
von dem Regensburger Ioh. Andr. Bardt unter dem Präsidium des
Professors der griechischen Literatur daselbst Balthasar Stobelberg gehal-
tene oxercil»lw pkilowFlc« mit mit dem Titel: S«r?oH.0//tt l /
precilm, xentlkus P,l)f»ni8 N8i<»t»m, ^Kri8tianl8 interlllcwm ex
Nvanst. Hlnttl,. l>, 7 twclgrnni«. ^Vitteder^ae 'I>pi8 NlnNb. UenokeUi.
4. (9 Blätter.)
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Vermögen gekommen, zurückzuerstattend) Nach 1804 stellten
die Stipendiaten einen Revers aus, daß sie nur dem Pr i -
matifchen Churstaate dienen wollten und unterschrieben die
symbolischen Bücher. 2)
Die D a u e r der Stipendien umfaßte in der Regel
4 Jahre, doch sind Fälle, wo Akademiker, besonders wenn sie
sich habilitiren wollten, bis zu 7 Jahren dasselbe fortbezogen,
vorhanden. Iwa i : beschloß der Rath 1658, die Stipendien
nicht über 4 Jahre zu reichen ^ ) und wiederholte 1687 diesen
Beschluß/) setzte auch öfter weiteren Bewerbungen durch die
Aufforderung, bei nächster Gelegenheit das M ^ w r i l i i u (den
Magistergrad) anzunehmen, oder sich um ein Amt zu bewerben,
ein Z ie l ; aber einzelne Fälle längerer Gewährung kamen noch
in späterer Zeit vor.
Der B e t r a g eines Stipendiums war 1542 für 3 Bür-
gerssöhne auf 3 Jahre, jedem jährlich 20 fl., einem vierten
wurden, „weil ihm sein Vater wenig helfen könne," 25 fi. ge-
geben. )^ Obwohl die seit 1564 gemachten Stiftungen 50 ft.
Zinsen für einen Stipendiaten aussprachen, so gab man in
der Regel die ersten 2 Jahre doch nur 40 ft., erhöhte aber
das Reichniß für die beiden folgenden Jahre um je 20 ft.
Als das Leben auf den Akademien theuerer wurde, trug das
Scholarchat 1622 aus eigener Mildherzigkeit darauf an, eine
Erhöhung der Gaben von 10 - - 20 fl. eintreten zu lassen, was
der Rath auch genehmigte. I m Laufe der Zeit stieg das
Reichniß, besonders als die Zahl der Bewerber abnahm, noch
') Diese ^armu!» ObilZMoins vom 21. August 1590 findet sich
in der Schulordnung von 1610 Thl. V I I I . Eine andere, ähnliche
mußten die Scholzischen Stipendiaten unterschreiben, welche dem Stif-
tungsbriefe vom 27. September 1597 beigefügt ist, und sich im S t i -
pendienregister befindet.
2) Consist..Protok. von 1804.
(?onow8um vom 1. April 1658.
Rathsdekret vom 21. Ju l i 1657.
Schnetter gibt S . 57 Note 21 anch ihre Namen an.
6 *
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höher.') I n besonderen Fällen wurde auch bedeutend mehr
gegeben. 2) Außer den Stipendien wurde öfter noch für das
fünfte Jahr ein ultiumm sudsiäium gereicht. ^) Auch mit
Viatiei8 zur H i n - oder zur Heimreife unterstützte der Rath
die Universitäts-Studenten häufig.') Außerordentliche Gaben
waren Beiträge zur Erwerbung der Magisterwürde von 30
bis 45 fl. 5) Welcher Stipendiat dem Rathe eine Dissertation
dedicirte, bekam ein Honorar von 6 Reichsthalern,") später von
15—20 Gulden. )^ So zeigte das Regensburger Stadtregiment,
selbst i n schweren Zeiten, sein hohes Interesse an wissenschaftlicher
Bildung in großartiger ^) und vielfacher Weise durch die T h a t .
Von 1760 an sind AnfangKstipendien von 70—90 fi. und er.
höhte bis 100 fl. häufig. (Raths- und Consist.-Protok.)
2) Schon 1591 erhielt ein zu Padua die Wundarzneikunst studi-
render Bürgerssohn zu feinem Studium 50 Kronen (» 92 kr.) und zur
Erlangung des Doktorats ebensoviel. 1622 bekam Einer, damit er zur
Theologie auch noch Philosophie studiren könne, 100 fi. 1761 wurde
einem «tuä. ^uris sein Stipendium auf 200 fl. erhöht, 1786 erhielt
Einer 150 fl. und nach 2 Jahren 200 st. 1804 wurden von 2 Brüdern
jedcm 200 st. gegeben.
») Ein stuö. 5uri5, dem 1761 sein Stipendium bereits auf 200 fi.
vermehrt worden war, erhielt 1763 noch ein ultimum 5ud3i6ium von
300 fi. Dergleichen Subsidien finden fich aber nur von 1678 —1779.
4) Solche VisUe» kommen von 1621 bis 1800 in Beträgen von
einem Gulden (1642) bis 300 fi. (1786) vor.
») Ein Bittsteller bekam 1700 zur Magister-Promotion 30 fi., später
wurde mehr gegeben; aber den 12. April 1727 wurde ausgesprochen, daß
von nun an nur 40 fi., wie früher (z. B. 1640), gegeben werden sollten.
Zur Erwerbung der Doktorwürde erhielt 1638 ein Mediziner 30 Rchsthl.
Ein anderer 8tu6. Meä. bekam 1U24, um ein Ooileßium ok?mlcum
hören zu können, das Honorar dazu mit 18 Rchsthlrn.
Beschluß vom 9. September 1633.
So 1766 und 1784. Wegen vorgekommener besonders schöner
Schrift erhielt 1779 ein Auditor eine Medaille im Werthe von
6 fi. 30 kr.
«) Z. B. bekam 1758 — 62 ein Student (R.) die Summe von
700 fi. 1759 - 63 ein anderer (O.) wenigstens 900 fl. und 1766 - 89
ein dritter (B.) zum mindesten 700 fl. aus dem Stipendienfonde.
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Die Rücksichten, welche bei den Anträgen anf Bewil-
ligung und Größe eines Stipendiums genommen wurden,
waren Vermögen, Talent, Kenntnisse, Lebenswandel, oft auch
nebenbei noch die Verdienste der Eltern; letztere scheinen in
späterer Zeit leider mehr in's Auge gefaßt worden zu sein,
als es mit der Unparteilichkeit vereinbar war.^) Uebrigens
war in vielen Stiftungsurkunden von den Stiftern selbst aus-
gesprochen worden, daß Theologie Studirende und Kinder der
Geistlichen besonders berücksichtigt werden sollten.
Zur B e a u f s i c h t i g u n g wurden die Stipendiaten schon
1551 einem Universitätsprofessor empfohlen ^ ) und dies geschah
1657 — ^680 regelmäßig. 2) AIs Beweis ihrer Fortschritte
mußten sie wenigstens jährlich ein speoimeu swäiorum et
So wurde einem Studirenden (L.) in Hinsicht auf feinen Vater,
seine Vermögens- und Gefundheitsverhältnisse als Nleemo87n»rio ein
Stipendium bewilligt und deßhalb auch noch 1624 auf ein sechstes Jahr
gelassen. 1680 gab man dem A. Chr. W. wegen seines guten Examens
und wohlmeritirten Vaters, wie seinem Bruder Chr. PH. W. gleich als
Anfangsstipendium 80 f l . Von 1760 an wird zwar letzterer Bestim-
mungsgrund nicht mehr ausgesprochen, aber die höchsten Bezüge finden
sich doch bei Söhnen und Nachkommen von Geistlichen und städtischen
hohen Beamten.
2) Gemeiner führt in seiner Schulregistratur mehrere die Stipen-
diaten betreffende Schreiben an den Rath an. So von Melanchthon
1551, von 51. C. Neffius und Nr. Pfä'ffinger zu Wittenberg 1560 und
1565, von 5l. Wolff zu Ihen (Jena) 1615.
' ) Das Consistorium beantragt den 29. Januar 1657: Es solle,
wie vordem observirt worden, ein gewisser Inspektor über die Stipen-
diaten auf der Universität Jena bestellt werden, weil sie mehr dem Trunk
und MÜssiggang, als dem Studium obliegen. Dazu wurde der Prof.
5nrl8 l)r . Ioh . Phil . Richter, welcher bisher Regensburg allen guten
Willen erwiefen hatte, vorgeschlagen. 1660 erhielten die Stipendiaten
den Befehl,. sich daselbst bei dem Professor Bosius zu stellen, und es
wurde ihm durch Ouncwsum vom 7. Apri l 1665 ein jährliches tte-
eompens von 12 f l . dafür ausgesetzt. Aber am 21 . Januar 1680
wurde beschlossen, die Recommendation der hiesigen Stipendiaten an
gewisse Personen auf Universitäten zur Obstcht und Vernachrichtigung
ihres Verhaltens aus erheblichen Ursachen unterwegs zu lassen.
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profeetuum einschicken,') und bald darauf wurde von ihnen
verlangt, dies alle halbe Jahre zu thun. 2) Zur besseren
Uebersicht erhielten die Scholarchen den Auftrag, ein Ver-
zeichniß zu halten, worin der Name des Stipendiaten, seine
Universität und Fakultät, sowie der Betrag und die Zeit des
von ihm genossenen Stipendiums enthalten war.^) Die
Universität, sowie das Fakultätsstudium durften sich die auf
Stipendien Anspruch machenden Schüler nicht ohne Konsens
des Rathes wählen, auch nicht nach eigenem Willen die Uni-
versität wechseln. 4)
Die A d m i n i s t r a t i o n des Stipendienfondes hatten von
1541 an die Schulherren oder Iu8p6ctor68 6^uma8n (das
spätere Scholarchat), welche Kasse und Rechnung führten und
aus dem Steueramte die Interessen der bei gemeiner Stadt-
kammer theils als Ewiggelder, theils unter halbjährigem Auf-
kündigungsrechte zu 5 "/u anliegenden Stipendienkapitalien jähr-
lich erhoben. )^ Aber bald nach 1660 zahlte die Stadtkammer
die Zinsen an den bestimmten Terminen nicht mehr an die
Scholarchen aus, sondern nur die auf Vorschlag des Con-
siftoriums ertheilten Stipendien, und so kam der bleibende
Ueberschuß nicht mehr dem Stipendienfond zugut, sondern siel
oft oft88a.utft sudMto et oau3a aä kavorem ^erarü, wie
die Stadtkammer selbst später bei einer Gelegenheit offen ein-
gestand. Doch die Schüler litten dadurch damals nichts; denn
es wurden ihnen die zuerkannten Stipendienbeträge stets ohne
Weigerung und Abminderung ausbezahlt. Unter der churfürstl.
Primatischen Regierung bestritt die Kämmerei die Stipen-
dmmslasten theils aus den ihr vom Schuldentilgungsfond zu-
») Dekret vom 23. März 1660.
2) Oonow8um vom 14. Februar 1661.
Schulordnung von 1610. Theil VI I I .
Dekret vom 11. Oktober 1660.
Kraer S. 133 f.
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kommenden wenigen Zinsen theils aus dem Erlöse des ver-
kauften Pachtgetreides, theils aus dem ganzen Komplex ihrer
Dotation,
o. Alumneum.
Der U r s p r u n g des Alumneums leitet sich davon her,
daß den 1541 ernannten vier Inspektoren der Poetenschule
vom Rathe der Auftrag zuging, sich der Verwaltung der zu-
fälligen Geschenke und Vermächtnisse für jene 8 armen stu-
direnden Knaben zu unterziehen, welche in der gemeinen evang.
Stadtschule bei den Augustinern allhie nothdürftig (d. h. mit
dem Nothdürftigen) unterhalten werden. ^ ) Hieraus entstand,
als die Zahl dieser Pfleglinge (alumui) sich mehrte,^ das in
der Folge ^lumusum genannte und noch jetzt unter diesem
Namen bestehende Musik- und Studien-Seminar.
Die M i t t e l zur Unterhaltung dleses Institutes flößen
theils aus dem städtischen Steueramte, theils aus anderen
Quellen, z. B. aus Kollekten, Legaten, zum Theil auch aus
der Stipendienstiftung der Poetenschule, deren Fonds von dem
des Alumneums anfangs nicht genau geschieden waren und die
sich gegenseitig aushalfen. ^) Einen Fond zur Aushülfe gaben
besonders die häufigen Legaten, welcher bis 1666 ein Kapital
von 16909 st. im Steueramte anliegen hattet) Da aber
auch bei diesem, wie bei dem Stipendienfonde, nach 1660 der
regelmäßige Iinsenfluß aus der städtischen Steuerkasse aufhörte,
und diese jährlich nur soviel ex ^erario hergab, als zur
Kraer S . 137.
Kraer S . 9.
' 2) Schon 1562 bestimmte ein Rathsdekret vom 26. Juni eine
größere Anzahl von Bürgerss'öhnen, welche auf dem K?mn»8w unter-
halten werden mußten. Schnett. orst. I p. 9.
^) Kraer S . 123. Der Rath selber beschloß den 22. Mai 1589,
daß die Inspektoren der Poetenschule der Oekonomre der Alumnen ex
«ztlpenällttorum mit aufhelfen sollen. (Rathsprot.)
') Kraer S . 124.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0099-6
Unterhaltung des Alumneums nöthig wa r / ) so nahmen die
Legate auch für die Alumnen ab und hörten nach 1722 ganz
auf. B is dahin hatte sich für die Alumnenftiftung eine Ka-
pitalsumme von 21349 f l . 3 kr. gesammelt, womit dieser Fond
abschloß. 2) Auch hievon wurden 1804 von der churfürstlich
Primatischen Schuldentilgungs - Kommission nur einige Kapi-
talien in Summa 2536 fl. in die neuen Kapitalienbücher auf-
genommen^) und somit gingen mehr als 18000 fl. nicht in
die k. bayer. Staatsschulden-Tilgungskataster über.
Den Zweck des Alumneums setzt die Schulordnung von
1610 in Erhaltung des Chores und Beförderung der reinen
Religion. ^)
Die Ve rp f l i ch tungen der Alumnen waren außer den
allgemeinen des Gehorsames gegen die Schulgesetze und die
Institutsordnung, sowie des Fleißes im Studiren, besonders
eifrige Uebung in der Musik, um sich in den evang. Kirchen
zu den öffentlichen Musiken und dem Singen auf dem Chöre,
bei Trauungen und Leichenbegängnissen, auch bei der Auf-
führung musikalischer Stücke auf dem Gymnasium verwenden
lassen zu können. ^) Auch bei Hochzeiten und anderen Gastungen
in vornehmen Familien wurden sie öfter mit Erlaubniß des
Rektors (1610) oder des Scholarchates (1655) gebraucht, „um
mit lieblicher Musik zu erfreuen." ^ ) Von den jüngeren Alumnen
hatten überdieß die Einen (^Iftfaewreß) das Einheizen, theil-
weise auch (wenigstens in den früheren Zeiten) das Auskehren
>) Kraer S . 125.
' ) Siehe Anhang I I.
Diese waren: 1) das I . Ehr. Elßeuheimberische (Nr. 8) zu
750 fi., 2) das Kapital eines Unbekannten (Nr. 23) zu 286 f l . , 3) das
Beer'sche (Nr. 24) zu 250 fl., 4) das Pergerische (Nr. 25) zu 1000 st.
und 5) das von den Lerchenfeldischen Zinsen gesammelte (Nr. 26)
zu 250 fi.
4) Schulordnung von 1610. Thl. V.
' ) Schnetter S . 63.
«) Schulordnung von 1610 Thl. I. Vom Kantor §. 3.
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der Schulzimmer,!) das Läuten mit der Schulglocke zu den
bestimmten Stunden und das Aufziehen der Schuluhr zu be-
sorgen, die Anderen iMrrsuwß) Gänge zu machen und Auf-
träge für den Rektor, den Kantor und den Inspektor zu ver-
richten. Die 4 Aeltesten (Rxsilorawres) führten die Aufsicht,
und 2 von ihnen l vworvawros) mußten die andiktirten Schul-
strafen, sowohl das Einsperren in den Karzer als auch die
körperlichen Züchtigungen vollstrecken;^) denn einen Schulpedell
gab es in dem O^umasium p06k'oum nicht.
Die B e n e f i z i e n für diese Leistungen bestanden im un-
entgeldlichen Schul- und Musikunterrichte, in freier Wohnung
und Verpflegung und in Geldbezügen.
Die W o h n u n g hatten sie im Schulgebäude. 1568 wurde
auf 24 Knaben Wohnung oder Gemach oben im Thurm zuge-
richtet.^ Nach dem Umbau des westlichen Hauptgebäudes 1728
richtete man ihnen darin unter dem Dache ein Dormitorium
ein. 4) Unter Tags hatten sie außer der Klaßzeit ihren Auf-
enthalt in einigen vom Unterrichte in diesen Stunden freien
Schulzimmern, b) I m Neubau bekamen sie dazu 2 einfenstrige
Stuben und, als 1789 zwei neue Klaßzimmer durch Ent-
fernung der Bibliothek entstanden, so räumte man ihnen das
mittlere Zimmer im ersten Stocke zur Wohnung ein (die nun
sogenannte Kommunllasse), und stellte ihnen zur Aufbewahrung
ihrer Habseligkeiten im obern Corridore des zweiten Stockes
ewige Kästchen auf. 6) Nach 1804 wurden sie in ein kleines
Zur Zeit des Agrikola hatten das wöchentliche 3 malige Aus-
kehren der Klaßzimmer die Schüler zu besorgen; doch konnte jeder sich von
einem Mitschüler vertreten lassen. (Qv^. l l l . §. 41. l . id. 0 . 1. d)
Für das Ausfegen war ein eigener Schulwäscher bestellt. Nach dem
Bericht vom August 1310 hatten die Kanenten das Auskehren wöchentlich
zweimal zu besorgen, das Einheizen lag den Alumnen abwechselnd oh.
' ) Schnetter S . 63. Kraer S . 126.
' ) Schnetter S . 66.
4) Hraer S . 125.
Schnetter S . 66.
Kraer S . 33 und S . 125.
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Zimmer im ersten Stocke verwiesen/) in den jetzt von ihnen
bewohnten östlichen Flügel kamen sie erst 1816/17; denn
früher enthielt dieser die Rettorswohnung. 2)
I h re V e r p f l e g u n g , in Mi t tag- und Abendkost be-
stehend, erhielten die Alumnen, wenigstens von 1565 an, in
dem unter der Aufsicht des Almosenamtes stehenden Bruder-
hause. ^ ) Den 1570 weiter aufgenommenen 12 fremden armen
Knaben wurde die Kost anfangs aus der Kollektmbüchse be-
stritten, aber 1576 that: sie der Rath zu einem Bürger in
die Kost. 4) Als es dem Almosenamte zu schwer fiel, die auf
12 vermehrten Alumnen zu verköstigen, erließ der Rath nach
mehrfachen Verhandlungen den 11. August 1581 einen Be-
scheid, nach welchem sie sammt den 12 fremden Knaben einem
Wahrscheinlich wegen ihrer damals geringen Zahl wnrde den
2. August 1804 die Kommunklaffe zu besichtigen beschlossen, um die
Alumnen in ein anderes Lokal zu verlegen.
2) Ein zweckmäßigeres Lokal im zweiten Stocke des östlichen Ge-
bäudes wurde ihnen mit Regierungsgenehmigung vom 27. Dezember
1816 angewiesen, vollständig beziehen konnten sie es aber erst 1817.
Bericht vom 8. Februar 1817.
' ) Den 1. J u l i 1564 find auf der Schulinspektoren rathsam Be-
denken und E. E. Kämmerers und Raths darauf gethane Bewilligung
etliche arme studirende Bürgerskinder in das Bruderhaus, und den
Verordneten des Almosenamtes der Befehl gegeben worden, ihnen des
Morgens und Abends die Kost allda gratis zu gehen. Den 26. Ju l i
1570 bewilligte der Rath, zwö l f Vürgerskinder im Bruderhaufe mit
Kost, Kleidung und Büchern jährlich zu unterhalten.
4) Den 26. J u l i 1570 bewilligte der Rath auf der Inspektoren
Gutachten, noch 12 arme studirende fremde Knaben mit der Kost allein
zum Früh- oder Mittagsmahl aus der Kollektenbüchse zu unterhalten
und ihnen jährlich 2 Schaff Korn zu einer Zubuß an Brod aus ge-
meiner Stadt Ungeldamt zu geben. M i t dem Kollektensammeln bei
der Bürgerschaft fingen sie den 26. August an, und find an diesem
Tage auch bei dem Bürger Hans Bischer in die Kost eingestanden.
Vom 28. November 1576 an wurden sie nicht nur des Mittags, son-
dern auch des Abends abgespeist.
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eigenen Oetonomen in die Kost gegeben wurden.^) Das
Bruderhaus übernahm aber 1623 c»der 1634 die Verpflegung
sowohl der einheimischen (oivss), als der fremden (psreßnm)
Alumnen, zwischen denen nun kein Unterschied mehr gemacht
wurde, aufs Neue. 2) Als 1798 die bedrängte Lage des
Aerars zur äußersten Sparsamkeit nöthigte, schaffte der Rath
den Abendtisch ab, welcher Abbruch bis 1804 dauerte. ^) Da
in diesem Jahre eine Veränderung in der Almosenamts-
Verwaltung und besonders in der Oekonomie des Bruder-
hauses eintrat, überließ er die Ertheilung der Kost an die
auf 10 genlinderten Alumnen dem dazu bereitwilligen I n -
spektor und Kantor Jak. Kasp. Schubarth. ^) Nach dessen
Tode gab die Wittwe Schubarth den Alumnen die Kost bis
zu ihrem eigenen Ableben fort.") Außer der Kost erhielten
die Alumnen auch Bier und Vesperbrod, 6) Bett und Wäsche,
Dieser Oekonom, Namens Wolf Widemann, war bisher in dcr
untersten Klasse ^olleß^ sckoine gewesen und nun zu einem Oekonomen
bestellt worden. Zur Bestreitung des Unterhaltes gab der Rath aus
dem Ungeldamte 6 Schaff Korn, das Banamt 16 Maß Holz, das A l -
mosenamt 160 f l . , wozu aus der Kollektenbüchse ein wöchentlicher Zu -
schuß geleistet wurde. Schnetter S . 65 — 69. Als dem Almosenamte
auch diese Geldleistung zu lästig fiel, beschloß der Rath nach einem
Protokoll vom 22. Ma i 1589 das Kostgeld aus dem tisoo 8tipen-
äiälorum zu bezahlen. Kraer S . 122.
2) Nach Kraer S . 125 geschah diese Uebernahme 1623, als das
Bruderhaus eine große Oekonomie und ein bedeutendes Bräuhaus er-
halteu hatte, über welche ausgebreitete Hauswirthschaft ein eigener
Bruderhausmeister mit dem gehörigen Dienstpersonal gesetzt war. Nach
(lscbnetteri) 0rat. p. 10. aber begann die Uebernahme der Alumnen
zur Verköstigung vom Bruderhause erst 1634.
») Durch Dekret vom 21 . Dezember 1798.
4) Durch Beschluß vom 28. Jun i 1804. Die Kost wurde für
Mit tag auf Suppe, V , N Fleisch und Gemüse, für Abend auf Suppe.
Gemüse oder Mehlspeise festgesetzt, dazu 1 ss Brod und 1 K'öpfi Bier
bewilligt.
«) Kraer S. 127.
«) Rathsprotokoll vom 15. Februar 1625.
') Schnetter S. 64.
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und m Erkrankungsfällen ärztliche Behandlung und Arznei
umsonst, l )
I h re Ge ldbezüge flößen aus dem sogenannten Fis-
kus,'^) aus einzelnen Legaten ^ ) und aus dem Antheil, welchen
sie an den jährlich eingesammelten Neujahrgeschenken *) und
den für Leichenbegleitungen und Trauungen bezahlten Ge-
bühren bekamen.
Schnetter S . 64. Nach einem Ausgabenregifter wurden an den
Apotheker Ambros. Gaßner für Medicinalien, die Alumnen von 1619
- 38 betreffend, 312 fi. 41 kr. bezahlt.
2) Der Fiskus entstand aus den Kollekten dei der evang. Ein-
wohnerschaft, von der die 12 armen fremden Knaben, vor den Häusern
geistliche Lieder absingend, seit dem 26. August 1570 Geld und Biktu-
alien einsammelten. Nach Beschluß vom 27. Jun i 1574 mußten auch
die Kanenten daran Theil nehmen, welche später allein diese Sammlung
vorzunehmen hatten. Die Vertheilung des Fiskus, woran auch die
Kanenten partizipirten, wurde alle Mittwoch vorgenommen und dazu
nach Oonowsum vom 15. Dezember 1630 ein Mitglied des Konsistoriums
und ein Stadtgerichtsassessor deputirt. Reichte das Gesammelte nicht
zu, so zahlte das Steueramt das Fehlende darauf, blieb aber ein Ueber-
schuß, so wurde er zum Fiskus geschlagen. Nach Beschluß v. 30. Ju l i
1656 gehörten von den Leichentaxen 2/3 »<z szoum, ebenso auch die
Emolumente eines Alumnus, welcher Erlaubniß zum Verreisen erhalten
hatte, was noch den 17. Mai 1808 geschah.
5) Von den Aallensteiner'schen, Elsenheimer'schen und Schramm'schen
Legaten (S . Vertheilungslisten v. 1753—75.).
4) Diese Neujahrsfammlungen betrugen nach den Vertheilungslisten
von 1752 — 76 im Durchschnitte 162 f l . Davon bekam der Rektor
10 st., der Inspektor 16 fi., einer von den Kollaboratoren 8 fi., der
Kantor den dritten Theil der Sammlung, von den Alumnen erhielten
die 4 ältesten (Lxplorntoreg und 0d8«rvatore») je 6 — 3 fi., die' an-
deren je 5 si. bis 1 fi. 30 kr., die ^»tsnte« zwischen 4 fi. bis herab
zu 20 kr.; die Kanenten hatten aber keinen Theil daran.
>) Nach der Schulordnung von 1610 mußte bei Trauungen ein
Einheimischer für Figuralgefang und Orgelspiel 1^ /2 Reichsthl., für
bloßen Choralgesang mit Orgelbegleitung »/, Thl., ein Fremder das
Doppelte zahlen. Für einen Choral bei Leichen mußten nach Konfist.-
Beschluß vom 15. März 1808 an die Alumnen 9 fl. bezahlt werden.
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Die A u f n a h ms beding un gen waren, daß der Auf-
nahme suchende Schüler neben anderen äotibus lußsmi, wo-
rüber bei Bürgerskindern das Urtheil der Präzeptoren, bei
Fremden testimouia zu verlangen sind, auch müsicum in^
Mumm habe, welches in einer Prüfung durch den Kantor zu
eruiren ist.!) Denn obgleich dies beustiomm „zunächst für
Bürgerskinder beschaiden, so solle es doch auch fremden Armen
vermaint seyn." ^ ) Eine Konsistorialerklärung vom 10. März
1807 bestimmte, daß für die Zukunft in Gemäßheit der bereits
bestehenden älteren gesetzlichen Vorschriften bei Aufnahme neuer
Alumnen vorzüglich auf hiesige Gtadt, insbesondere aber auf
Bürgerskinder Bedacht zu nehmen und nur in Fällen, wo allhier
keine hiezu tauglichen Subjekte sich vorfinden, dieses Beneftcium
auch Fremden zustießen zu lassen sei.^) Ohne Vorwisfen und
Bewilligung der Scholarchen durfte keiner, weder Bürgers-
sohn noch Fremder aufgenommen werden, und jeder war
schuldig, sich zu allererst beim Herrn Direktor anzumelden.^)
1808 wurden die Aufnahmsgesuche beim Konsistorium einge-
reicht, von diesem dem Rektor zugestellt, der unter Beiziehung
des Kantors und Inspektors über dieselben ein Gutachten
ausstellte. 5)
Die A n z a h l der Alumnen, welche anfangs 8 waren/)
mehrte 7) sich bis 1570 auf 12, und mn eben diese Zeit be-
schloß der Rath, noch 12 fremde Knaben aufzunehmen, so daß
öfter 24 vorhanden waren, s) I n der Zeit 1597 — 1612
betrug ihre Durchschnittszahl 19, von 1660—1668 gegen 20.
Schulordnung von 1610. Thl . V. §. 7.
2) Ebendaselbst §. 3.
») Konsistorial-Protokoll.
Schulordnung von 1610. Thl. V. §. 1.
Konsiftorial-Protokoll.
«) Kraer S 9.
' ) Schnetter S . 67.
«) Ebendaselbst.
2) Schulverzeichnisse aus diesen Jahren.
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Eine Aenderung mit der bisherigen „unnöthigen großen" An-
zahl beschloß der Rath 1738 „bei den dermaligen Bedürfnissen
des publioi" vorzunehmen.') I n der Zeit 1752—1779 finden
sich im Durchschnitte nur 12 Alumnen, ^ ) um 1804 waren
nur mehr 10 vorhanden. ^ )
I n ihre Beau f s i ch t i gung theilten sich der Rektor, der
Kantor und der Inspektor.
Dem Kantor war auch die Aufsicht und Leitung des
Chores übertragen und befohlen, neben seiner Klasse )^ die
Niusik mit allen Schulknaben, sonderlich aber mit den Alumnen
und Kanenten steißig zu üben. Dem Inspektor, welcher auch
aus den Lehrern der Poetenschule genommen wurde/) war
aufgetragen, auf die moi sß und 5w6ia der Alumnen in der
Schule, bei Tisch (weßhalb er auch die Kost mit ihnen hatte),
in Kirchen und anderswo fleißig Achtung zu geben. Der
Rektor hatte die Oberaufsicht, die unmittelbare Ueberwachung
der Kantor und der Inspektor; 1625 übertrug sie der Rektor
letzterem allein, welchem auch aufgetragen wurde, bei den
Alumnen im llormitorio zu schlafen.") Erst 1802 wurde dem
damaligen Kantor, der kein Kollaborator war, auch das I n -
spektorat übertragen.') Nach seinem Tode 1810 wurde das
Rathsprotokcll vom 23. Dezember 1738.
2) Vertheilungslisten und Schnetter S . 62.
Trauerlied am Grabe I K. Schubarth's.
Die Schulordnung von 1610 I. Thl. bestimmt, daß der Kantor
einer aus den OoilIborstoribug «ckolse fein solle, der tüchtig dazu und
ein mu8lcn8 ist.
5) Die Schulordnung von 1610 V. Thl . §. 18 bestimmt, es solle
den ^Inmnis einer ex lnlerwrum cl»88ium prneceptoriku« zum I n -
spektor fürgesetzt werden. Sonderbar ist die Bestimmung der Schul-
ordnung von 1655 Thl. V §. Z: Die Novltioz soll man zu keinem I n -
stände zwingen noch bereden, auch andere »Kusus mit Anbinden und L'äsen
und was zum Beßten geben, daraus nur Schlägerei folget, abschaffen.
6) Könfist.-Befehl vom 21 Januar 1625.
7) Auf Verwenden des österreich. Direktorialgesandten wurde den
6. April 1802 dem Kantor I . K. Schnbarth auch das Inspektorat über
die Alumnen übertragen. (Rathsprot.)
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Inspektorat vom Rektor, die Kantorsgeschäfte von einem Sohne
des Kantors und von Anderen besorgt. )^
Die A d m i n i s t r a t i o n führten von Anfang an die
Schulinfpektoren allein, 1653 wurde aber eine Deputatton aus
den Mitgliedern des Konsistoriums und dem Rathskonsulenten-
Kollegium zusammengesetzt, welche die Kapitalszinsen aus dem
Steueramt und die Zuschüsse aus dem Stadtärar erhob und
darüber Buch und Rechnung führte.
Aber bald nach 1660 hörte auch hier, wie beim Stipen-
dienfond der regelmäßige Iinsenfluß auf, und der Rath gab
jährlich aus dem Aerar nur gerade soviel her, qls zur Unter-
haltung der Alumnen nöthig war, weßhalb auch für dieselben
keine Legate mehr vermacht wurden. 2) I m Jahre 1804 wurde
sogar die Fortdauer des Institutes in Frage gestellt, aber der
Rath schloß sich dem Gutachten des Konsistoriums an und
erklärte sich für dessen Fortbestehen.^)
Außer den Alumnen gab es auch noch K a n e n t e n (auch
umsingende Knaben oder NiOOmo^uHni genannt). Schon
Das Inspektorat besorgte der Rektor Keyn, und als dieser er-
krankte, vom 12. Jun i 1810 an der Konrektor Auernhammer, die Ver-
k'östigung der Alumnen die Wittwe, die Organistenstelle der junge Schu-
barth, die Musikdirektion der f. Tax. Kammermusikus Roth, die Sing-
stunden auf dem Gymnasium der Musikus Schreyer. (Konstft.-Protok.)
2) Kraer S . 123.
5) Das Konsistorium erklärte in einem Gutachten vom 8. Jun i
1804: Da die Existenz des Alumneums mit dem hiesigen evang. Got-
tesdienst genau verwebt, die Erziehung und wissenschaftliche Bildung
hilfsbedürftiger junger K'öpfe ein edler Zweck ist, überdieß die Unter-
haltung der Alumnen zum Theil anf Stiftungen beruht, so ist in jeder
Hinsicht die Beibehaltung des Alumneums erforderlich und gut. Ferner:
Da es Jünglingen von 10 — 18 Jahren nicht an ordentlicher und hin-
länglicher Kost gebrechen darf, es aber gefährlich und dem Zwecke dieser
Anstalt zuwider seyn würde, die Zöglinge sich selbst zu überlassen und
ihnen ein Kostgeld anzuweisen, so wäre ein gemeinschaftlicher Tisch unter
Aufsicht beizubehalten, welcher nirgends besser, als bei dem Alumnen-
Inspektor Schubarth zu finden seyn würde. Diese Vorschläge wurden
auch durch einen Rathsbeschluß vom 28. Jun i 1804 genehmigt.
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1570 sing man an, deren 8—12zuhaken/ ) die Schulordnung
von 1610 bestimmt aber, daß deren Allzahl 40 und mehrcn-
theils Bürgerskinder sein .sollen. Die fremden werden nur
mit Vorwissen der Scholarchen angenommen, zuvor vom Rektor
examinirt und müssen nach ihrer Aufnahme geloben, daß sie
gottesfürchtig, steißig, fromm, den Schulgesetzen, dem Inspektor
und dem Rektor gehorsam sein wollen. Sonntags und M i t t -
wochs sammelten sie, nach den 8 Wachten (Stadtvierteln) ein-
getheilt, die Kollekte ein, indem sie vor den Häusern geistliche
Lieder sangen und dafür in ihre Stipe (Sammlungsbüchse)
Geld, oder auch (in älteren Zeiten) in ihren Korb Viktualien
bekamen. I n der Kirche mußten sie sich an Sonn- und Wert-
tagen einfmden und den Chor steißig abwarten, in der Schule
die Zimmer mit Kehren sauber halten. ^ ) Weiter war ihnen
geboten, wenn sie auf den Gassen vor den Häusern an Sonn-
und Werkeltagen singen, so sollen sie sich züchtig und still er-
weisen, ihre Gesangbüchel bei sich haben, die Gesänge feilt
langsam singen und nicht davon eilend) Dafür erhielten sie
an dem Schulfiskus und an den Legaten *) einen Antheil. B is -
weilen nahm sie, besonders in letzterer Zeit, ein ihnen wohl-
wollender Mann (daher Kanentenvater genannt) in seine be-
sondere Obhut. M i t den Alumnen wohnten sie nicht zu-
sammen, kamen aber zur Einübung der Gesänge, zum Em-
pfange des Fiskus, der in Gegenwart des Rektors, Kantors
und Inspektors alle Mittwoche ausgetheilt wurde, ebenso an
den Samstagen zum ßi^uum (Sittengericht über die ver-
flossene Woche) in die Kommunklasse. ^ ) Ob die Zahl von 40
!) Schnetter S. 68.
2) Schulordnung von 1610. Thl. V I . §. 1, 3, 5, bis 10.
' ) Schulordnung von 1655. Thl. V l . §. 9.
)^ Außer den für sie eigens gestifteten Legaten nahmen sie auch an
dem Elsenheimenschen (mit 20 kr.) und an dem Dallensteinerischen (mit
1 fl. 30 kr.) Antheil. (Bertheilungslisten von 1772 5<,q.)
Mittheilung deS Herrn Kantors Bühling.
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oft erreicht wurde, ist nicht mehr nachzuweisen, wenigstens im
X V l l l . Jahrhundert muß sie sehr abgenommen haben; denn
die Vertheilungslisten der Legate von 1772 sy. führen ihrer
nur 7 — 8 an, und soviele gab es auch noch in der Primatischen
Zeit, wo auch Wachtschüler unter sie aufgenommen wurden. ^)
Zur Verstärkung des Chores wurden noch sogenannte
Ad st an ten angenommen. Sie finden sich zuerst 1752, und
ihre Zahl schwankt )^ zwischen 19 und 10. Ueber ihre beson-
deren Obliegenheiten und ihre Organisation war nichts Näheres
aufzufinden. I h re Interessen vertrat anfangs der Almnnen-
Inspektor, später ein eigener Vertreters) Die Emolumente
für sie bestanden in einem Antheil an den Neujahrssamm-
lungen ^ ) und einer sogenannten Diskretion von 30 f l . , welche
ihnen der Rath jährlich im Oktober auszahlen ließ.s) Noch
1808 wird ihrer / ) nachher aber nicht mehr erwähnt.
V. Don der religiösen IrziehuuK dn> Schüler.
Zur Erreichung des ersten der drei gleich beim Entstehen
der Poetenschule ausgesprochenen Zwecke derselben: Erziehung
Konsiftorial-Protokoll.
' ) Vgl. Oktridutio 8tren»o 1752 »qq. Von 1752 werden
zzt»nles ln nov» parocbl« (15 —16) und in uavo Lemplo (4) ange-
führt, von 1760 an sind sie in der Neuen Pfarr und in der Neuen
Kirche vereinigt (14 —6) aufgezählt, von 1759 an werden auch 4ä5tlmtv3
ln/ lomplo 08VAl6lno (3 — 6) angegeben.
«) So 1753 der Inspektor Kropffganß, 1776 war ihr damaliger
Vertreter I o h . Mich. Kraft, 1800 Ioh . Ferd. Möller, welche zugleich
Ehorvorsteher in der neuen Kirche genannt werden und deutsche Schul-
lehrer waren.
4) An den Neujahrssammlungen hatte auch ihr Vorsteher Antheil;
auf den einzelnen Adstanten trafen 4 fl. bis 20 kr. herab.
5) Rathsprotokoll.
s) Das Konsistorium verlangte am 15. Jun i 1808, daß wegen
Mangel an Bassisten die 4s3t2Nte3 gegen Theilnahme an den Emo-
lumenten des Nliori mu8ioi, wie schon früher geschehen, beigezogen
werden sollen.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv.
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der Jugend zur Frömmigkeit, zu guten Sitten und Bildung
in schönen Wissenschaften^) wurden die Schüler zur häufigen
Theilnahme an dem öffentlichen Gottesdienste verpflichtet, und
auch in der Schule religiöse Uebungen mit ihnen angestellt.
Denn damals befürchteten weder die Eltern noch das Schul-
regiment von dem Zeitaufwande dafür etwaige Nachthelle für
das Studium der Jugend, sondern glaubten der Lehre des
111. Psalms, daß die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang
ist, und theilten die Ansicht Luther's, fleißig gebetet, sei halb
ftudirt.
1. Bon der Theilnahme am öffentlichen Gottesdienste.
Zum regelmäßigen Besuche des sonn- und festtäglichen
Gottesdienstes waren alle Schüler verpflichtet. Der Besuch
des Nachmittagsgottesdienstes war empfohlen, aber nicht ge-
boten. ^) An den Wochenpredigten, welche Dienstags und
Freitags bis 1656 morgens um 6 Uhr, von da an um 7 Uhr
gehalten wurden, mußten die Schüler von der dritten, seit
1656 schon von der zweiten Klasse an Theil nehmen, auch der
Vesper, welche Samstags um 2 Uhr gehalten wurde, mußten
die Diszipel aller Klassen beiwohnend) I n den Winter-
monaten durften jedoch schwächliche und dürftig bekleidete Knaben
von der Kirche wegbleiben.^) I m Schematismus von 1656
ist der Besuch der Vesper nicht mehr aufgeführt.
Zum Kirchenbesuche hatten sich die Schüler in ihren
Klassen zu versammeln und gingen mit den Lehrern in geord-
netem Zuge in die neue Pfarrkirche, seit 1643 abwechselnd in
die neue Pfarr und die neue Kirche ^ ) und ebenso wieder in
das Schulhaus zurück/) aber zur Winterszeit, wann das
Schulordnung von 1610. Vorrede.
') äzrlo leß. l l . 5.
') Hzrlo. llk. 0. 3. ». und p. 3. b.
4) ^xrlo. leß. U. 4.
>) Konsistorial-Beschluß vom 9. Januar 1643.
«) ä^ric. los- ' l . 2. und V. 22.
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Kirchengeläute schon vor Tagesanbruch erscholl, durften sie
gleich von ihren Wohnungen aus in die Kirche gehend) I h r e
Plätze hattm sie auf dem Chor, den vom Singen Befreiten
oder desselben Unkundigen war im Winter erlaubt, gleich
Anfangs in die Sakristei zu gehen, auch nach dem Singen den
Anderen, weil man die Predigt :c. von dort aus eben so
gut, wie vom Chor aus hörm konnte,") dabei führte ein Lehrer
die Aufsicht über sie. Nach der Schulordnung von 1610 sollten
sie in eine warme Stube (in der neuen Pfarre bei dem Küster,
zu S t . Oswald im Spital, nach der Schulordnung von 1655
auch statt in der neuen Kirche auf der Schul in die 5. Klasse)
gelassen werden, wo einer von den größeren Alumnen sie be-
aufsichtigen und ihnen das Sonntagsevangelium und aus einer
Postille eine kurze Auslegung desselben vorlesen mußtet) I n
der Kirche soll Jeder bei dem Anhören des Namens Jesu das
Haupt entblößen und sich verneigen, beim Kirchmgebete die
Kopfbedeckung abnehmen und sich knien. *) Alle Samstag er-
nannte jeder Lehrer für seine Klasse einen Kirchenaufseher,
welcher die Zuspätkommenden, die Zufrühfortgehenden und die
Abwesenden am nächsten Morgen dem Klaßlehrer und dem
Rettor anzeigte. )^ Von der Predigt mußten sie auf Befragen
wenigstens einen Theil angeben können 6), von dm Oberklässern
verlangte man 1610, daß sie Fsuus oausaH, äispoNtiouoiu
und das ganze artiüoium äialeotieas st rkotonoas auf-
schrieben. 7) Um 1686 forderte man von ihnm, wo möglich,
die ganze Predigt. ^) Zum heiligen Abendmahle gingen die
») äzrlo. leF. l l . I .
2) äßrlo. Ilk p. 4 n.
s) Schulordnung von 1610 Thl . l l . Abschn. l l . §. 1.
4) ä^ric. lex. l l . <z. L id . p. 4. K. Also waren sie in dem üb-
rigen Gottesdienste bedeckten Hauptes.
5) . ^ r i c . !ib. l ' . 8 s.
«) äxric. loß. I I . §. 8.
' ) Schulordnung von 1610 Thl. l l . Abschn. l l . §. 5.
' ) Auszug a. d. Schulges. §. 10.
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Schüler, welche für diese heilige Handlung reis waren, zur Zeit
des Agrikola alle Vierteljahre, wozu sie in passender Kleidung
und nüchtern zu kommen beauftragt waren; auch wurden sie
zu einem anständigen Benehmen dabei ermahnt und vor un-
würdigem Genusse eindringlich gewarnt. ^) Die Schulordnung
von 1610 verlangt, daß sie sich zur Kommunion des Jahres
etlichemal mit ihren Präzeptoren oder Eltern einfinden sollen, 2)
was auch noch die Schulgesetze von 1686 §. 6 vorschrieben.
Aenderungen in diesen Bestimmungen sind aus dem XVI I I . Jahrh,
nicht bekannt, außer daß die Schüler des Gymnasiums von 1716
an nicht mehr den Katechesen in der Kirche, wie früher, beizu-
wohnen brauchten. ^ ) Von 1802 an gingen die Schüler der oberen
Klassen ohne Begleitung der Lehrer zum Gottesdienste in die
Dreieinigteitskirche an die ihnen auf dem Chöre angewiesenen
Plätze.')
2. Vom Schulgottesdienst,
a. Gebet und Gesang.
Gemeinsames Schulgebet mit Gesang fand zur Zeit des
Agrikola vor Beginn des Schulunterrichtes sowohl Vormittags
als Nachmittags S t a t t / ) auch nach dem Schlüsse der vor-
und nachmittägigen Lehrstunden ein Gebet, wozu sich die
Schüler in der vierten Klasse versammelten. ^) Außerdem war
ihnen an's Herz gelegt, auch zü Hause vor und nach dem Essen,
vor dem Bettgehen und nach dem Aufstehen fleißig zu beten. ^)
Die Schulordnung von 1610 bestimmte, daß die Schüler der
4 oberen Klassen sich Morgens und Mittags in die fünfte
zusammensinden und dort b^NN08 wawtmo8 und V6u5 sauets
!) äFrlo. !eß. l l . §. 10. Iilber l». 7. 2.
Schulordnung von 1610 Thl. I I . Abschn. I. §. 5.
Schnetter S. 52.
Kraer S . 52.
ä^rlo. !rß. I I I . §. 1.
äxrlc lex. I I I . 8. 40.
') äßrlc. lV. tz. 8.
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Spiritus abwechselnd, Mittags stets das vsm singen, daß die
2 untersten Klassen aber in der Frühe ein Morgengebet mit
Vater unser, zu Mittag dieses allein oder sonst ein passendes
Gebet sprechen sollen. ^) Nach dem Schlüsse des vor- und
nachmittägigen Unterrichtes sollen die Schüler in den 2 oberen
Klassen das Vater unser griechisch, in den 2 mittleren lateinisch,
in den 2 unteren deutsch beten, und daneben immer ein Stück
aus dem Katechismus rezitiren, die der Musik Kundigen dar-
nach noch einen Gesang singen. )^ So scheint es auch in der
Folge gehalten worden zu sein. Um die Zeit von 1763, viel-
leicht schon seit der Beendigung des westlichen Neubaues 1728,
versammelten sich von Ostern bis Michaelis die sämmtlichen
Lehrer mit den Schülern der 3 . - 6 . Klasse vor Beginn der
Vormittagsschule in dem kleinen Hörsaal (d. i. auf dem mitt-
leren Corridor), wo für die Lehrer schön geschnitzte Katheder
von gefirnißtem Eichenholz in einer Reihe angebracht waren,
zu einem nach der Absingung eines latein. Schulliedes zu
verrichtenden Gebete, an den Montagen aber, wo eine Bet-
stunde in der Kirche und Dienstags und' Freitags, wo die
Wochenpredigten gehalten wurden, welche die Schüler besuchen
mußten, weßhalb die Klassen erst um 8 Uhr ihren Anfang
nahmen, unterblieb diese Morgenandacht. ^ ) Diese Einrichtung
blieb bis an's Ende des XVIU. Jahrh, unverändert, nachher
wurden die Gebete in den einzelnen Klaßzimmern für jede
Klasse gehalten. )^
M i t der Absingung des vom sauow 8piritu8 begann
man auch die öffentlichen Schulprüfungen, welcher Gesang we-
nigstens in der zweiten Hälfte des XVI I I . Jahrh, durch das
Spiel einer in der Loxta stehenden Hausorgel begleitet wurde.
Hierauf folgte noch ein Gebets)
») Schulordnung von 1610 Thl. l l . Abschn. 3. §. 3.
2j Ebendas. §. 8.
' ) Schnetter S . 48. Kraer S. 27.
«) Kraer S . 45.
Ders. S . 37.
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b. Schulkatechisationen und Erbauungsstunden.
Zur Zeit des Ngrikola und Osius wurde auf der Poeten-
schule in den 4 untersten Klassen an den Samstagen Vor-
mittags besonders der Katechismus behandelt-/) doch dürfte
dies mehr zum Religionsunterrichte zu rechnen, denn als eine
eigentliche Katechese im engeren Sinne anzusehen sein. Nach
der Schulordnung von 1610 mußten an den allgemeinen Ka-
techesen, die von Ostern bis Michaelis an den Mittwochen um
2 Uhr in der Kirche gehalten wurden, auch die Schüler aller
Klassen theilnehmen. ^) Dasselbe war noch nach den Schema-
tismen von 1615 der Fall, aber in denen von 1656 ist nichts
mehr davon angegeben; doch sagt Schnetter, daß die Schüler
vom 26. M a i 1716 an, weil nun jede Klasse an den M i t t -
wochen von 1—2 Uhr auf der Schule selbst eigne katechetische
Prüfungsstunden von ihrem Lehrer hatte, nicht mehr bei dem
allgemeinen katechetischen Unterrichte in der Kirche zu erscheinen
brauchten. 2) Vom 24. Apr i l 1718 an hielt der jedesmalige
Lehrer der dritten Klasse als Katechet des Gymnasiums an
Sonn - und Festtagen mit den Schülern der 4 unteren Klassen
außer den Alumnen, von 8 Uhr an, ehe sie, von ihren Lehrern
begleitet, in geordnetem Zuge zu dem um 9 Uhr begmnendm
Gottesdienste in der Dreieinigkeitskirche gingen, im Winter in
der fünften Klasse, im Sommer in dem größern Hörsaal
(d. i. im Schultheater) eine E r b a u u n g s s t u n d e , welche mit
einem Liede angefangen und beschlossen wurde, in welcher er
ihnen das treffende Evangelium kurz erklärte, und ein Pensum
katechetisch abhandelte.*) Seit 1763 wechselten mit dem Ka-
techeten der Rektor und der Konrektor in der Abhaltung dieser
fteoon. 5. 2. b.
' ) Schematismus zur Schulordnung von 1610. M . Thl.
Schnetter S. 52.
Derf. S. 51.
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Erbauungsstunden ab.^) Dieselben wurden zwar noch 1802
abgehalten, aber die Begleitung der Schüler durch ihre Lehrer
zur Kirche unterblieb von dieser Zeit
V I . Hgn der Schulmcht.
I . Von den Anforderungen der Schulzucht.
Die Schulzucht bezweckte Gottesfurcht, Ehrerbietung gegen
die Obrigkeit, Gehorsam gegen die Vorgesetzten und Lehrer,
Sittlichkeit und Anstand, sowie Fleiß im Studiren bei den
Schülern zu begründen und zu befördern, daher hatten ihre
Anforderungen das Verhalten der Schüler in und außer der
Schule im Auge.
a. I n der Schule.
Die Gesetze des A g r i k o l a (1555), sowie sein I^ber äo
Institut. Huveutis (1561) verlangen, daß die Schüler jedesmal
rechtzeitig in die Schule kommen, dort den ihnen nach ihrem
Fortgang angewiesenen Platz einnehmen, ohne Geschrei und
Lärm auf das Ieichen zur Schulandacht warten, dann alsbald
in das dafür bestimmte Lokal gehen und gewissenhaft daran
herzlichen Antheil nehmen, hierauf sich ohne Muthwillen in
ihre Klassen auf ihre Plätze zurückbegeben, während des Unter-
richtes genau auf die Erklärungen des Lehrers merken, und
das Nöthige nachschreiben sollen. Gleiche Ruhe und Aufmerk-
samkeit haben sie auch in den Musikstunden zu. beobachten.
Besonders ermahnt werden sie, ihre latein. Argumente sorg-
fältig zu machen, aufmerksam auf die Korrektur des Lehrers
zu achten, die zensirten Arbeiten fleißig zu verbessern, beständig
im Lateinsprechen sich zu üben und sich auf die Disputationen
und Prüfungen gewissenhaft vorzubereiten. ^)
») Kraer S. 35.
') Ders. S. 52.
») äßrlcow Qld. N. 8. d. ()8ii Osonn. k 4. b. Schulordn,
von 1610 Thl. N.
^ r i o . I03. M . z. 1 - 4 1 . Hu5ä. Qlb. Nr. 2 bis 0. 1.
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Der folgende R e k t o r O s i u s fand diese Gesetze so gut
ausreichend, daß er in seiner Oeoouniuia sie weder in Etwas
abändern, noch ihnen Etwas hinzufügen wollte.*)
Die S c h u l o r d n u n g von 1 6 1 0 fordert gleichfalls recht-
zeitiges Erscheinen der Schüler, im Sommer um 6, im Winter
um 7 Uhr Morgens, Nachmittags stets um 12 Uhr und, daß
Keiner ohne wichtige Ursache und Anzeige Schulstunden ver-
säume, sowie das schon von Agrikola gebotene Verhalten in
der Schule, zu dem sie noch das Verbot hinzufügt, aufge-
rufenen Mitschülern einzusagen oder ihnen die Bücher zum
Herauslesen der aufzusagenden Lektion vorzuhalten. 2)
Ebenso stellt der 1686 ed i r t e deutsche A u s z u g aus
den Regensburger latein. Schulgesetzen als die erste Forderung
Gottesfurcht, dann Liebe, Ehrfurcht und Gehorsam gegen die
Lehrer auf, und fügt den anderen früheren Vorschriften noch
die bei, daß die Aufgerufenen bei ihren Antworten sich einer
allweg verständlichen, hellen und sittsamen Aussprache be-
fleißigen sollen, s)
b. Außer der Schule.
Auch auf das Benehmen der Schüler außer der Schule,
in der Kirche, auf der Straße und zu Hause richtete die Schul-
disziplin ihr Augenmerk.
Was i n der Kirche ihnen für ein Benehmen geboten
war, ist in dem vom Kirchenbesuche handelnden Abschnitte
( S . 99) speciell angegeben worden.
Auf d e r S t r a ß e sollen sie Agrikola'sVorschriften zu-
folge nach beendetem Unterrichte sich nicht umhertreiben, laufen,
schreien mit einander zanken oder sich balgen, im Wmter auch
nicht schleifen, sondern anständig heimgehen. Wenn sie obrig-
keitlichen oder anderen angesehenen Personen, den Geistlichen
0«ii Oecon. Q. 4. b.
Schulordnung von 1610 Thl. I I . Abschn. 3. §. 7.
' ) Auszug a. d. lat. Schulgef. s 1 4. und 17.
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und Lehrern begegnen, sollen sie ihnen aus dem Wege gehen
und sie mit Abnahme der Kopfbedeckung (äewcw oapito) und
Verbeugung (ivüexionk ^snuuw) ehrerbietig grüßen.^) Die
S c h u l o r d n u n g von 1610 nennt unter den zu grüßenden
Personen noch die vocwi-68,' alte Leute und wem sonst Ehre
gebührt 2) und fügt hinzu, daß sie, wenn sie von Handwerks-
jungen, deutschen oder Jesuiten-Schülern angetastet, angegriffen
und beleidigt würden, solches hei ihren ?meeept0riku8 an-
bringen, und diese den Rektor davon in Kenntniß setzen sollen,
welcher dann darüber an die Scholarchen berichten würde,
damit die Nothdurft dagegen möge vorgenommen werdend)
Der Auszug aus den lat. Schulgesetzen von 1686 enthält die-
selben Anforderungen.
Zu Hause sollen sie, wie ihnen A g r i k o l a vorschreibt,
nach dem Aufstehen beten, sich waschen, kämmen und ihr S tu -
dium beginnen, dabei fleißig repetiren, memoriren und sich im
S t i l üben. Vor dem Essen ist ihnen ein kurzer Spaziergang
erlaubt. Vor der Mahlzeit sollen sie beten, bei derselben sich
anständig benehmen "und mäßig sein. Nach vollbrachter Arbeit
dürfen sie ein Spiel treiben, aber nicht auf den Gassen, noch
zur Belästigung des Publikums. Schlüßlich werden sie noch
ermahnt, nach beendigtem Tage vor dem Schlafengehen (nicht
vor 8 und nicht nach 10 Uhr) zu beten, ein Kapitel aus der
Bibel zu lesen und im Bette noch den Tag zu überdenken,
wobei sie auf die Fragen der Pythagoräer: I ' i 7r«p6/3iz?, 5/
sk l "?k« , " /"<" <Uo? ovx i r e ^ o K y ; (Worin fehlt ich,
was that ich, wo blieb mir die Pflicht unbeendet?) und auf
die angeblich Virgilischen Verse: M u priu8 iu äuloeiu äs-
o1ma.t luiuiua. somQiuu, Ouuua yuaiu loußi roputaverit
aota üioi. (Eher nicht senkt in den Schlaf, in den süßen, er
') äßri«. lsß. IV. 1—4. ^ld. 0. 1. b. — 3. ».
2) Schulordn, v. 1610. Thl. I I . Abschn. 4. Z. 2.
' ) Vbendas. §. 5.
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müde die Augen, M s er des langen Tags Handlungen wohl
überdacht.) hingewiesen werden. ^)
W e i t e r e V o r s c h r i f t e n für ihr Betragen waren, daß
sie sich vor Mißbrauch des göttlichen Namens durch leichtsin-
niges Schwören hüten/) magische Bücher weder lesen noch
darüber sprechen, sondern diese Kunst als eine diabolische ver-
abscheuen, 2) ferner daß sie nicht stehlen oder lügen (was als
häufig vorkommendes Laster bezeichnet wird) sollten. ^) Unter-
sagt war ihnen auch kaufen und verkaufen, tauschen, leihen,
schenken, 6) aufs strengste verboten aber Weinkneipen und un-
sittliche oder gefährliche Orte zu besuchen. ^) Endlich wurde
ihnen noch aufgetragen, auf Reinlichkeit des Körpers, der
Kleider, der Bücher und der Klaßzimmer Acht zu haben. ?)
Die S c h u l o r d n u n g v o n 1 6 1 0 enthält eben solche
Gebote und Verbote, und es wurde noch hinzugefügt, daß
Jeder seine Arbeiten für sich selber machen. Keiner von dem
Anderen abschreiben, und Jeder sich einer schönen Handschrift
befleißigen solle. Ferner wurden sie angewiesen, gegen ihre
Eltern, Kost - und Hausherren gehorsam, ehrerbietig und dienst-
will ig sich zu zeigen, nichts, was in der Schule geredet, gethan
und gehandelt wird, leichtfertig auszuschwätzen, alle Wirths-
häuser, (Bierkeller 1686), Tänze und verdächtigen Orte gänz-
lich zu meiden, bei erhaltener Erlaubniß zur Theilnahme an
einer Hochzeit aber sich züchtig und mäßig zu verhalten. ^)
Wenn sie im Sommer zur Rekreation in den Schießgarten
oder sonst vor's Thor geführt werden, sollen sie sich Zankens,
Rauftns, unzulässigen Spielens, sonderlich um Geld, wie auch
») äxrio. lvß. IV. § 6. 8 I/ld. 0. 3 p. 2.
') KHU56. lo^. l. 3.
') Ibl<l. I . 4.
«) Ibiö. l . 11.
») Ibiä. l . 12.
«) lbiä. IV. 7.
') 1bi6. I I I . 38 41. I.ib 0. 1.
Schulordnung von 1610. Thl. l l . Abschn. 4. §. 7 - 1 1 .
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alles Auslaufens an andere Orte, als in's P r ü l l e r h i M (bei
Karthaus), nach Prüfening, Prebrunn und dgl., vornemlich aber
das Baden in der Donau und anderen fließenden Wassern,
nicht weniger in den Hülen unterlassen und sonsten aller un-
ziemlichen Uebungen enthaltend) Sie durften aüch keine
Wehren, Büchsen (1686 Feuerröhre und Schlüsselbüchsen),
Dolche oder andere Waffen gebrauchen oder tragen.") Nie
sollen sie ohne Rock oder Mantel in Kirche und Schule gehen,
und geziemende, wohlanständige Kleider tragen. ^) Endlich
wurden sie ermahnt, aller Schwärmer Gemeinschaft und Bücher
sich „müssigen" (enthalten), sonderlich aber in dieser Stadt der
„widrigen" (anderen) Religion, Schüler, Schplen, Kirchen
und Kirchenübungen sich gänzlich zu enthalten und zu ent-
schlagen.-) Um Kollisionen zu vermeiden wurden seit Anfang
dieses Jahrhunderts, eines früher Statt gefundenen Unfugs
wegen die Schüler sämmtlicher Klassen am Fronleichnamsfeste
während der Prozession in den Klassen konsignirt, hatten aber
keinen Unterricht, sondern durften sogar Eßwaaren dahin mit-
bringen. Diese Gesetze galten noch zu Schnetter's Zeit 1779,
und auch später sind keine besonders wichttgen Abänderungen
hinzugekommen. 5)
Die A u d i t o r e n waren, obwohl sie Lxowt i hießen,«)
gleichfalls dieser Schulzucht noch unterworfen, und es war den
Professoren aufgetragen, ihnen keine weitere Freiheit als den
I) Schulordnung von I 6 l 0 T h l . I I . Absch. 4. §. 12. Hülen waren
teichartige Wasseransammlungen in der Stadt, von denen die letzte
(Hülling genannt) beim evangelischen Vruderhaus noch bis 1836 als
Roßschwemme benützt wurde.
' ) Ebendas. §. 13.
' ) Cbendaf. §. 14.
<) Ebendas. Abschn. I. S. 4.
«) Kraer S . 45.
«) Die Benennung Nxemti wurde durch Scholarchatsbeschluß vom
22. November 1707 abgeschafft und sie dafür äuäitorv» leetiunum
pudilouruw genannt.
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anderen Schülern zu gestatten, über Absenzen eine Lifte zu
führen und diese an das Scholarchat einzusenden, auch dem-
selben etwaige Unbotmäßigkeiten anzuzeigen. Die Alumnen
blieben auch als Auditoren unter der Aufficht des Rektors,
Konrekwrs und Inspektors und durften sich dem Musikchore
und dem gemeinsamen Tische nicht entziehen. ^)
Der A u s z u g a u s den Schulgesetzen von 1686 er-
innert die Auditoren ernstlich daran, daß sie den Gesetzen,
zumal was die Sittenzucht anbetrifft, schuldigen Gehorsam
leisten, die Lektionen unausgesetzt besuchen, die aufgegebenen
Exerzitien ausarbeiten und sonst den Professoren ehrerbietig
folgen müssen. Auch in Kleidung sollen sie ehrbar und ihrem
Stande gemäß, keineswegs aber den Akademikern mit Degen-
anhenkm und Annahme von allerhand neuen Trachten sich
gleich halten.«) Ein Konsistorial-Beschluß vom 22. M a i 1716
verbot ihnm, bei ihrem Weggehen Valetschmäuße zu geben.
Ein Dekret vom 12. M a i 1747 droht den Auditoren, welche
sich dm Gesetzen nicht konform bezeigten, insbesondere solchen,
welche einen Degen trügen, mit der Exklusion von den aka-
demischen Stipendien.
2. Bon den Mi t te ln zur Auftechtbaltung der Schulzucht.
a. Schulgesehe.
Die ältesten Schulgesetze erschienen als Manuskript noch
vor 1555 mit dem Titel LvF08 sobolae Üati8p0ueu8i8.
Von ihnen sind nur die Titel der einzelnen Abschnitte bekannt.
I. vv molibu8 pueroruiu iu tempio, in luäo, in pudlleo.
II. v e Sermone, äs oonZuewämo oum 2.IÜ8, Ü6 vostitu.
I I I . vs stuäÜ8, äb äoetriva publioa. IV. vs pistats
et prHeoopwlS8. V. vb umtua oaritato bt
äi3oipuIolUN. Diese Gesetze wurden 1550 von dm
vrukerl äsvergnri» p. 59
Auszug a. d. Schulges. von 1686 §. 36 und 37.
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Scholarchen verbessert. ^) D ie ersten gedruckten Gesetze sind:
3 cksoiplmao ot Mäiorum
(NV)I.V. 8. Mi t der Dedikation an das Scholarchat
36 Seiten. Ihre Abschnitte sind: I. I ^ e s Feuoraiezz äe
pietato ot moridug Zodolastioorum. I I . 1^68
paewrum. I I I . I.eF68 8peoia1e3 äiVoipimas et
in scbola.. IV. I^ OF08 äi8oip1ma6 extra 8obo1aN. V.
äi8oiplinab et 8wäioruin 8ek0ia8tie0ruW, Wi UaFl8
babitant. )^ Als ein Kommentar hiezu für die Lehrer ist an-
zusehen: Nie. ^r ieo lae I^ibor äs liberal! ot pia. M8titu>
Lxouäebat 8enriou8 6eißler. 1561. 8. 286 Seiten.
Mehr auf das Studium als auf die Disziplin war ein-
gerichtet: 8oriptuN ooutmen8 oou OoeonowiaN cznanäam
st sxoroitationuiu, ynae publiov ae privatim
literariab in l3^Nua8i0 L.ati8p0uHQ8i pro-
ponuutur. Huetore HieronMlo 08io 8eb0iao
Lectore ot pro<o38ore. IlH.ti8p0uae. Lxeuäbbat
6ei8lor. H.IM0 NVI.XVII. 4. 102 Seiten.
Für die Schüler erschien: Kurzer Auszug der lateinischen
Schulgesetze, ^uuo 1686. 8. Auf 24 Seiten 38 Paragraphe
enthaltend.')
Neuere Gesetze erschienen seitdem keine mehr. Das Kon-
sistorium legte zwar 1810 dem Churfürsten und Primas C. Th.
v. Dalberg seine Ansichten und Grundsätze zu einer neuen Schul-
ordnung auf einem gedruckten Bogen mit dem Ti te l : Grund-
riß der provisorischen Einrichtung am hiesigen Gymnasium
Kraer S . 10.
Agrikola sagt von diesen Gesetzen in seiner Dedikation v. 15. Ma i
1554 O . 6. d.): ut inili» dango vuluntnli» 8on»tui ot Vodl» (den
5 Schulkuratoren) oxbiberemuz, ounße55lmu8 Ieße3 ölsciplinae el. 5tu-
6lorum oommuuium et privatorum .
' ) Dieser Auszug war von Rektor Ursinus gemacht worden.
(scbnett.) 0r»t. U. p. 8.
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1810. 4. vor; aber der bald darauf eingetretene Regierungs-
wechsel hinderte ihre höhere Bestätigung und Publikation.
Die Gesetze wurden unter Agrikola und Osius jährlich
in feierlicher Weise verlesen. Nach Dekret vom 10. Oktober
1628 sollten sie alle ^ Jahre verlesen werden, diejenigen
aber, welche die Lehrer angingen, in Abwesenheit der Schüler.
b. Neberwachung der Schüler.
Zur Ueberwachung der Schüler und zur Bestrafung der
Vergehen waren nicht blos sämmtliche Lehrer verpflichtet, son-
dern von Agrikola auch noch andere Anordnungen getroffen
worden, welche freilich denen in den damaligen Zeiten auch
an anderen Anstalten eingeführten tonform und, wie Agritola
behauptet, in guter Absicht gemacht waren,') welche aber, un-
geachtet einiger gegen groben Mißbrauch festgesetzten Bestim-
mungen, doch nicht ohne schädliche Folgen für den Charakter
der Schüler bleiben, namentlich bei ihnen Aufpasserei und
Angeberei wecken, dagegen Liebe und Vertrauen zu einander
untergraben mußten. ^ ) Es waren diese Anordnungen das
Ausstellen von Aufsehern und das Abhalten der sogenannten
Jeder Lehrer stellte wöchentlich in semer Klasse nach der
Zahl der Schüler in derselben einige Aufseher (prasloc-wZ)
auf, welche in ihre Listen diejenigen von ihren Mitschülern
eintrugen, die «gegen das Gesetz deutsch geredet (8ißuum
mameuw) oder fehlerhaft gesprochen
oder im Betragen gegen Gottesfurcht und Sittlichkeit sich ver
fehlt hatten (ßiFuum rustioum).
' ) Dieses System war auch in anderen nach Sturm's pädagogischen
Prinzipien eingerichteten Gymnasien eingeführt, so daß man eher sagen
könnte, daß dasselbe von da in die Iesuitenanstalten überging, als
umgekehrt.
äßric. lexes t l l . 18. LM56. t.ib. N. 5. d.
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Die beiden ersten nßna trafen bloß die Schüler der 3
oberen, das ru8tieum aber die aller Klassen. Bei den Signen
war ewzutragen, wann, wo, gegen wen, warum dasselbe ge-
macht worden war^) und wenn sich Einer dabei muthwillig
oder widerspenstig gezeigt hattet) Die Aufgestellten waren
unter Androhung von Sttafe zum Eintragw des Wahrge-
nommenen verpflichtet, ^ ) ja es war jeder Schüler beauftragt,
wenn er etwas Ungesetzliches an einem anderen bemerkte, den
Präfekten des betreffenden siFui zum Eintragen eines Signums
in die Liste aufzufordern.^)
Zur Abhaltung der N^ua, wobei die praefeoti giFnoruw
in der Mitte der Klasse stehend das in ihren Tabellen Ein-
getragene ablasen/) worauf die treffenden Strafen diktirt
wurden, waren unter Agrikola für alle Klassen wöchentlich 2,
unter Osius für die 3. und 4. Klasse eine, für die oberste
Klasse keine Stunde ausgesetzt. Obgleich die Schematismen
von 1610, 1615 und 1656 keine eignen Stunden dafür an-
geben, so dauerte doch die Abhaltung der 3 ^ n a und das
ganze Aufseher-System in der Hauptsache bis in die letzten
Zeiten des Gymnasiums fort. Am längsten wurden die Zi^na
auf dem Alumneum abgehalten.
Osius stellte sogar in jeder Klasse einen heimlichen Auf-
seher (Nor^eaoum) ^) auf, welcher alle Fehler gegen die Gesetze
der Signm unbemerkt ausschreiben, und die Namen der Fehlenden
seinem Lehrer angeben, zugleich auch die anderen Priifektm,
wenn er sie nachlässig oder selbst Fehler begehen sah, seinem
») l.e^es I I I . 19.
2) Q«305 I I I . 21.
«) Qeßes I I I . 19.
l.lk. N. 6.
Ibläem.
x«50L, die Bewohner des pamphylischen Vorgebirges
spionirten die Schiffer aus und verriethen sie den auf
Beute lauernden Seeräubern. Lplwru» l id. 3.
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Präzeptor anzeigen mußte.') Diese geheimen Aussetzer
caei oder (?ou8oro8) werden auch 1610 erwähnt. ^) Zur Ver-
hütung des Mißbrauches ihrer Befugniß war bestimmt, daß
ein pi-aofeew8 Lizui nur einem Mitschüler derselben Klasse,
in^der er sich befindet, sißua oder uow8 machen durftet)
o. Belohnungen und Strafen.
Als B e l o h n u n g e n sind anzusehen die Erwählung zu
einem praotsoto, oder eor^eaeo, mündliche Aeußerungen des
Beifalles, der Anerkennung, des Lobes gegen einen Schüler
unter vier Augen oder öffentlich, ein den guten Fortschritten
entsprechender Sitz in der Klasse und bei den öffentlichen Prü-
fungen/) Erlaubniß zu Spiel und anderen Erheiterungen/)
Promotionen (Vorrücken in eine höhere Klasse), öffentliche Preise,
Stipendien und andere Unterstützungen, z. B. mit Büchern u. dgl.
Die S t r a f e n , welche unter Agrikola bei der Abhaltung
der LiFua gewöhnlich waren, bestanden darin, daß der fehler-
hafte Schüler, so oft als er ein A^uum (Notirung in den
Liften des Präfekten) bekommen hatte, zehn oder mehrere Verse
») 0«ii Oocon. N. 1.
' ) Schulordnung von 1610. Thl. I I . Abschn. 4. §. 19.
«) äßrlo. I.id. N. 6. 2.
<) Als ein besonderes Mit tel , den Ehrgeiz in der Schule zu er-
regen, war das sogenannte Certiren seit langer Zeit üblich. Es nahm
jeder Schüler so lange den ihm nach seinem Fortgange angewiesenen
Platz in der Klaffe ein, bis er beim Examiniren durch einen andern, der
eine Frage vollständiger beantworten konnte, oder eine Antwort besser ge-
macht hatte, heruntergestochen wurde. Wer so am 'öftesten der Erste, der
Zweite u. s. w. wurde, oder am längsten sich an seinem Platze be-
hauptete, erhielt auch im Semestral-Examen diesen Sitz angewiesen.
Kraer S . 55.
b) Besonders oft wurden sie in den aus der Spitze der Unterw'öhrth-
Insel gelegenen, zur städtischen Schießstätte (seit 1641) geh'örigen Schieß-
garten zu Spiel und Erholung geführt. Schulordn, v. 1610. Thl I I .
Abfchn. 4. §. 12. Als dort 1662 ein Krankenhaus (der spätere Pestin-
Hof) eingerichtet wurde, ging dieser Platz den Studenten verloren.
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oder Zeilen auswendig lernen mußtet) Welcher Schüler, be-
sonders in der obersten Klasse, 2 H^ua erhalten hatte, weil
er deutsch geredet, bekam die gewöhnliche Strafe. ^ ) Ein wie-
derholtes 8issuuN i ustiouN wegen eines Vergehens im Be-
tragen zog Ruthenhiebe oder Stockstreiche nach sich.') M i t
dieser Züchtigung wurde auch beharrlicher Unfleiß, öftere Un-
aufmerksamkeit und Böswilligkeit bestraft. ^) Unverbesserliche
wurden exkludirt. ^) Ebenso wurde unter Osius verfahren, und
auch die Schulordnung von 1610 läßt körperliche Züchtigung
mit der-Ruthe verhängen, verbietet aber den Lehrern dabei
alle ungebührlichen Streiche, als zum Haupt, auf die Nasen
und Backen schlagen, in die Ohren pfetzen (d. i. kneipen) oder
dieselben umdrehen, bei den Haaren ziehen, raufen, Solle (Knie-
stöße gegen das Gesäß) geben und dgl. gänzlich. ^ ) Auch Karzer-
strafe, die bisweilen geschärft wurde, kam vor.?) Selbst die
Auditoren waren gesetzlich von keiner Strafe frei erklärt. ^)
I n späterer, besonders der letzten Zeit, wurden die Ruthe
und der Haselstock seltner angewendet, aber die Arten der
Züchtigung mehrten sich. Es gab Pfötchen und Tatzen (Hiebe
mit einem spanischen Röhrchen oder einem Lineal auf die 3
zusammengehaltenen Mittelfinger oder auf die stäche Hand),
Spaniole (Hiebe mit einem spanischen Röhrchen auf den Rücken
oder auf das Gesäß), Plätzer (Streiche mit demftlben oder
1) äßrio. lex. l l l 20.
2) ?oen» el inalß«tur U8it«ta. Ibis. 22. 5iam in lzulnta cl»88v
vernncnln Iln^u» vumminätiono znmml zuppllcii 8ebalue omnino
lnterMotn v5t. I^ib. L 6. u.
' ) I.eß08 I I I . 15.
4) Ibis. 13. 15. 16.
5) 1dl6. IV. 9.
«) Schulordnung von 1610. Th l . I . Z. 19.
') Auf Befehl der Scholarchen wurde 1701 Einer 2 Tage und
2 Nächte bei Wasser und Brod eingekerkert.
' ) Der Professor Kirchmajer schlug 1676 einen renitenten Exemten
und Alumnus, ohne daß er darüber vom Scholarchate getadelt wurde.
Verhandlungen d. hiftor. Vereines. Bd. xxxv. "
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einem Ochsenziemer aä poktOrlora), bisweilen durch Oeffent-
lichleit der Züchtigung oder in Gegenwart eines Scholarchen
geschärft. Auch Anhängen eines gemalten Esels, Sitzen auf
der Schandbank und Knieen auf einem dreikantigen Holze
waren Strafen, welche zu dieser Zeit häufige Anwendung
fanden, i
V I I . Mgu der Imthnlung des Schuljahres und den
Jenen.
Wie es in dieser Beziehung vor der Zeit des Agrikola
stand, konnte nicht ermittelt werden. Dieser Rektor hielt alle
Vierteljahre eine öffentliche Prüfung, und somit zerfiel das
Schuljahr in Quartale. )^ Unter Osius fanden bloß 2 feier-
liche Examina statt, das eine im Frühling, das andere im
Herbste, es gab also nun 2 Semester. ^ ) Dieselbe Eintheilung
des Schuljahres blieb auch in der ganzen Folgezeit. ^ ) Ueber-
haupt waren die Semester nicht durch längere Ferien ge-
schieden, sondern nach kaum 14tägiger Unterbrechung begann
der Unterricht, welcher auch in der Vakanz privatim fortge-
setzt wurde, wieder. 5)
Während des Schuljahres waren die Nachmittage der
Mittwoche und Samstage vom Unterrichte frei; doch mußten
die Schüler am letzteren Tage in die Vesperpredigt und in den
Sommermonaten in die Mittwochstatechesen gehen. I n der
Zeit der Hundstage (22. J u l i — 2 4 . August) fanden die so-
genannten Hundstagsferien Statt, in denen, die Regentage
ausgenommen, anfangs 14 Tage lang, später zweimal in der
Woche die Schüler an den Nachmittagen keinen öffentlichen
Kraer S: 33.
2) äßrlo. lex. I I I . 30. NMa. Qik. N. 7. k.
08ü Oeoon. L. 2. ».
Kraer S. 45.
Konsist.-Prot. vom 2t . Juni 1626.
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Unterricht hatten; l) doch war (wenigstens 1752 vom Rektor
Drümel) Anstalt getroffen, daß unter feiner Spezialaufficht
ein Ausschuß der 6 Klassen „von lehrbegierigen Gemüthern"
im Zeichnen und in der ftanzösischen SMche Nebenlektionen
bekommen tonnte, die auch in der Geometrie alle Mittwoche
und Samstage Nachmittag zu erhalten waren. ^) Außerdem er-
laubte die Schulordnung von 1610, daß den Schülern in der
Sommerszeit und wann schöne lustige Tage sind, unterweilen
auf ihr Ansuchen vom Rektor die Nachmittagstunden eine Re-
kreation in dem Schießgarten zugelassen werde, denen aber
doch, aller Unordnung vorzukommen, ?l3.6e6Z)t0r68 einestheils
beiwohnen sollen. ^) Nachdem der Schießgarten längst aufge-
hört hatte, ein Erholungsort für die Studirenden zu sein, ließ
ihnen der Rektor Dstertag (1776 —1801) einen neuen Platz
zum Spielen unter Aufsicht hinter der Schießstätte vor dem
Iakobsthore anweisen, der davon den Namen Studentenbergel
oder Studentenwiesel erhielt. ^ ) Nach 1802 wurde es Sitte,
daß der Lehrer im Sommer einen halben oder auch einen
ganzen Tag frei gab, und die Schüler auf ein benachbartes
Dörfchen spaziren W r t e . ^) Allmählig scheint die Zahl der
Vakanztage von den Lehrern eigenmächtig vermehrt worden zu
fein; denn ein Dekret schaffte 1809 alle Ferien ab, mit Aus-
nahme des Faftnachts-Dienstags, des 3. Oster-, Pfingst- und
Weihnachtstages, des Namenstages des Churfürsten (Karl)
und der Examenferien (nemlich 4 ganze und 2 halbe Tage
für Ostern und ebensoviele für Michaelis), endlich 5 Wochen
nachmittägiger Hundstagsferien.
») Konsist.-Prot. vom 8. Ju l i 1639 und vom 17. Ju l i 1654.
2) Kurze Nachricht vom ev. Gymnasium zu Regensburg 1752.
«) Schulordnung von 1610. Thl. I I I . Abschn. 3. Die Schüler
sollen in den Schießgarten aus der Schule orälue und zur gebührenden
Stunde, dergestalt wiederum heimgeführt werden und im Schulhofe, wie
vordem gebräuchlich gewesen, ein Stück singen.
i ) Kraer S . 38.
)^ Ders. S . 52.
6) Dekret vom 22. Dezember 1809.
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V I I I . Don der Aufnahme nnb dem Austritte, vom
Aufsteigen und iem Uebertntte der Schüler sn eine
höhere Kehranstalt.
l . Anfnabme der Schüler.
Vor der S c h u l o r d n u n g von 1 6 1 0 ist über A u f -
n a h m s b e d i n g u n g e n nirgends etwas zu finden; diese be-
stimmte, daß Jeder sich zur Aufnahme bei den Herren Scho-
larchen, zum wenigsten bei einem derselben, dann auch beim
Rektor a n m e l d e und, wenn er von diesem inskribirt ist, den
Schulgesetzen Gehorsam zu leisten versprechen mußtet) Die-
selbe Forderung steht auch in dem Auszuge aus den Schul-
gesetzen von 1686 (ß. 35). 2) So scheint es auch nachher ge-
halten, von dem Erscheinen vor den Scholarchen aber Umgang
genommen worden zu sein.
Eine bestimmte exklusive Z e i t f ü r d ie A n m e l d u n g
ist nicht ausgesprochen, vielmehr zeigen die Inskriptionslisten
von 1763 — 1811, daß, wenigstens in dieser Periode, Schüler
in jedem Semester, ja in jedem Monate aufgenommen wurden,
was wahrscheinlich auch früher der Fall war, da man damals
noch weniger auf solche formale Dinge Werth legte. Später
wurde jedoch der billige Wunsch ausgesprochen, daß die Kinder
nicht zu spät eintreten möchten. Nach einem Berichte vom
») Schulordnung von 1610. Thl . I I . Abschn. 4. §. 20.
2) Das Berpflichtungsformular lautete: Ich verspreche hiemit für
Gott, der Alles sieht, hört und richtet, daß ich denen Satzungen dieses
löblichen 6?mnn5li, die mir fürgehalten und bedeutet worden, möglichsten
Fleißes nachkommen, ingleichen andere, daß sie solches thun, erinnern
wi l l . Und da ich aus Blödigkeit des Verstandes wider solche beilsame
Verordnungen handeln würbe, wi l l ich mich auf erlangte »<lmonltlon
und angedenken, dessen hertzlich gereuen lassen, und den Fehler künfftig
mit Beständigem wolverhalten und studiren zu verbessern trachten;
Damit ich Gottes Segen in meinen «tuäii» und Alter empfinden, wie
auch ehrlicher Leuthe Gunst erhalten und mich nicht selbst in allerhand
Ungelegenheit Muthwil l ig stürtzen möge.
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7. August 1810 war die gewöhnliche Eintrittszeit zu Ostern
und zu Michaelis nach den vollendeten Prüfungen; doch finden
sich noch in diesem Jahre nach dem Frühlingsexamen neuauf-
genommene Schüler im April, M a i und Juni , und 1810/11
nach der Herbstprüfung während der Monate Oktober und
November, sogar im Januar und Februar inskribirte man noch.
Auch das Lebensa l t e r wurde bei der Aufnahme nicht
berücksichtigt. Agrikola meint zwar, das zweckmäßigste Alter
zum Eintritt in die unterste Klasse sei das sechste Lebensjahr,
aber in den Schülerverzeichnissen von 1598 —1612 finden sich
in der ersten Klasse Knaben von 5—14 Jahren. Um diese
Zeit befanden sich in der zweiten Klasse Schüler von 7V2'—
14, in der dritten von 8 ^2 — 1 8 V2, in der vierten von 10
—18, in der fünften von 13 — 2 0 ^ und in der sechsten von
14 V2 — 22 Jahren. Nach den Inskriptionslisten von 1763
— 1811 wurden in die unterste Klasse Schüler von 5 — 1 8
und in die obe^te von 14—24 Jahren aufgenommen.
Von A u f n a h m s p r ü f u n g e n ist in den alten Schul-
gesetzen und Schulordnungen nichts erwähnt. Doch wurde den
Lehrenl, besonders denen der dritten und vierten Klasse auf-
getragen, dafür zu sorgen, daß keiner ohne Talent sich den
Studien widme, weil man mittelmäßigen iuFsmis kein S t i -
pendium geben könne.') Dem Rektor Keyn wurde 1805 auf-
getragen, bei Aufnahme der Schüler mit strenger Prüfung zu
Werte zu gehen, damit nicht unfähige den niederen Bürger-
schulen entzogen, der Unterricht in den Klassen gehindert und
selbst die betreffenden Individuen in ihren Fortschritten ge-
hemmt werden. )^ Nach dem Berichte von 1810 geschah in
der letzten Zeit die Aufnahme durch den Rektor, welcher die
ihm durch die Eltern oder Pormünder vorgestellten Knaben
und Jünglinge nach ihren Fähigkeiten und Kenntnissen prüfte;
Konsist.-Prot. vom L3. Dezember 1733.
Konstst.-Prot. vom 13. August 1805.
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wem er sie zur Aufnahme tüchtig befunden hatte, ihren Namen
in ein Buch mit Jahr, Tag und Prüfungsresultat )^ nebst
dem Stande der Eltern eintrug, dann in diejenige Klasse ein-
führte, für welche er sie tauglich fand, und sie dem Klaßlehrer
in Gegenwart der Schüler übergab und ihm empfahl. Zum
Eintritt in die unterste Klasse wurde damals verlangt, daß
der Knabe gut deutsch lesen, schreiben und etwas rechnen könne.
I n Bezug der Aufnahme in das Auditorium war be-
stimmt, daß allein diejenigen, welche den oursum stuäiornm
bereits absolvirt haben, nach voraus bestandener Prüfung durch
2 Professoren recipirt werden sollten. Ausnahmsweise konnten
die Scholarchen auch sximia subjoetg., welche den scopum in
(?ln.88e soxta eher, denn ante bwunium vel trieimwm er-
reichten, nach gut bestandener Prüfung admittiren. )^
2. A u s t r i t t .
Ueber das V e r b l e i b e n eines Schülers 4n seiner Klasse
enthält auch die Schulordnung von 1610 keine Bestimmung,
man findet von 1600 — 1 2 , daß Schüler in der ersten Klasse
bis zu 6, in der zweiten bis zu 4Vs, in der dritten bis zu
4, in der vierten bis zu 3 und in der sechsten bis zu 5 Jahren
blieben. Ueber die Belassung der Schüler in einer Klasse in
der folgenden Zeit läßt sich aus Mangel an Quellen nichts
bestimmen. Um 1800 hatte die Gewohnheit 2 Jahre für
jede Klasse festgesetzt.')
Der A u s t r i t t eines Schülers sollte nach den Bestim-
mungen der Schulordnung von 1610 nicht ohne Vorwissen
des Scholarchates und des Rektors Statt finden. Wer ohne
Anzeige wegblieb, erhielt, wenn er auch später wieder eintrat,
Dieses thaten die Rektoren 1763 — 1811, Martini, Oftertag
und Keyn.
2) 6rud. »6v. S. 59. Die Sextaner blieben in der Regel 3 Jahre,
als novlcll, lntvrmoM und votersni in der Klasse. Vo yon 1603 an.
' ) Bericht von 1810 S. 8.
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beim Abgänge auf die Universität kein Stipendium. ^) So ist
es wahrscheinlich auch in der folgenden Zeit gehalten worden.
Nach dem Bericht von 1810 entschieden in der letzten Zeit des
Gymnasiums über den Austritt aus demselben, um von da
zu einer bestimmten Berufsart überzugehen, meistens die Eltern
und Vormünder; die Lehrer entließen sie dann ohne Zeugnisse
über AuWhrung, wenn solches nicht ausdrücklich verlangt wurde.
3. Aufsteigen.
Das Aufs te igen (Vorrücken in eine höhere Klasse, auch
Promoviren genannt) hing theils vom Fortgange, größtentheils
aber von dem Resultate der öffentlichen Prüfungen ab und
fand unter Agrikola viermal, )^ von der Zeit des Osius an
zweimal im Jahre Statt. ^ )
Agrikola verlangt, daß die in die zweite Klasse Aufstei-
genden eine mittelmäßige Fertigkeit im Lesen und Schreiben,
sowie in den Paradigmen des Donatus haben sollen. ^) Für
die zweite Klasse fordert er eine mittelmäßige Fertigkeit im
Dekliniren und Konjugiren sammt Kenntmß der grammatischen
Fragen. 5) Wer in die vierte Klasse vorrücken wil l , muß in
der Anwendung der grammatischen Regeln einen mittelmäßigen
Fortschritt gemacht, in den Sprachen und in dem Sti le aber
die Stärke gewonnen haben, welche für die Argumente und
das Sprechen in dieser Klasse hinreichende Grundlagen gibt. ^)
I n die fünfte Klasse werden Diejenigen versetzt, welche die
3 ersten TheUe der Grammatik erfaßt und sie in stilistischen
Uebungen und im Sprechen mittelmäßig gut anwenden, auch
den Anfang des oruatus äievuäi und die Elemente der griech.
Schulordnung von 1610 Thl. I I Abschn. 4. §. 20.
2) äßrio. Qid. k. 8. u.
' ) s>8ii 0ec. K. 2.
<) äKrlc. I.lb. (3. 2. l».
ldlä. 6. 7. b.
Ibis. U 4. k.
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Sprache begriffen haben.') Da die Oeeouomia 0»ü hierüber
nichts enthält, so ist anzunehmen, daß an die Schüler die
nämlichen Anforderungen in dieser Beziehung gestellt wurden.
Was die Schulordnung von 1610 und die Schematismen
von 1615 und 1656 für das Aufsteigen verlangten, geht aus
dem dort angegebenen scopus (Ziel) jeder Klasse hervor.
Dieser war für die erste Klasse: 1) Kenntniß des lutherischen
Katechismus mit der Erklärung, 1615 deutsch und lateinisch.
2) Richtiges und fertiges Lesen. 3) Genaues Dekliniren.
4) Mittelmäßige Kenntniß der 4 Konjugationen, 1615 auch
der unregelmäßigen. 5) Anfang in der Erklärung der Sätze
aus Kulmann's Lesebuch. 6) Ein Wörtervorrath aus der
Nomenklatur des Frischlinus. 7) Mittelmäßige Fertigkeit in
der deutschen und lateinischen Kalligraphie. Für die zwe i t e
Klasse: 1) Vollständige Kenntniß des Lutherischen Katechismus,
deutsch und lateinisch. 2) Kenntniß der kleinen latein. Gram-
matik, 1656 auch der allgemeinen Syntax. 3) Fertiges Ana-
lysiren der Sätze nach ihren Redetheilen. 4) Anfang in lat.
Stilübungen, 1656 auch im Lateinsprechen. 5) Mittelmäßige
Lesefertigkeit griech. Texte 1656. Für die d r i t t e Klasse: 1) Lo-
benswerthe Kenntniß des deutschen und latein. Katechismus
Luther's; 1656 Grundlagen zur tieferen Begründung der
Religion. 2) Erträgliche Kenntniß der lat. Grammatik, 1656
Absolvirung der regelmäßigen lat. Grammatik und Syntax.
3) Einige Fertigkeit in den griech. Deklinationen, 1615 und
in den Konjugationen, sowie fertiges Lesen eines griech. Textes.
4) Versuch im Lateinsprechen und mittelmäßige Fertigkeit im
Lateinschreiben, 1656 auch in Versionen in's Deutsche und
Verwandeln poetischer Stellen in Prosa. Für die v i e r t e
Klasse: 1) Mittelmäßige Kenntniß des Oorpu^ul i ^ iFaucl i .
2) Vollständigere Kenntniß der latein. Grammatik und Fer-
tigkeit im Wiederherstellen aufgelöster Verse; 1636 grammatisch
. N. 7. d
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0132-1
121
richtig (conA-ue ot propne) Schreiben. 3) Einige, 1615 er-
trägliche, Kenntniß der griech. Grammatik. 4) Erträgliches
Latemsprechen. Für die f ü n f t e Klasse: 1) I n der Religion
lobenswerthe Fortschritte; 1656 Grundlagen der Orthodoxie.
2) Gründliche Kenntniß der latein. Grammatik; 1656 so voll-
ständige Kenntniß der latein. Sprache, daß die Schüler ohne
Hülfsmittel (8U0 Narto) im Stande sind, ?rc>F^iuna8MNta
und vsclamatmnouln.8 in der obersten Klasse auszuarbeiten.
3) Gründliche Kenntniß, 1656 Absolvirung der griech. Gram-
matik, Anfang der Prosodie und griech. Versifikation im heroischen,
elegischen, anapästischen und choriambischen Metrum. 4) Mittel-
mäßige Kenntniß der 3 ersten Bücher der Logik und erträgliche
der Rhetorik über die Elokution; 1656 Kenntniß der Logik
über die Propositionen und Syllogismen, und in der Rhetorik
von den Tropen und Figuren. 5) Reiner und eleganter lat.,
nicht zu verachtender griech. S t i l . 6) I n der Mathematik
1656 die allgemeinsten Kapitel aus der Arithmetik und Geo-
metrie. Für die sechste Klasse: 1) Kenntniß und Verständniß
der Hauptabschnitte der christl. Lehre in tdesi ot autitbssi.
2) I n der Logik nicht gewöhnliche Kenntniß ratwus / e ^ -
oewg x« i «?«H.voews. 3) I n der Musik theoretische und
praktische Kenntniß. Dieser Punkt blieb aber im Schema-
matismus von 1615 weg, dafür kam: 4) Gründlichere Kennt-
niß der Rhetorik und ihrer Praxis in Deklamationen, Nar-
rationen, und Amplifikationen. 5) Lobenswürdiger Fortschritt
in der Ethik. 6) Nicht bloß richtiges, sondern auch mit Ele-
ganz und Fülle des Ausdruckes geschmücktes Schreiben und
Sprechen in ungebundener Rede.
Auch in der folgenden Zeit wird für das Vorrücken in
eine höhere Klasse die genügende Bewältigung des Pensums
der vorhergehenden verlangt worden sein, über dessen Umfang
man sich in Ermanglung anderen Materiales, theils aus dem,
was über Methode und Umfang des Unterrichtes angegeben
worden ist, thells aus einigen in dieser Hinsicht belehrenden
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Fragen bei den Prüfungen pro stipsnäio impotrauäo ein
weiteres Urtheil bilden kann.
M i t den Promotionen, welche mit den öffentlichen Schul-
prüfungen und PreisevMheilungen zusammensielen und mit Feier-
lichkeiten verbunden waren (siehe Abschn. IX. 1. 6.), wurde
es, wenigstens in den älteren Zeiten, strenge genommen, nach
den Schulkatalogen von 1598 — 1612 stieg durchschnittlich nur
der fünfte, in den Jahren 1660 — 63 aber schon der dritte
Theil auf. Ueber das Verhältniß in späterer I e i t fehlen
nähere Mittheilungen. Die Schulordnung von 1610 ver-
langte, daß der Rektor sich in Beisein eines Scholarchen über
die Promotion und Lokation der Schüler vergleiche, und daß
keiner in eine höhere Klasse versetzt werde, der nicht den seo-
pum mfsriorig ola88i8 ziemlich begriffen have. Bei verschie-
denen Ansichten über einen Schüler hat ihn der Rektor zu
prüfen und darnach zu entscheiden.^) I n den ältesten Zeiten
hing Rezeption und Promotion (Aufnahme und Aufsteigen)
fast ganz von dem Urtheile des Rektors ab.
4 . Uebertritt an eine andere oder an eine höhere Lehr-
anstalt.
Bezüglich des Uebertrittes oder, wie die Schulordnung
von 1610 sich ausdrückt, der Verschickung auf Universitäten
oder andere Schulen, erklärte dieselbe, daß nach vollständig
durchgemachten 6 Klassen die Einheimischen, deren Väter noch
leben, und die Fremden, mit Ausnahme der Alumnen, volle
Freiheit haben, wohin sie sich nun begeben wollen.^ Den
Vaterlosen aber und den Alumnen war nicht gestattet, an
andere Schulen oder auf Akademien sich ohne Vorwisfen und
Zuthun der Schulverordneten zu begeben, welche über die
Würdigkeit zum Abgänge entschieden und Dürftigen auf deren
Schulordnung von 1610 M - Thl. 4. Abschn. S . 40.
Dieselbe Thl. V I I . Abschn. 1 - 4 .
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Bitten Stipendien zuerkannten. )^ Man scheint es hiebei auch
strenge genommen zu haben; denn 1598 wurden von 32 Sex-
tanern nur drei, 1609 von 29 auch bloß drei, und 1604 von
22 gar nur einer zum Uebertritt an eine Akademie für fähig
erklärt. Sie erhielten dann Zeugnisse über ihren Fleiß und
Lebenswandel, welche auszustellen allem der Rektor berechtigt
war. Doch wenn ein Schüler der unteren Klassen sich an eine
andere Partikularschule begeben wollte, so war der Rektor be-
auftragt, zuvor die Ansicht seines Klaßlehrers darüber zu
vernehmen. 2) M r das Zeugniß durfte der Rektor nichts
begehren, wenn die Eltern aber freiwillig etwas dafür gaben,
so war ihm erlaubt es anzunehmen, )^ aber nicht von Alumnen.
.Von der Zeit an, wo das Auditorium bestand, mußten
diejenigen Schüler, welche Beneftzien genossen, oder Alumnen
waren, oder ein Stipendium nachsuchten, nachdem sie von den
Scholarchen geprüft und zum Uebertritt fähig befunden waren,
vor ihrem Abgänge auf eine Universität dasselbe 2 Jahre lang
frequentiren. Dann traten sie, nach einer in Anwesenheit der
Scholarchen von 2 Professoren mit ihnen abgehaltenen und
wohl bestandenen Prüfung ^) an eine bestimmte Universität^)
über, wo die Studirenden in der älteren Zeit fünf oder mehr
Jahre zu bleiben pflegten, ^) später den Aufenthalt auf derselben
bisweilen auf 2 Jahre verkürzten. ^
Schulordnung von 1610 Thl. V I I . Abs. 5.
Ebenbaf. Abs. 7.
«) Ebendas. Abs. 9.
4) Schnetter S . 57.
«) Die Schulordnung von 1615 Thl. V I I I . Abs. 3. verlangt, daß
ohne Borwissen und Einwilligung der Herren Scholarchen Keiner von
der Universität anher reisen oder sich auf eine andere begeben solle.
6) I m Jahre 1699 befand sich der Sohn eines Seniors des Kon-
sistoriums (Dan. Z.) im 11. Jahre auf der Universität. (K.-Prot.)
?) Progr. z. Eram. 1805. S- 15.
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IX. Don bttl Schnlftilslichktikn.
1. Regelmäßige Schulfeierlichkeiten.
a. Prüfungm.
Ob vor der Zeit des A g r i k o l a öffentliche Schulprü-
fungen gehalten wurden oder nicht, ist aus Mangel an dieß-
bezüglichen Nachrichten nicht mehr zu eruiren. Unter diesem
Rektor fanden jährlich 4 Examina Statt, wobei stets die
Scholarchen und die Geistlichen anwesend waren. Geprüft
wurde damals aus allen Lehrgegenständen, auch aus der
Musik.!) Die Schüler mußten die gemachten Argumente,
Kalligraphien und die Hefte für die Klassiker vorlegen. -) Nach
dem Examen wurde von einem Lehrer eine Vftolamatio ge-
halten, entweder über die Gegenstände der Prüfung, oder über
Tugenden und Wissenschaften, oder über einen anderen den
Schillern zu hören nützlichen Gegenstand.^) Welcher Schüler
in der Prüfung schlecht bestand, wurde vom Schulfchreiber
notirt und erhielt nachher Strafe durch Verlust eines ehren-
haften Platzes oder sogar durch Ruthenhiebe oder Stockstreiche. *)
Der Rettor O s i u s ließ nur 2 Prüfungen, ein Frühlings-
und ein Herbstexamen abhalten, wobei es auch in der folgenden
Zeit sein Verbleiben hatte. Das erste fand um Mitfasten,
das zweite um Mchaelis Statt. Die Schiller wurden recht-
zeitig zum Repetiren und Studiren darauf ermahnt. Die
Prüfung umfaßte alle gelehrten Gegenstände; am Tag des
Examens wurde ihnen ein Stück in ungebundener oder in ge-
bundener Rede diktirt, welches sie in Gegenwart der Lehrer
in's Lateinische und Diejenigen, welche es können müssen, in's
Griechische übersetzten. Die sämmtlichen Lehrer waren während
?. 1. d.
2) ä^rlc. Q«A. I I I . 33. H. Lid. 5i. 7.
') Huza Qll). r. 2. n.
4) NM6. I.eg I I I . 33
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0136-4
125
der ganzen Prüfung zugegen, halfen die Schüler prüfen und
machten sich für die Lokation derselben ihre Notizen. )^
Die S c h u l o r d n u n g von 1610 läßt das Herbstexamen
um Egidi abhalten, verlangt von den Lehrern, daß sie 14 Tage
vor demselben mit ihren Schülern repetiren, diese lateinische und
griechische Uebersetzungen und Versionen, ingleichen Exerzitien
aus der Dialektik und Logik ausarbeiten, auch Bücher und
Hefte vorzeigen sollen. Zur Kontrole diktirten ihnen die
Scholarchen Hr^umeuta extomporanoa., welche sie in deren
Gegenwart ausarbeiten mußten. Am Abende vor der Prw-
fung soll der Rath, das Ministerium und andere gelehrte Leute
öffentlich durch eine an die Kirchenthüren und an die Schul-
behausung angeheftete Intimation (Ankündigung) und privatim
durch Schüler dazu eingeladen werden, welche ein gedrucktes
Programm des Rektors überbringen. Bei der Prüfung jeder
Klasse soll der Lehrer der nächst unteren zugegen sein, der
der nächst oberen aber mit seinen Schülern repetiren. Da aus
allen Gegenständen, welche gelehrt worden waren, und aus
den gelesenen Autoren examinirt wurde, und jeder Schüler
daran kommen mußte, so waren dazu 8 Tage bestimmt. ^ )
I n der P r ima t i s chen Z e i t wurden zu Ostern und zu
Michaelis öffentliche Prüfungen abgehalten.
Die D a u e r der Prüfungen währte in der Zeit vor
1600 einige (4 — 5) Tage, )^ 1656 wurde aber vorgeschrieben,
daß das Frühlingsexamen 14 und das Herbstexamen 8 Tage
lang gehalten werden soll.*) Seit 166? wird keine Herbst-
prüfung mehr erwähnt, aber das Frühlingsexamen dauerte
») 0§ii Oeeon. l<. 2. ». Bemerkenswerth ist die Hier unumwunden
ausgesprochene Rücksicht auf die Adeligen. In tattbu» lnmen juäieli«
r»tio Naronum atqus nodiUum »önlezeentnm, ut p»r erlt, b»dvbilur.
') Schulordnung von 1610. ^Thl. IN. Abschn. 4.
») Z. B. 1598 vom 5 . - 8 . April.
4) Wenn Etliche taugen, sollen sie promovirt werden, weil dieß
auch vordem so gehalten worden. Dekret vom 14. August 1656.
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bis 1734 die verordneten 2 Wochen lang fort ; von 1735—45
währte es 12 Tage,') von 1746 an wurde es mit höherer
Erlaubniß auf 5 Tage verkürzt. -) Seit 1780 fand bloß im
Frühjahr eine auf 5 Tage beschränkte, seit 1798 eine nur
dreitägige feierliche Prüfung Statt. 1804 wurde die Haupt-
prüfung in den Herbst verlegt und auf 3 Tage zusammen-
gezogen, das Frühlingsezamen aber als das unbedeutendere
betrachtet, daher auch nur durch eine kurze, auf ein Quart-
blatt gedruckte Anzeige der Tage und Stunden desselben be-
kannt gegeben. 2)
Ueber die A r t der Prüfung ist folgendes bekannt. Ein
jeder Lehrer prüfte seine Schüler selbst, und außer dem Rektor
ynd den Scholarchen war Niemanden gestattet, darein zu
reden. 5) Doch muß dies später erlaubt gewesen oder doch
vorgekommen sein, weil sich die Bestimmung findet, daß Der-
jenige, welcher an einen Schüler eine Frage stellt, dieselbe,
wenn dieser sie nicht beantworten kann, selbst beantworte. ^ )
Zur I e i t Schnetter's (1763 — 80) diktirte der Supermtendent
als zweiter Scholarch und Ephorus der Schule einige Tage
vor der Prüfung den Schülern der vier oheren Klassen ein
Pensum an, welches von ihnen sogleich ausgearbeitet und von
den Lehrern durchgesehen und korrigirt werden mußte, und
dann nebst den anderen das Semester über gemachten Schul-
Schulkataloge und Programme.
Das Programm vom 10. März 1746 lädt scl lu5tr»ti„nem
denißni88lmo supsriorum oonsilio et ln6ultu »6 lucrgn<lum tempu«
»NKU8tlariku8 cl»u8»m Ilmltibus ein.
Bericht von 1810.
Schulordnung von 1610. N I . 4. 10.
Kraer S . 37. Auch in preuß. Gymnasien war es, weil die
öffentlichen Prüfungen durch das übliche Abrichtungsverfahren und selbst
Unredlichkeit, wie das Aufschlagen der Kommentare beim Uebersetzen,
als Gaukelspiele und Betrügereien anfingen verrufen zu werden, an
mehreren Orten dem Publikum erlaubt, das Fragegebiet jedesmal zu
bezeichnen. (Prenß. Jahrb. 1879. S . 236.)
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axbeiten in der Prüfungsstunde einer jeden Klasse vorgelegt
wurde, l) Nach dem Konsist.-Berichte von 1810 wurde zur Zeit
des primatischen Churstaates von den 3 oberen Klassen ein
aus dem Deutschen in's Latein zu übersetzender Aufsatz (Pro-
bestil, Pensum ftxploratolium genannt) gemacht, zu welchem
der Rettor die deutsche Angabe diktirte; die unteren Klassen
brachten auch ihre Exerzitienbücher, Probezeichnungen und
mathematische Elaborate zur Vorlage. ^) Das mündliche
Examen umfaßte nach der Schulordnung von 1610 alle dozirten
Gegenstände und gelesenen Autoren, ^) später wurde aber das
Prüfungspensum beträchtlich beschränkt. ^)
Gedruckte, eine wissenschaftliche Abhandlung oder ein Ge-
dicht enthaltende Programme als Einladungsschriften zu diesen
Prüfungen sind vor der Zeit des Rektors Osius nicht bekannt,
wohl auch, da damals jährlich 4 Prüfungen gehalten wurden,
kaum gemacht worden. Von ihm ist aber seiner 1566 im
M a i an dem Gymnasium gehaltenen Rede ein im elegischen
Versmaße verfaßtes Gedicht als Einladungsprogramm zu
Schnetter S . 52.
Kraer S . 55.
Schulordnung I N . 4 .
Laut eines Verzeichnisses zum Herbftexamen 1763 waren die
Prüfungsgegenftände für die 8oxta: 1) Nutteri Compenä. tkooi. 2)
I«riu8 Maxim. 3) Cio. Orat. 4) Nruv8ti Initia rket. 5) vlov.
Frneo. 6)VirKi!. Für die Yuint»: 1) Nntteri Oomp. tl». loo. XIV. 6s
bouis opsr. 2) ^ gr. ^ . ^le8t. Älüttk. 1, 39 et 20. 3) Oic. Np. «<l
v iv. V. 21 . 4) Ovlö. Lp. o l»ont« I. 1 — 5. 0vrtiu8 V. 5. (Zugleich
mit den Sextanern.) 6) Vurt. V I . 11. 7) Oviä. »lstum. X I I I . W.
Für die Ouana: 1) Nutt. Oump. Loe. 6e proviö. 6iv. 2) N ^ . I .
xr. »lnttb. 22, 15 — 23. 3) Lorn. 5lop. vit» ^ttici. 4) 0vi6. Lp. e
Vonto 1. 11. Ueber die drei unteren Klassen ist kein Stoff angegeben.
Bei der Prüfung im Frühling 1775 war als Pensum für die 0u«rt»
bezeichnet: 1) Uutt. Oomp. wo. X X V . 6e invocations 8su prvoibu8.
2) Clo. Olk. 3. 7 8y. 3) Virß. ^en. I I . 532 8y. 4) Xen. ^poi. 8ocr.
lsect. 45 8<z. Beigefügt ist: äeclnmadunt: Thomas Knigge eine lat.
Rede, Albr. Chr. Hohenberger ein Deutsches Gedicht.
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diesem Examen vorgebunden. Gryphius (1587 — 1612) und
die folgenden Rektoren ließen zu jeder der 2 jährlich gehaltenen
Prüfungen theils prosaische, theils poetische Programme in
latem. Sprache drucken. Das erste deutsch abgefaßte erschien
vom Rektor Mart in i zum Frühlingsexamm von 1775. Von
da an wechselten deutsche und latem. Programme ab. B is
1753 erschienen sie in Folio, von da an in Quart. Schon
vor Schnetter's Zeit wurde vom Rektor bloß zum Frühlings-
examen ein Programm geschrieben, auch blieb von da an die
Rede weg. ^) Von 1795 —1801 findet sich kein Programm
mit einer Abhandlung vor, und, da der Rektor Keyn 1802
den Auftrag erhielt, die seit einigen Jahren außer Uebung
gekommene Gewohnheit, die Einladungen zum öffentlichen
Examen mit einer Abhandlung zu begleiten wieder einzu-
führen/) sind sie auch seit jenem Jahre wieder geschrieben worden.
Den Entwurf des zu erlassenden Programmes legte der Rektor
(wenigstens in den Jahren 1805 — 10 dem Scholarchate zur
Genehmigung vor.^) Die Druckkosten desselben hatten in den
Jahren 1624—38 jedesmal 3 f l . betragen;') denn außer dem
Rath, dem Konsistorium und den Gelehrten bekam Niemand
ein Programm, das Publikum wurde durch Anschläge an die
Kirchenthüren und an das Schulhaus dazu eingeladen. )^
Der O r t der Prüfung war seit 1728 das Lehrzimmer
der Obertlasse, s) früher waren sie in dem Zimmer für die
Privatstunden gehalten worden. ?
Schnetter S . 55.
Einlad, z. Frühlingsex. 1802. S . l .
Honstst.-Prot. v. 17. Sept. 1805 u. v. 6. Sept. 1808.
Ausgabenregift. von 1613 — 50.
' ) Schulordnung von 1610. I I I . 4.
«) Schnetter S . 53. Hiezu bemerkt Kraer (S . 51), daß sich in
das Kabinet des an diesem Zimmer befindlichen Schulerlers, um un-
bemerkt zuhören zu können, gelehrte Frauenzimmer, z. B. die Gattin
des Stadtphysikus Kohlhaas, einsperren ließen.
' ) Schulordnung von 1610 S . 39. d
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Nach beendigter Prüfung hielt ein Schüler eine Dank-
sagungsrede cm das anwesende Publikum-/) hierauf wurden
bisweilen noch musitalische Vorträge Zehalten. 2)
Für die Prüfungen hatte jeder Lehrer einen K a t a l o g
zu machen, welcher die Tauf - und Familien-Namen der Schüler
nebst Angabe des Heimathsortes, des Lebensalters, der Zeit,
wie lange er sich in der Klasse befand, und von 1601 an auch
die Zahl der Klaßversäumnisse enthielt. Diese Verzeichnisse,
worin die Schüler nach ihrem allgemeinen Fortgange geordnet,
dann die Namen der Promovirten, der Preiseträger und der
Alumnen, das Programm des Rektors, öfter auch noch die
gehaltenen Reden zusammengeschrieben sind, wurden in ein
Bändchen in 4 " gebunden und bei den Schulakten aufbewahrt.')
Nachdem die Prüfung vollständig beendet war, hielt der
Rektor mit feinen Kollegen in Gegenwart eines Scholarchen
der Promotion, Lokation und Translation (Versetzung in eine
höhere Klasse) wegen eine Konferenz. ^) Nach dem Bericht
von 1810 wohnte in den letzten I a h r m des Bestehens der
Poetenschule dm Schlußkonferenzen das ganze Schulkollegium,
das Scholarchat mit dem Konsistonal-Sekretär bei, gab seine
Ansichten über das Prüfungsresultat u. s. w. kund, ließ sich
die Namen der zu Promovirenden vorlesen und bestimmte den
Tag der Promotion. Die Lehrer trugen gleichfalls ihre Wahr-
nehmungen, Wünsche und Anträge vor. Ueber dich Mes wurde
ein Protokoll aufgenommen.
' ) Schulkataloge und Verzeichnisse.
2) So wurden 1720 im Frühlingsexame« 3 latein., 1 griech. und
1 deutscher Chor gesungen; 1721 ein großes Tutt i , eine latein. Arie
und wieder ein Tut t i vorgetragen; 1723 deutsche Ch'äre von Stolzen-
berg, 1727 deutsche Kirchenlieder Luther's und feiner Zeitgenossen von dem-
selben Cantor, und ebenso 1743 drei von ihm kompomrte Otwri v»riorum
M8lrumentnrum. (Progr.)
Solche Kataloge sind noch von 1598— 1612 vorhanden.
Schulordnung von 1610 N l . 4. 15.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv. 9
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Eine L o k a t i o n nach dem Examen, die auf den Leistungen
in demselben beruhte, wurde schon unter Agrikola vorge-
nommen ' ) und wird auch von Osius erwähnt. ^) Die Schul-
ordnung von 1610 schreibt vor, daß nach dem Examen mit
den Uebrigen (d. i. mit denen die nicht vorrücken durften) in
jeder Klasse eine Lokation gehalten werden solle. Dieß möge
auch bisweilen während des Semesters, doch nicht zu oft, ge-
schehen. 6) M r ein solches Loziren in der Schule, auch Certiren
genannt, wo der, welcher seinen bisherigen Vormann in einer
schriftlichen oder mündlichen Leistung übertraf, ihm vorgesetzt
wurde, ist in den Schematismen von 1656 von der zweiten
Klasse an alle Samstage eine Stunde ausgesetzt (<üert2uüua
ex loetione 1-ebäoumria). Auch zu Kraer's Zeit kam ein
solches Certiren noch vor, aber nicht an bestimmten Tagen. ^
d. Promotionen und Translationen.
Einige Tage nach dem Examen erfolgte d i e P r o m o t i o n .
Einer besonderen Feierlichkeit dabei wird weder bei Agrikola
noch bei Osius erwähnt. Aber nach den Katalogen von 1610
an hielt der Rektor oder ein anderer Kollege zuvor eine Rede
über ein wissenschaftliches Thema, erbat sich am Ende derselben
von den Scholarchen die Erlaubniß zur Vornahme der Pro-
motion und ließ von dem ersten Schüler der obersten Klasse,
der auch Schulschreiber war, die Namen der zu Promovirenden
vorlesen, worauf zuwellen wieder eine kleine Anrede an diese
folgte, b) Die Schulordnung von 1610 verlangte, daß zur
Erhöhung des Ansehens dieser Handlung und zur Aufmun-
terung der Schüler von einem aus den Kollegen eine Rede
üo i-bbus 8ob0lN8tioi8 gehalten mtd dazu die Scholarchen, die
K) äßric. I^id. l ' . 2. 2.
2) Oliii Ooenn. Q. 2. u.
' ) Schulordnung von 1610 N l . 4. 15.
4) Kraer S. 55.
2) Kataloge von 1600.
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Geistlichen und andere vornehme und gelehrte Leute eingeladen
werden sollen. ^)
Diese Anordnung blieb auch in der nachkommenden Zeit
unverändert, nur daß zu den Zeiten Schnetter's die Ablesung
der Promovirten erst nach der Preisevertheilung erfolgte. ^)
Bei dem Herbstexamen fand auch Promotion Statt, aber
es blieben die feierlichen Nebenumstände, nemlich das Programm
und die Rede, sowie auch, vielleicht schon seit 1660, die Preise-
vertheilung weg. 2) 1809 war die Herbstpromotion wieder
etwas feierlicher.
Am folgenden oder am dritten Tage darauf wurde die
T r a n s l a t i o n der Promovirten vorgenommen; d. h. sie
wurden vom Rektor in Anwesenheit des Superintendenten in
ihre Klaffen oder in das Auditorium eingeführt^) Dieß ge-
schah auch noch in den letzten Jahren von 1804 an zu M i -
chaelis fast immer feierlich, zu Ostern aber im Stillen, doch
in Beisein des Superintendenten; jedesmal ermähnte der
Rektor die Schüler in einer kurzen Anrede zum Gehorsam
gegen die Lehrer und zum Fleiße im Studiren. ^
e. Preisevertheilung.
Der Preisevertheilung wird schon von Agrikola erwähnt.
Das Urtheil der Lehrer über die Preiswürdigkeit der Schüler
war der Bestätigung des Scholarchates unterstellt, welches, be-
sonders in späterer Zeit, wohl mitunter aus Gründen der
Sparsamkeit, eine Reduktion der Preise vornahm. ^
Schulordnung von 1610. H l . 4. 17.
') Schnetter S. 54.
Ebend. S. 55.
Ebend. S. 54.
Bericht vom 7. August 1810.
^ r i c Kid. N. 8. ».
') Z. B. 1806 verringerte das Konsistorium die Zahl der Prämien
in der dritten Klasse von 6 auf 3 und in der ersten von 18 auf 9,
weil die vom Rektorate angesetzte Zahl in keiner Proportion mit den
9 *
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0143-3
132
Nach den Katalogen von 1600 ff. wurde hiebei vom
Kantor und den Alumnen nach der Ansprache des Rektors an
die Promovirten Vokal- und Instrumental-Musik gemacht und
dann, nachdem der Rettor eine kurze Ansprache an das Publikum
gehalten hatte, die Preisevertheilung vorgenommen, wobei jeder
Preisträger durch einen Tusch geehrt wurde. Hierauf richtete
der Rektor einige zu Dank und Fleiß ermunternde Worte an
sie, nachher wurde wieder Musik gemacht und zum Schlüsse
eine Danksagungsrede von einem Schüler gehalten.')
Die Schulordnung von 1610 enthält über die Preise-
vertheilung keine Bestimmungen, also scheint es bei dem be-
standenen Verfahren noch lange Zeit geblieben zu sein. Von
den Jahren 1752 — 78 sind Schülerverzeichnisse der Preise-
träger vorhanden, welchen kleine latein. Gedichte in heroischen,
elegischen und horazischen Versmaßen, oder auch deutsche bei-
gefügt sind, aus denen hervorgeht, daß damals der letzte Preise-
träger einer jeden Klasse eines dieser Danksagungsgedichte vor-
trug, aus der obersten Klasse aber der vorletzte Preisträger
den Dank im Allgemeinen, der letzte ihn insbesondere (wahr-
scheinlich beide in kurzen Dankreden) aussprach. )^ Ebenso er-
hellt aus diesen Verzeichnissen, daß schon lange vor Schnetter,
wahrscheinlich schon seit 1660, aus Sparsamkeit nur mehr im
Frühlingsexamen Preise ausgetheilt wurden/) während dieß
nach den Katalogen von 1600 — 1612 bei jeder Prüfung ge-
schehen war.
D a nach den Verzeichnissen aus dem XVI I . Jahrhundert
die Preiseträger andere Schüler waren, als die Promovirten,
die Promotion auch der Preisevertheilung voranging, so scheint
übrigen Klassen stehe. 1807 wurde die Preifezahl von vorgeschlagenen
31 auf 22 gemindert. Konsist.-Protokoll vom 12. August 1806 und vom
11. August 1807.
») Kataloge von 1600 ff.
S . Anhang I N .
Schnetter S . 55.
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es, daß es für eine größere Ehre galt, in eine höhere Klasse
versetzt zu werden, als einen Preis zu erhalten; denn es be-
kamen öfter im Fortgange tief stehende Schüler Preise. )^
I m Jahre 1804 wurde die Preisevertheilung in den
Herbst verlegt, die damit früher verbundene Musik und die
Danksagungsreden verblieben.^) Der am 16. J u l i dieses
Jahres gestellte Antrag des Konsistoriums, nicht mehr, wie
ftüher nach der Anciennetät der Schüler, sondern nach dem
Fleiße und der Sittlichkeit derselben die Preisträger zu be-
stimmen, deßhalb auch ihre Zahl zu mindern, wurde genehmigt,
und die Wahl der Preiseträger dem Urtheile der Lehrer überlassen.
Die Z a h l der Preiseträger war 1598—1612 ein Achtel,
1660 — 63 ein Viertel, um 1704 ein Drit tel der Schüler
jeder Klasse. ^) Nachher scheint ein Piertel die Norm gewesen
zu sein. 4)
Worin die P r ä m i e n vor 1598 bestanden, ist nicht be-
kannt, 1598 wurden Bücher und in der I . Klasse je 1 Buch
Papier, 1599 Bücher und an einige Kleine der I. Klasse ein
Nürnberger Lebkuchen gegeben, von 1600—12 wurden meist
Geldstücke, seltner Bücher, vertheilt, 1656 aber beschlossen, dies-
mal noch Münzm auszutheilen, später aber, wie vordem ge-
Z B. 1599 in der I I I . Klasse der Drittletzte, in der V. der
Vorletzte; 1600 in der IV. der Letzte, in der V. der Vorletzte; 1601
in der I I I . der Drittletzte, 1611 in der I I I . der Vorletzte.
2) Bei der Preisevertheilung 1775 wurde auf Ansuchen verschie-
dener angesehener Männer die Parodie auf das 8t»b3t Mater solaren
nach der unvergleichlichen Pergolefischen Komposition wieder abgesungen.
(Progr. v. 23. März 1775. S . 16.) Dasselbe verspricht der Rektor
Ostertag in seiner Einladungsschrift zum Frühlingsexamen 1778: ?er-
Mn ßr»vl85im» et sulcl88im» z^mplwnw: 8t»hat mater
»6 puroäiam K!op8tc»cki»n8m uumero8«zue NMorlano« per-
loetlore« »ecommoöatu per8«n«dit.
5) Verzeichnisse.
4) Eine Konsistorialverfügung vom 23. August 1808 beruft sich bei
einer Reduktion der Preise von 30 auf 22 auf die angenommene Norm,
daß in jeder Klaffe nur ein Viertheil der Schüler Prämien erhalten solle.
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schehen sei, nützliche Bücher. )^ Das that man auch im Herbst-
examen desselben Jahres, und von da an scheinen stets Bücher
ausgetheilt worden zu sein. Die Geldprämien waren um
1600 RegenOurger Münzen und ihr Werth stieg von 6 kr.
bis zu einen Gulden. Bon 1606 an wurden viereckige, ^) zu
diesem Iwecke vom Münzmeister eigens gefertigte Schau-
münzen im Werthe von 10 kr. bis 1 f l . als Prämien ausge-
theilt. 2) Die Bücher waren Lehrbücher, griech., latem., später
deutsche Klassiker, mathematische, historische, geographische, früher
auch musikalische Werkes) Die Bücher hatten einen rothen
Schnitt, waren in Schweinsleder gebunden und darauf war
das Stadtwappen (zwei gekreuzte Schlüssel) in Gold gepreßt.
Unter der churfürstl. Primat. Regierung wurde das Stadt-
wappen auf dem Einbande, welcher jetzt gelbes Papier w a r / )
beibehalten. 1810 erhielten sie einen weißen Einband und
blauen Schnitt, auf dem Deckel befand sich ein blauer Schild
mit der Inschrift: Zur Belohnung des Schulsteißes und guter
Sitten. 6)
Für^ die Beischaffung und Bezahlung der Preisebücher
sorgte früher die Stadtkämmerei. I n der Primatischen Zeit
machte der Superintendent den Vorschlag der anzuschaffenden
Bücher, der Konsistorial-Setretär besorgte ihre Herbeischaffung
und die Stadtkämmerei die Bezahlung. ^) I n den Jahren
») Dekret vom 14. März 1656.
2) Es werden aufgeführt: nummi sr^entei <zu»srnti v»lori§ 10 kr.,
12 k . ; numml »rx. valor. 18 kr., 20 kr., 26 kr., 30 kr., 1 Taler (1 fi.).
3) Die Summe des ausgetheilten Geldes belief sich 1606 auf 8 fi.
34 kr. (Katalog). Dem Münzmeister wurden 1614—1621 für jedes-
mal gemachte 28 Stücke Prämien zwischen 6 und 9 Gulden bezahlt.
(Ausgabenregister.)
4) S . Anhang IV.
5) Kraer S . 51.
«) Konsist.-Prot. vom 11. September 1810.
') Konsift.-Prot. vom 23. August 1808.
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1805—10 betrugen die Kosten der Preifebücher mit dem
Binden') zwischen 38 und 52 fl.
Der O r t der Preisevertheilung war in der älteren Zeit
das Schulzimmer der sechsten Klasse,") seit der Zeit Schnetter's
wurden die Preise in dem größeren Hörsaal (dem Schultheater)
ausgethellt, wo auch die Rede des Rektors gehalten und die
Promovirten abgelesen wurden. )^
Was den T a g der Preisevertheilung anlangt, so fand sie
in älterer Zeit erst mehrere Tage nach den Prüfungen Statt,
in der späteren Periode folgte sie schneller auf das Examen.
B is 1803 wurde sie Nachmittags um 2 Uhr, von da an Vor-
mittags um 10 Uhr abgehalten.
ä. Certamina musica.
Die Musik war stets ein Prüfungsgegenstand bei dem
öffentlichen Examen gewesen; bisweilen wurden aber eigene
musikalische Wettkämpfe veranstaltet. 5) Schon mit Anfang des
Jahres 1543 hatte der Rath ein Oonvivwm umsioum ge-
stiftet, welches am 2. Januar zum erstenmal auf dem (alten)
Fischmarkt bei dem Schweller gehalten wurde.«) Die jährliche
Vornahme eines öffentlichen wutamims oder oertaunuis um-
!) Am meisten 1805, nemlich 44 fi. 2 kr. für Bücher und 8 fi.
15 kr. für Buchbinderlohn; am wenigsten 1808 für Bücher 25 fl. 54 kr.,
für Binden 12 fi. 32 kr. Für das Blasen dcr Tusche verlangten die
2 Stadtmusiker 1 fl. 30 kr. (Prot.)
2) Progr. vom 26. Februar 1728.
s) Schnetter S . 54.
4) 1600 waren zwischen der Prüfung und der Preisevertheilung
20 Tage verflossen, 1718 und ff. nur 5 Tage, 1731—1802 zwischen
4 und 3 Tage, von 1803 an wurde sie am Tage, der auf die Been-
digung der Prüfung folgte, gehalten.
5) Solche eertnminu mu8io» finden sich von den Jahren 1646,
1647, 1652 aufgezeichnet.
«) Es wurden dahin 2 Rathsherren, Andr. Wolf und Waldmann
deputirt. Das Steueramt mußte den Chorverwandten (Alumnen?) jähr-
lich eine Verehrung geben. Gumpelzh S . 849.
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8ioi datirt sich aber erst seit 1667 in Folge der vom Senator
Friedr. Perger zu diesem Zwecke 166L gemachten Stiftung
von 1000 f l . Die Zinsen daraus sollten nemlich in der Weise
vertheilt werden, daß der bei diesem dortaw^v sich auszeich-
nende beßte Diskantist, Altist, Tenorist und Bassist einen
Dukaten (ä. 3 fl.), die zweitbeßten Summen einen Reichsthlr.
(ä. 1V« st.), der beßte Orgelspieler 2 st., jeder von den vier
beßten Violinisten einen Reichsthlr., außerdem jeder von den
bei diesem Akte zur Erhöhung der Feierlichkeit anwesenden
Scholarchen und der Sekretär, dann der Rektor, welcher vor
der Austheilung eine kleine Rede zu halten hatte, endlich jeder
der Kantoren in den 3 Kirchen gleichfalls einen Dukaten er-
halte. )^ Die erste Vertheilung geschah den 30. September
1667 im Auditorium durch den Rektor, welcher die Prämien
auszahlte. 2) Die erste Säcularfeier dieser Stiftung wurde
am 29. September 1767 gehalten, wobei auch eine vom Kantor
Stolzenberg In konorem ?er^6ri kompomrte Kantate aufge-
führt wurde, s) Zu diesem CsrtHmeu, welches noch 1810
abgehalten wurde, lud der Rektor in dem Vchulprogramme
besonders ein.^) Es fand am 29. September Statt, und die
Vertheilung des Legates folgte am 30. darauf.-^) Eines be-
sonderen, zwischen dem Frühlingsexamen und der Preisever-
theilung abzuhaltenden examim8 iuu8ici wird 1730 erwähnt,
Kons.-Prot. und Mettenleiter M.-Gesch. d. S t R. S . 201 f.
Der Rektor zahlte den Schülern und den Kantoren ihren An-
theil aus, den Scholarchen aber wurde er vom Konfistor.-Sekretär ge-
geben. (Konsift-Prot)
») Mettenl. M.«Oesch. S . 206. Von diesem öerwmen, wie über-
haupt vom Betrieb der Musik sagt Mettenleiter: Es finden wohl all>
jährlich am sogen. Maifefte noch musikal, Poet. und rhetor. Borträge
Stat t ; doch sie halten den Vergleich mit der alten Zeit nicht aus, eben-
sowenig wie die noch üblichen Veranstaltungen für den Musikunterricht
und Betrieb am Gymnasium.
*) P«gr . z. d. Herbstex. 1810. S . 19.
») Konfist.-Prot. und VertheilungSlisten.
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womit die Vertheilung eines Dallensteinischen Legates unter
die Alumnen verbunden war. ') Dieses Examen wurde noch
am21. März 1802 abgehalten,-) dann aber nicht mehr erwähnt.
2. Außerordentliche Schulfeierlichkeiten.
a. Deffentliche Disputationm.
Außer den Schuldisputationen (S. 6?) werden schon von
Agrikola ^) und von Osius') öffentliche (von jenem äiaifteticao,
von diesem pudlioao genannt) erwähnt, welche 2 bis 3 M a l
im Jahre von Schülern der obersten Klassen im Auditorium
unter dem Präsidium des Rektors abgehalten und durch die
Anwesenheit der durck ein Programm dazu eingeladenen Schul-
herren, Theologen und anderer gelehrter Personen verherrlicht,
zuweilen sogar gedruckt wurden. Die Methode hiebei war
folgende: Die Opponenten brachten gegen den gegebenen, der
Dialektik entnommenen Stoffs) allerlei Einwürfe vor, welche
der Respondent (unu8 ex näultioribus), den der Präses hie-
bei unterstützte, zu entkräften suchte. Die Mitschüler saßen
zuhörend in den Bänken. ^)
Die älteste der noch vorhandenen Disputationen ist eine
unter dem Vorsitze des damals bereits emeritirten (quieszirten)
gelehrten Rektors Ehinger am 19. Oktober 1642 von einem
Sextaner zur Feier des ersten Regensburger Reformations-
Iubi läums über die päpstlichen Ablässe gehaltene. 7) Ein an-
») Programm vom 9. März 1730. Dabei wurde die vor 100 Jahren
aufgeführte Kantate des damaligen Kantors Homberger von dem Kantor
Stolzenberg wieder gegeben, um zu zeigen, wie die Musik seit jener
Zeit in Anmuth und Kunst gestiegen war. (Kraer S . 29.)
2) Programm zum Frühlingsexamen 1802.
5) äßrio. I.lb. N. 1. s.
08ll Osoau. I<id. 3.
I biäem.
äzrlo. l i ib. N. 1. ».
' ) Der Nesponbent war Mich. Spieß aus Weißenburg. Sie ent-
hält 21 Quartseiten und als Dedikation an Kammerer und Rath und
au die Einwohner der Stadt eine sapphijche Ode von Ehinger.
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derer Schüler disputirte bei derselben Feier unter dem Prä
sidium des Rektors Wider über die Rechtfertigungslehre.'
Ebenso existiren noch 6 von den 8 in den Jahren 1648—52
unter dem genannten Rektor gehaltenen äisputationibus Io
Fiois. 2) Ferner sind noch positioues (Thesen) )^ vom 3. Mai
1671 und eine exeroiwtio moralis äe pnueipü« aotiouum
dumanarum^) vom 6. März 1672 und von einer äigputatio
äe comitiis Latispouas mäo a Oaroli Na^ni tsiupoi-ft ce-
ledratis leider nur das zweite Nekeäiasma vom 8. April
1723 übrig.')
Gegen das Ende des XVII I . Jahrhunderts wurden keine
öffentlichen Disputationen gehalten. )^ Auch unter der Pr i -
matischen Herrschaft werden keine erwähnt.
Schnetter Gesch. S . 179.
Es disputirten: Ioh . Laubinger aus Schwabach 6e ?r»e6iea-
dilibu« (Nisp. I I . ) ; Job. Gg. Leopold aus Redwitz 6e
camsntiz ( v . I V . ) ; Georg Raab aus Pappenheim <ie
in ßenere et ln »peoie, cle prneäicamenlu 8ud8t3nl.l»e ( l) . V.) ; Thom.
Friedr Zobel aus Schneeberg 6e Pr»e6ic»ment« lzn3Nt»li8 (v . V I I . ) :
Wilh.Keuffel aus Blankenstein öe I»r»^iclimenw relgtionig l v . V lN. ) .
' ) Respondent war ein Regensburger, Ioh . Mich. Stotz. Be-
merkeuswerth ist von den 8 darin aufgestellten Thesen die fünfte, welche
gegen die Kopernikaner gerichtet ist: "lerr» immokiMer yuiescit et l i -
bor» 2b omnl motu ezt, uun annua t»ntum, 8eä er 6iurno. Dies
sucht er aus der heiligen Schrift, durch Experimente und Schlüsse, be-
sonders aus der zunehmenden Fallgeschwindigkeit schwerer Körper zu
beweisen.
4) Respondent war Gottl. KranVst aus Regensburg. Sie enthält
21 Thesen und 8 5<,rol!«rla.
5) Der Respondent war der Auditor I oh . Mich. Koch aus Regens-
burg; die Opponenten Ioh . Leonh. Reckenberger und Ioh . Jak. Epper-
lein waren gleichfalls Regensburger. Diese Disputation besprach 26
zwischen 1005 und 1235 hier abgehaltene Comitien. I n einer früheren
Disputation war über oje vorhergegangenen 15 Reichstage gesprochen
worden.
Kraer S . 45.
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b. Feierliche Reden.
Von den Hörern der öffentlichen Vorlesungen (den Audi-
toren) wurden öfter feierliche Reden theils bei besonderen Fest-
akten, theils ohne solche Veranlassungen gehalten. Von den
letzteren ist die älteste, welche erwähnt wird, noch vor der
Errichtung des Auditoriums 163.9 gehalten worden und be-
sprach eine Frage über die Erlösung durch Christum. )^ I m
Jahre der Eröffnung des Auditoriums 1664 am Tage Simon
und Iudä trugen vier Hörer ein ^xeroitium AsoFrapbieo-
bistoriouw in dem Hörsal der Auditoren vor, wobei der
schwedische, der altenburgische und der gothaische Gesandte zu-
gegen waren. Auf den 18. Trinitatissonntag 1674 lud der
Professor Kirchmajer zur Anhörung einer Rede ein, welche
ein Auditor über den Frieden hielt.'") I u einem mit Musik
und Gesang verbundenen Redeakte, wobei 5 Studirende den
18. September 1720 über die Bildung, die Religion, die
Sprache, die Tugenden und die Erziehung der alten Deutschen
in kurzen latein. und griech. Reden, latein. und griech. Versen
sprachen, findet sich noch das vom Rektor I ippel in Form
einer Stetes verfaßte Einladungsprogramm. ^) Derselbe lud
auch zu einer am 5. November 1721 zu haltenden Rede eines
Auditors äs Imperio Rom. a 66rmaui8 ooutiimato ein,
wobei vor und nach derselben gereimte latein. Arien gesungen
!) Den 20. November 1639 hielt Christian Frank aus Scheiben-
berg eine Rede: >4n uescierit 8. ^UßU8tinu5, a Olirktono »n 2 beat»
Virßine 8lt reäemws et 8«Iv»w8? (G'älgel S . 440.)
' ) Der Redner war Gg. Karl W'ölcker aus Nürnberg. (Progr.)
' ) Stele ist eine in Form einer Inschrift auf Denkmalen geschrie-
bene, im Lapidarstile gehaltene, bei Einladung, Gratulationen u. dgl«
üblich gewesene, prosaische Stilgattung.
4) Ueber die Bildung sprach Ioh . Gg. Morath, über die Religion
Gg. Zachar. Haas, über die Sprache Ioh . Lorenz Buchhauser, Über die
Erziehung Ioh . Steph. Meyer, sämmtlich aus Regensburg, und über
die Tugenden der Alumnus Ioh . Gg Leopold aus Münchherg.
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wurden, l) Nach Beendigung des siebenjährigen Krieges dich-
tete ein Auditor eine latein. Ode 60 paoo iinmftWo v e i
deufttioio H6rmama6 tauäom reääitg. in 25 alcäischen
Strophen, welche der Professor Kammerecker der Einladung
zum Frühlingsexamen am 14. März 1763 beidrucken ließ.-)
0. Va^ediktionen.
Vor ihrem Abgehen auf die Universität mußten schon im
X V I l . Jahrhundert die Jünglinge in einer im größeren Hör-
sale abgehaltenen latein. oder deutschen Dantrede Abschied von
der Anstalt nehmen, wozu die Rektoren durch besondere Pro-
gramme einluden. Die älteste, welche erwähnt wird, wurde
1626 gehalten/) die älteste der vorhandenen Einladungs-
fchriften dazu ist von 1747, worin der Rettor Eubelhuber zu
einer Valediktion von 3 Abiturienten auf den 6. September
einlud, von denen der erste eine Lobrede auf die Thaten des
Herzogs von Cumberland hielt, die beiden anderen deutsche
Gedichte über zweckmäßiges und unzweckmäßiges Wissen vor-
trugen. *) Von diesem Jahre bis zur letzten vorhandenen Ein-
ladung zur Valediktion eines Auditors )^ am 19. März 1793
finden sich noch 9 Invitationen zu Abschiedsreden von 25 Abi-
turienten.
' ) Der Auditor Ioh. Gg. Koch aus Regsbg. hielt sie. (Progr.)
H Ioh. Ludw. Grimm, ein Regensburger. (Progr.)
' ) L«nneru8 erzählt in seinem 0»!en6arlo »»tisb. kol. 91 : Den
8. (richtiger den 7.) Februar 1626 Nachmittag 1 Uhr hat in Gegen-
wart Vieler im ^usttorio seine Valediktion gehalten Ioh. Ulrich Wolf
von Todtenwarth, dem der hochgelehrte Superintendent M. Sebaft.
Hemminger memoMer oppomrte. Eine herrliche, schöne Aktion, wie
es dann hernach in Druck gekommen. (4rKontln»e. kosertL. 1628.
12.) Das Thema war: guM g^ voostloulbu» et nmt»tlonidu5 «M-
ciornm »lt sentienänm: et, Mrum s»o potlus älssunssnä»« «zusm
Sie waren die Regeusburger Ioh. Gg. Nieremberger, Ioh.
. Götter und Ioh. Paul von Selpert.
Friedr. Gottl. Wilh. Wiesaud aus Stuttgart.
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< , , '
Diese Abgänge und Abschiede kamen sowohl nach dem
Frühlings - als nach dem Herbstexamen vor. I n der Zeit
des Primat. Churftaates suchten die Abiturienten immer häu-
figer um Dispensation von der Balediktion nach, nnd ein
Konsistorialbericht vom 8. J u l i 1810 besagt, daß seit 9 Jahren
eine solche, größtentheils der damit verbundenen Kostens
wegen, nur zweimal Statt gefunden habe. Abgehende, welche
die Kosten tragen konnten, wurden aber in der Regel davon
nicht entbunden. 2)
ä. Dramatische Vorstellungen.
Schon unter Osius wurden 1567 von den Schülern der
obersten Klasse 2 Komödien des Terenz und dann eine von
Plautus, nachdem sie in der Schule gelesen und erklärt worden
waren, öffentlich aufgeführt. ^ ) Dazu taugliche Jünglinge
mußten die Rollen auswendig lernen und in unterrichtsfreien
Stunden einüben; *) bisweilen wurde auch, wenn die Scholarchen
die Erlaubniß dazu gaben> eine Tragödie des Seneka oder
eines anderen nichtklassischen Dramatikers vorgetragen.^). So
erlaubte der Rath 1591 dem Rektor Gryphius die Oomeäia
6o «losftpko am 29. und 30. J u l i in 2 unterschiedlichen
Theilen vor dem Rathhause zu „agiren."^ Zur Feier des
ersten Regensburger Reformationsjubiläums 1642 wurde am
14. Oktober ein Schauspiel äo bollo LadMuieo aufgeführt, ?)
dessen Stoff aus dem Propheten Daniel genommen war.
1657 gab man ein Stück ^) ^osepbu» a fratribus
Die Kosten beliefen sich nach einem Verzeichnisse des Rektors
Keyn 1806 damals auf 41 f l . 24 kr.
?) So der Auditor Ioh. Hier. Grimm. Kons -Prot. v. 11. März 1806.
Ozli Oeeon. N. 2. ».
ldill. 1 .^ 3. d.
Ibi6. k. 4. n.
Kraer S . 13.
' ) Schnetter S . 179.
») Der lateinisch und deutsch gedruckte, unter die Zuschauer ver-
theilte Inhal t der einzelnen Akte ist noch vorhanden.
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1659 wurde auf dem Theater im Schnlhoftl) ein Drama
„von dem Priester Heli und Samuel," am 18. August ge-
spielt und der Bürgerschaft zu Gefallen am 22 wiederholt.')
B is zum Bau eines geräumigen Theaters im Mittelgebäude
1722, wodurch diese Produktionen bedeutend an Glanz ge-
wannen, wurden noch mehrere Stückes aufgeführt. 1708
war den Poetenschülern das alte Ballhaus nächst dem neuen
Thür l dazu eingeräumt worden.^) Das erste auf dem neuen
Theater war ein Deutsches: „der weinende Petrus," gedichtet
von Benj. Neukirch, in Ntusik gesetzt vom Kantor Stolzenberg.
Auf dieses folgten noch viele Vorstellungen/')
2) Auf das Ansuchen des Superintendenten Ursinus 1655 wurde
im Mittelgebäude ein Ort ausersehen, wo zu gewissen Zeiten von den
Gymnasiasten Schauspiele aufgeführt werden konnten. Schnett. S . 78.
2) M i t diesem Stücke scheint das neue Lokal eröffnet worden zu
sein; denn y es wurden dazu der Abt von St . Emmeram, die beiden
Aebtisstnen zu Ober- und Niedermünster, der Abt zu St . Jakob, der
Domdechant, der Bischof und die Domherren, die 2 kaiferl. Kommissäre,
der churfürstliche Pfleger von Stadtamhof und der churfürstliche Mauthner
am Kornmarkt durch die Herren Dimpfl und Wild, ferner der Dechant
zur alten Kapelle und von St. Johann, der Nsotor OoNuKii 8oo.
5ezu, durch einen Schulkollegen, endlich E. E. Rath, das evangelische
Ministerium, die Exulanten und übrigen vornehmen Amts- und andere
Personen durch äizolpvloz konestiorlz conöitionl» eingeladen. (Konsist.*
Prot. 1659. S . 2.) Der Maler Nikol. Radius verlangte wegen Zu-
richtung und Malen des Theaters 70 f l . , dem Konrektor Radius und
dem Kantor Seulin wurde für ihre Bemühungen bei diesem Drama
10 und 6 Rchsthlr. verehrt. (Ebendaselbst^
3) Von diesen finderwähnt: 1660 den 21. August wabucllosonossr,
1665 den 28. und 31. Angust O?ru8 prs88«8 non upprs88U8, 1667
den 29. August und 3. September eine Tragödie I'ulli», 1669 eine
Tragödie lsauws 6e8poran8, wobei auch der kaiferl. Kommissär unter
den Zuschauern war. 1675 Anuritlu8 Imperntor, 6lvin»e vlnöictss
exemp!»r tri8tl88lmum. 3lii8ieo8 nwlw8 lseit 5ob. Leer. 1686 der
fiüchtige Sirenus oder die getreue Olympia. 1709 Odomira, die sie-
gende Unschuld. 1710 das getreue Spartanien. 1711 Somira und
Alarich. (Kons.-Protokolle, Mettenleiter M.-Gesch. und Kraer,
4) Gumpelzh. S . 1515.
5) Schnetter S . 78.
I m selben Jahre noch wurde ein Drama vom Rektor Zippel
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Wahrscheinlich ihrer Kostspieligkeit wegen waren diese
Schaubühnenübungen gegen 1740 völlig in Abnahme gekommen.^ )
Diese Produttionen waren mit Musik verbunden, das Theater
hatte gemalte Dekorationen und die Spielenden traten kostümirt
auf, was alles beträchtliche Kosten machte.
Solenne S c h l i t t e n f a h r t e n , wie sie bisweilen die
Studirenden des kathol. Gymnasiums St . Paul dahier zu
ihrem Vergnügen und zur Unterhaltung des Publikums ver-
anstalteten, wurden von der Poetenschule nicht gehalten.
gegeben 6e ^nnrobia 8il?oni8, darauf im November 1723 ein Schau-
spiel von der Unschuld des Bellerophou. Den 4. Januar 1724 wurde
die vom hiesigen Kammerer Ioh . Ludw. Prasch gedichtete Tragödie
Arminius aufgeführt. I m Prolog und Epilog wurden Saturn und die
4 Jahreszeiten dargestellt, welche am Anfange das Glück des verflossenen
Jahres besangen und den Schluß mit dem Preise des Arminius und
guten Wünschen für das römischdeutscheReich machten. Zwischen den 5
Akten trugen 14 Schüler, welche Druidenschüler darstellten, Chorgesänge
vor. (Einladungsschrift v. 30. Dezbr. 1723.) I m nemlichen Jahre
ließ Zippel den gestürzten Bellerophon aufführen, welchen er dem Rathe
dedizirte. Er bekam dafür 18 f l . , der Kantor 8 f l . , der Inspektor 6 f l .
jeder Maschinist 1 f l . 30 kr., die beiden Lampenputzer zusammen 1 st.
30 kr., die fremden Trompeter 3 fi. (Gumpelzh. S . 1557.) Hierauf
folgten: 1726 ein Schauspiel: Einige Merkwürdigkeiten Heinrich des
Vogelstellers. 1730 am 17. August eine deutsche Tragödie von Andr.
Gryphius: „der Tod des Aemil. Paul. Papinianus" an vielen Stellen
verbessert und mit Chören und Zwischenspielen, welche Sextaner ver-
faßt und komponirt hatten, 1731 den 2 1 , 22. und 23. Nov. prnzcbii
p re l le Cretio», und den 26. und 28. November Christian Weiß, der
politische Erfahrungskundige, 1732 das unter Nebukadnezar gedrückte,
doch erquickte Zion. Ein Singspiel, gedichtet von I . L. Mylius, 5.
I I . k., komponirt von Chr. Stolzenberg. Die Operetlenbüchel, welche
dem Publikum früher gratis gegeben worden waren, mußte es dießmal
bezahlen. Auch wurden für die Honoratioren besondere Billets ausge-
theilt und dab Stück, um es jedermann zugänglich zu machen, öfter
aufgeführt. Nach diesem findet man keine theatralische Porstellung
mehr erwähnt.
Schnetter. S . 199.
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3. Einzelne ganz besondere Festalte.
Solche führte das ft^um. postieum nicht bloß bei Ge-
legenheiten auf, welche dasselbe unmittelbar angingen, sondern
es zeigte seine Theilnahme auch an besonderen Kirchenfesten
und bedeutenden politischen Ereignissen. Sie sind der Reihe
nach folgende:
1) Das erste Regensbu rge r R e f o r m a t i o n s j u -
b i l ä u m vom 15. —17. Oktober 1642 feierte das Gymnasium
mit, indem an diesen 3 Tagen zwei Disputationen (s. S . 137)
gehalten und nach 8 Tagen ein Drama 6? dello Lad^louieo
(s. S . 141) aufgeführt wurde, wobei der Rath silberne Jubel-
Pfennige von verschiedener Größe unter die Schüler aus-
theilen ließ.!)
2) Zur F e i e r des westphälischen F r i e d e n s wurde
vom Rektor Wider 1640 in dem größeren Hörsal eine Fest-
rede gehalten, vom Präzeptor der 4. Klasse Radius ein Drama
„von Abschaffung der Soldaten" aufgeführt und vom Rath
Friedenspfennige an die Schüler ausgetheilt.")
3) Die K r ö n u n g des K a i s e r s K a r l V l . gab dem
Rektor Pfaffreuther Gelegenheit, den 8. Februar 1712 eine
latem. Rede zu halten, zu deren Anhörung auch die Reichs-
tagsgesandten erschienen. ^)
4) Die W i e d e r e r ö f f n u n g des G y m n a s i u m s ,
welches wegen der im Januar 1713 dahier ausgebrochenen,
verheerenden Pest längere Zeit geschlossen gewesen war / )
feierte dasselbe dadurch, daß am 18. April 1714 ein mit mu-
sikalischen Vorträgen verbundener Redeakt in dem größeren
Hörsale gehalten wmde, wozu der Rektor IiPpel durch eigenes
Programm einlud, und wobei 7 Auditoren in latein. Reden
Schnetter S . 178.
2) Ders. S . 179.
Ders. S . 180.
Ders. S . 181 f. Auch 1612/13 war das Gymnasium der Pest
wegen längere Zeit geschloffen. (Kraer S. U5.) Progr. v. 16. Apr. 1714.
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und GMchtm W Sätze: „daß die gAMche Vorsehung Un-
glücksMe über die Menschen gerecht verhängt, väterlich mä-
bert m d herrlich endet" entwickelten. ^ )
5) NachdemglänzendenSiegedesPr inzenEugen
be i P e t e r w a r de in über die Türken den 16. "August 1716
hielt ein Auditor am 26. Augusts vor etnem uttgemein zahl-
reichen und ansehnlichen Publikum eine latein. Rede über den
glorreichen und fast unerhörten Sieg gegen die Türken, und
am 11. November schilderte ein anderer Hörer der öffentlichen
Vorlesungen in einem deutschen Vortrage die glückliche Rück-
eroberung der Stadt und Festung Temeswar. Beide Male
führte der Kantor Stolzenberg eine treffliche Musik dabei auf. 2)
6) Bei dem zwe i ten a l l geme inen R e f o r m a t i o n s -
I u b e l f e s t e den 31/Oktober — 2. November 1717 bethei-
ligte sich das Gymnasium in folgender Weise. Am 31. Oktober
eröffnete das Fest eine feierliche Musik auf der latein. Schule,
Am Morgen des 1. November wurde gegen 4 Uhr die Schul-
glocke eine halbe Stunde lang geläutet, dann folgte ein von
den Stadtmufttanten begleitetes Halleluja zum Schulerker hin-
aus und die Absiztgung des Liedes: Eine feste Burg ist unser
Gott; hierauf eine wohlbesetzte Musik und zuletzt der Gesang
des Liedes: Wo Gott, der Herr, nicht bei uns hält. Am
2. November beschloß ein feierlicher Redeakt Nachmittags 2 Uhr
im größeren Hörsal die Festfeier. Nach abgesungenem / r s
veum lauäamus zeigte ein Studirender des Auditoriums )^
w einer latein. Rede „den Ursprung der Wissenschaften vor
der ReMmation," dann sprach in eben dieser Form ein an-
derer ^) „von dem Nutzen des Wiederaustebens der Wissen-
schaften bei der Kirchenverbessermg," worauf eine gereimte
») S . Anhang V.
') Schnetter S . 182 ft Die Redner waren 2 Regensburger:
Friedr. Ludw. Haberl und Gg. Albr. Gumpelzhaimer.
' ) 3 o h . Sigm. R'öhler von hier.
Verhandlungen d. histor. Bereines. Bd. «xxv. 10
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latein. Ode gesungen wurde. Hierauf entwickelte ein dritter
Sprecher in einem griechischen Vortrage „den Nutzen der hebr.,
griech. und lat. Sprache bei der Kirchenreformation" und ein
vierter*) in einem heroischen latein. Gedichte „den Triumph
des Glaubens," worauf ewe deutsche Kantate abgesungen
wurde. Auf dieses hielt ein fünfter ^) eine deutsche Rede „über
den Nutzen, welchen die schönen Wissenschaften durch die Kirchen-
verbesserung erhalten haben" und zuletzt stattete ein sechster *)
in einem deutschen Iubelgedichte Gott, dem Magistrate und
der Stadt im Namen des Gymnasiums die schuldige Pflicht
des Lobes, des Dankes und frommer Wünsche ab. Den Schluß
machte eine rührende deutsche Kantate mit einer vortrefflich
tomponirten Musik von Saiteninstrumenten, Flöten, Trom-
peten und Pauken. 5) Am 18. November wurden auf diese
Feier geschlagene Denkmünzen unter die Lehrer und Schüler
auf dem Gymnasium feierlich vertheilt, wobei kleine Reden
gehalten und Kirchenlieder gesungen wurden.
Ioh. Dav. Schmid aus Uffenheim.
Der Regensburger Watthiius Wider.
Gg. Friedr. Morath von hier.
Gottfr. Mamminger von hier.
») Schnetter S . 183 f.
s) Kraer S . 25. Die größere Denkmünze stellt die evang. Kirche
als Frau dar, welche an einem Felsen sitzt, in der linken Hand eine
aufgeschlagene Bibel mit der Aufschrift „Evangelium" hat und in der
Neckten, deren Zeigefinger auf das Buch hinweist, ein Kreuz halt, mit
dem Chronoßichon als Umschrift: C Vslov« O VstovI» IVr». Auf dem
Revers ist zu lesen: Neßinum eocle»!»« evunßelicnv per Qnlkeruw
re8t«mr«t»e ^udilaeo »oounäo prl6. Oal. 5lov. ä 0. »lVOOXVIl .
Die kleinere Münze bildet auf der einen Seite eine. Säule mit dem
Lamm Gottes ab, die von der N»tl8bon» umfaßt wird, mit der Um-
schrift: Dez klauben» Qolm k t 8leF un6 Oron. Auf der Rückfeite
steht: Nun wird durchs andre Jubeljahr die Güte Gottes offenbar.
Den 31 . Octbr. 1717. Zur Vertheilung dieser Münzen begab sich der
Superintendent Serpilius als Scholarch mit einem Deputirten des
Rathes den 18. November um 8 Uhr in das Gymnasium; nach dem
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Als eine N e u j a h r s - D e v o t i o n zu Ehren der drei
Hauptstände ließ I ippel den 7. Januar 1723 in der 8exta
eine Art Drama auWhren, wobei die Auftretenden in beson-
derem Kostüm (Apollo mit den Musen auf dem Parnaß) sich
zeigten. Den Anfang machte der Chor mit einer deutschen
Ode, hierauf hielt ein Schüler eine latein. Rede zu Ehren
des Regentenstandes, den er mit einer Zeder verglich, ebenso
pries ein zweiter den Lehrstand unter dem Bilde des Oel-
baumes in einem gebundenen latein. Bortrage, dann lobte ein
dritter den Hausstand unter dem Bilde des Mandelbaumes
in einer deutschen Rede.') Nach jedem Vortrage stimmte der
Chor eine passende deutsche Ode an und machte auch den
Schluß mit einem "rutt i , welches Neujahrwünsche für die
Gönner und Patrone des Gymnasiums enthielt. )^
8) Zum D a n k e f ü r den U m b a u des westlichen F lü-
gels des Gymnasialgebäudes, welchen der Magistrat 1728 be-
gonnen hatte, brachte die Anstalt den 3. M a i 1730 ein feier-
liches Lob-, Dank- und Freudenopfer dar, das in einem mit
rednerischen Vorträgen abwechselnden Singspiele bestand,
welches in dem neuen, vom Alumnenmspektor Hiemann zweck
mäßig dazu eingerichteten Schultheater aufgeführt wurde. I m
ersten Chöre sangen die Thebamsche Jugend, Thebe, die
Barbaria und Amphnm, worauf ein Schüler eine latein.
Rede von dem Alterthum des Bauens überhaupt hielt und
zugleich das W e r und die Würde Regensburgs kurz berührte.
--
Gesänge des Liedes: „Eine feste Burg ist unser Gott" hielt er eine
kurze Rede und nahm die Austheilung an die sämmtlichen Lehrer und
Schüler vor, für welche ein Studirender in latein. Sprache dankte,
worauf das i'ied: „Erhalt uns, Herr, bei Deinem Wort," mit Musik
begleitet, abgesungen wurde.
' ) Die Redner waren: Die Regensburger Ioh . Jak. Epperlein,
Ioh . Leonh. Reckenberger und der Voigtländer Heinr. Gg. Dreher,
Alumnen - Observator.
' ) Schnett. Gesch. S . 197f., u. Mettenleit. M.-Gefch. N. S . 207 f.
10*
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Den zweiten Chor sang Apollo mit dm Musen, die Bkr-
baria und Thebe, worauf ein Vortrag eines Schülers über
den Werth der freien Künste in einer gebundenen latein. Rede
folgte. Ein dritter Chor zwischen der Theosophie, der The-
banischen Jugend, Apollo und der Barbaria leitete eine ge-
bundene deutsche Rede eines Schülers zu Ehren der himm-
lischen Weisheit ein, worauf eine gemeinschaftliche deutsche Ode
den, Beschluß machte. Außer den 3 Rednern traten in den
Chören 4 Personen als Solosänger (nemlich Thebe, Amphion
oder Apollo, Barbaria und Theosophia), 9 Musen und 26 the-
banische Jünglinge als Choristen auf.!)
9) Zur z w e i h u n d e r t j ä h r i g e n Gedächtn ißfe ier
der Uebergabe der Augsburgischen Konfess ion
hielt das Gymnasium am 27. Jun i 1730 wieder einen feier-
lichen Akt mit Musik- und oratorischm Vorträgen, wobei
5 Auditoren auftraten, von denen der erste in einer latein.
Rede den Glanz der Wissenschaften in den evangelischen Schulen
schilderte, der zweite den dreifachen Schild der evangel. Lehre:
Glaube, Hoffnung, Liebe, in emem latein. Gedichte besang,
der dritte in einem griech. Gedichte die kräftigen Trostgründe
darlegte, womit Luther die Bekenner des evangel. Glaubens
ausrüstete, der vierte in einer deutschen Rede die Stand-
haftigkeit der evangel. Glaubenshelden unter dem Bilde einer
Palme darstellte, und der fünfte in einem deutsch abgefaßtm
Oanubu sscuIarG) Gott, der Obrigkeit und der Stadt die
gebührende Pietät im Namen des Mynmasiums bezeugte. 2)
Der Chor sang am Anfang das nitäische Glaubensbekenntniß,
zwischen den einzelnen Redeakten Arien und endete mit einer
Schluß - Symphonie,
!) Einladungsprogr. v. Zippel.
2) Die Redner.waren Ioh. Jak. Biedermann, Ioh. Mich. Gläsel,
Alumnen-Observator von hier, Ioh. Gg. Albrecht aus Nürnberg, Sam.
Stolzenberg und Ioh. Erich Mezger aus Regensburg.
«) Einladungsprogr. v. 23. Juni 1730.
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10) Wegen der Ane rkennung der pragmatischen
S a n k t i o n des Kaisers Karl V I . von Seiten des deutschen
Reiches 1732 hielt das Gymnasium am 3. Ju l i eiue feier-
liche, mit Musik in Form einer Operette wechselnde Rede-
übung, bei welcher der erste Redner von der Vorsorge der
Fürsten für die Nachwelt, der zweite von der Nothwendigkeit,
die Einheit des österreichischen Staates zu erhalten und der
dritte von der glücklichen Lage des römisch-deutschen Reiches
unter dem Kaiser Karl VI . sprach. )^
11) Bei der d r i t t e n J u b e l f e i e r der E r f i n d u n g
der Buchdruckerkunst 17U) schilderte ein Auditor in einer
latein. Rede Deutschland als die Mutter vortrefflicher Künste,
worauf ein anderer ein latein. Gedicht über die wunderbare
Verbreitung der Typographie vortrug und ein dritter dieses
Jubiläum überhaupt in einem deutschen Gedichte besangt)
12) Bei dem zwei ten Jube l fes te wegen der E i n -
f ü h r u n g der R e f o r m a t i o n i n Regensburg bethei-
ligte sich die Poetenschule am 17. Oktober 1742 in der Weise,
daß der Chor mit einer Symphonie begann, worauf ein Au-
ditor in einer latein. Rede die Verdienste der Evangelischen
um die schönen Wissenschaften darlegte, der zweite Redner die
göttliche Weisheit als das Palladium der evangel. Muse in
einem latein. heroischen Gedichte besang, dann der dritte in
einem deutschen Ollrwftn sseulars Gott, der Obrigkeit und
der Bürgerschaft den gebührenden Dank spendete. Zwischen
den einzelnen Vorträgen sang der Chor latein. Arien und
machte den Schluß mit einer kleinen deutschen Kantate.')
») Schnett. S. 200. Die Redner waren: Ioh. Eman. Wild,
Ioh. Ludw. Grimm und Gg. Theod. Gemeiner, sämmtlich Hiesige.
2) Die Auftretenden waren: Ioh. Christian Weinmann und Samuel
Karl Wack von hier, Ioh. Gg. Krauslich aus Franken. Schnett. S 200 f.
5) Die Redner waren hie Regensburger Alb. Christoph GehWolff,
Jak. Alb. Schmidt, Fnedr. Gottl Mofer. Einladnngsprogramm v.
11. Oktober 1742.
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13) Das f ü n f z i g j ä h r i g e A m t s j u b i l ä u m des
K a n t o r s Chr is toph S t o l z e n b e r g feierte das. Gym-
nasium am 5. März 1764 in folgender Weise. Die Audi-
toren brachten ihm früh um 6 Uhr auf dem Corridor vor
seiner Wohnung eine Musik mit einem kurzen Glückwunsche
zu diesem Tage. Um 9 Uhr erschien der zweite Scholarch,
Superintendent Grimm, und der Senator Dietrichs im Hör-
sal der 6. Klasse, wo bereits die meisten Geistlichen, die
Lehrer sowie die Schüler des Gymnasiums und viele ange-
sehene Bürger und Einwohner der Stadt versammelt waren.
Nachdem jene beiden Herren den Jubilar beglückwünscht hatten,
sang man unter Posaunenschall das Lied: „Man lobt dich in
der Sülle, du hocherhabncr Iionsgott," worauf der Super-
intendent eine kurze Rede über die Wichtigkeit dieses Tages
hielt, nach deren Schluß wieder unter Posaunellbegleitung ein
Lied: „Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut" angestimmt wurde.
NaHdem um 10 Uhr die Schulglocke eine Viertelstunde geläutet
worden wat und sich auch der Protoscholarch, Kirchendirektor
Glätzel und dessen Bruder, der ältester Rathsconsulent und
dritter Scholarch war, eingefunden hatten, zog man, den
Iubellehrer in der Mitte führend, in Prozession in den
größeren Hörsal, wo eine außerordentliche Menge Zuhörer
aus allen Ständen, darunter ein Neichsgraf und Reichstags-
gesandter von verschiedenen Häusern, versammelt war. Bei
ihrem Eintritt ertönte eine Symphonie mit Trompeten und
Pauken, dann folgte der erste Theil einer vom Rektor Mart in i
gedichteten und vom Sohne des Jubilars, Musikdirektors zu
St . Oswald und Kollaborators der ersten Klasse kompo-
nirten Kantate, worauf Mart in i eine feierliche Rede „von
der Glückseligkeit eines rechtschaffenen Schullehrers in seinem
Alter" hielt, nach deren Beendigung der andere Theil der
Kantate vorgetragen wurde. Nach dieser Feier wurde in
emM der beßten Gasthäuser ein Festmahl gehalten, woran
die angesehensten Männer aus allen Ständen Theil nahmen,
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und dessen Genuß durch feine Musik erhöht wurde. W h -
rend desselben überreichten dem Gefeierten, welchem nebst
dem Rektor die Ehre des obersten Sitzes eingeräumt worden
war, die Schüler seiner Klasse ein Gedicht, der berühmte
Naturforscher und Prediger Jakob Christian Schäffer widmete
ihm die 2. Auflage seiner „erläuterten Vorschläge zur Aus-
besserung und Förderung der Naturwissenschaften," und ein
hiesiger Kaufmann verehrte ihm, seinem ehemaligen Lehrer,
eine thalergroße Schaumünze, auf deren Vorderseite er das
von ihm selbst gemachte Chronogfaphon ObrlstopkorVg
ZtoI^Oudsi-F, Oanwr DlFuIsslmVs, und auf der Mckseite
die Worte: kraoeptori olim 6ü6!i88im0, mrmoris iu
nasio poetieo Itatispou^ilsi auspieaw äelati
zzbuusVcmIarsN oolsbrailti ^Z-^/ze/ov^o^ I100
v . v . v . ^oauuyF Lb60pbilu8 ^Ikotor. H.. v . V. Nart.
hatte eingraben lassen. Der Stadthauptmann von Hast und
der Grenadier-Oberlieutenant Bösner setzten ihm einen Lor-
berkranz aufs Haupts)
14) I u r h u n d e r t j ä h r i g e n F e i e r d e r P e r g e r i s c h e n
Musikstiftung hielt der Rektor Martini am 30. September
1767, nachdem er dazu durch ein Programm, welches von
den musikalischen Wettstreiten der Alten handelte, eingeladen
hatte, einen deutschen Vortrag in gebundener Rede „von den
vornehmsten Ursachen, welche die Veränderung des Geschmackes
in der Musik befördert haben, worauf die Alumnen eine, den
Stifter preisende, von Stolzenberg komponirte Festkantate
exekutirten. )^
15) I u r F e i e r des 19. Geburtsfestes des C h u r -
fürsten Fr iedr ich August von Sachsen 1768 wurde
am Schlüsse eine von Johann Adam Hitler komponirte und
) Das fünfzigjährige Amtsjubelfest des Herrn Ehr. Stolzenberg.
Regensburg. Zunckel 1764. 4. Mettenl. M.-G. R. S . 226 f,
) Einladungsschrift des Rektors Martini v. 24. Septbr. 1767.
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eigens zu diesem Zwecke Hieher verschriebene Kantate aufge-
führt, wobei als singende Personen Agathon (ein Greis),
Kleanth (ein Mann), ein Jüngling und ein Kind nebst einem
Chöre Bürger vorkamen.')
16) Zur P a s s i o n s f e i e r ließ der Rektor Mart in i am
Palmsonntage 1?69 die von Ramler gedichtete und von dem
preußischen Kapellmeister Graun in Musik gesetzte Kantate
„der Tod I e s u ^ und 1770 eine andere von Gottfr. Aug.
Homilius, Stadtkantor in Dresden komponirte Kantate „von
dem Leiden unseres göttlichen Erlösers Jesu Christi" im
größeren Hörsale aufführen, *)
Diese besonderen Festakte hörten nach dieser Zeit ganz
auf; denn erstlich waren sie mit großen Kosten verbunden,
obwohl von Seite der Lehrn und der Schüler Vieles dabei
umsonst geleistet wurde. Der Wohlstand der Stadt fing an
immer mehr zu sinken, so daß man sich auf die nöthigen
Ausgaben beschränken mußte, wenn auch die ausgebrochenen
Kriege anfangs Regensburg nicht direkt berührten. Dann
fanden sich wenige Veranlassungen zu solchen Festvorstellungen
in den Begebenheiten jener Zeit, und die abnehmende Schüler-
zahl hätte auch Mangel an darstellenden Kräften zur Folge
gehabt. Endlich würde die sich ändernde Richtung des Ge-
schmackes und der Stimmung des protestantischen Publikums
nicht mehr den früheren Besuch solcher Festakte zur Folge
gehabt haben, und man bezweifelt es auch theilweise, ob sie
großen Nutzen für die Schüler hätten.
») Mettenl. M.-G. R. S . 208. Das Gymnasium scheint hiebet
nicht direkt betheiligt gewesen M sein, weil leine Einladungsschrift dazu
gefunden wurde.
Schnett. S. 211.
^Fortsetzung im nächsten Bande. j
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Geschichte
des
arktes Mitterteich
in der Oberpsalz
nach Urkunden und anderen Quellen
bearbe i te t
von
Dr. Hos. N«lth. Mayr,
k. Oberappellstiensgeiichtsiath a. D. zu München.
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I. Zeitraum.
Bon der ältesten Zeit bis znr Stellunss des Klosters
Waldsassen unter Administration im Jahre 1537.
Mitterteich ein Dorf, die Edlen von Tiche, die Grafen von
Leiningen, die Markgrafen von Vohburg. Das Dorf Tiche
mit den Zehnten kommt schenkungsweise an das
Kloster Waldsassen.
I n der Stelle des jetzigen Marktes Mitterteich stand
früher ein Dorf, welches in den ältesten Urkunden unter
dem Namen Tiche oder Diche, auch Inferior Dicke und
Mitterdig vorkommt, und mehrere Höfe zählte, worauf Iehen-
ten und andere Gerechtsame ruhten.
Auch eine adelige Familie der Edlen von Tiche gab es,*)
und daraus möchte man schließen, daß derselben die dortigen
Güter ursprünglich gehört haben, weil damals die Adeligen
von ihren Burgen sich den Nameu beilegten.
Um die Zeit, als der Or t Tiche zum erstenmale aus
Urkunden bekannt wird, finden wir in dessen Besitze die
fen von Lemingen. Diese, damals schon in Tirschenreuth
*) Bavaria, Vaterland. Geschichtswerk Th. I I S . 660. — Stumpf,
Statistik von Bayern Seite 535. — Die unten allegirre Urkunde vom
Jahre 1277.
Auch ein adeliges Geschlecht der H e r r e n von Denner soll in
Mitterteich gelebt haben, davon kommt jedoch in den pur bekannten
Urkunden nichts vor.
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und dortiger Gegend begütert,*) sind wahrscheinlich von den
deutschen Kaisern damit belehnt worden.**)
Als im Jahre 1133 das Kloster Waldsasfen gestiftet
worden war, gaben Seyfried, Bischof von Speier, und dessen
Bruder Gottfried, Angehörige dieses Grafengeschlechtes, im
Jahre 1138 das Dorf Diche — mksnor Dicke — mit allen
Rechten dem gmannten Kloster zum Geschenke.***)
* ) Mehler, Geschichte der Stadt Tirschenreuth S . l 4 .
»*) PrVckl Vinzenz, Geschichte von Eger und Egerland. Prag und
Eg?r 1845 Bd. N^S. 208. Daselbst wird angeführt, daß die Hohen-
stauf'schen Kaiser es gewesen seien, welche die Belehnnng vornahmen.
Allein da das Hohenstauf'sche Haus erst i. 1.1138 zur deutschen Kaiser-
krone gelangte, die Grafen von Leiningen aber sicher schon früher in
obigem Besitze waren, so kann dieß nicht wohl richtig sein. Vgl .
Brenner. Geschichte von Waldsassen S . 18.
***) ßle?Oltl»8 t5piren«ji8 Rplscopus notllic»mu8 nmni l'uturo ^e-
nerallonl per »eculn, <zui» nniverso vie äominl mlzericoräi« 8unt
verlt«3 et HnÄici» (jnzMi»?) qui in 8uu mngnn «uigerieurtUll cur<1»
»plcit kumiliun» ot e» voc«t et nnlmat »cl äi^ne 8ll>l
eenobium in
bono omni po8lpo8il», monttlki» vnläv reli^in8l8 1)en iulkl
äo no8tr« aliyuill »<16ere 6i8pu8nlmu8 quu^ et «Mm-
plevimu8. Vlllam l^itnr, «zu»e vocatur i n f e r i o r D iebe oum un l -
verzo »no Hure prellbsto Oenodlo pru remeälu nnlmnrnm noztrarum
p»rentum«zue no8trnrum »d8que omni oantr»6lcU«me oonlulimu», vn
vlsvllovt canäillo»»e, ut nn8tri semper msmorl» »pu6 ip808 bsbeatur
ot K6uol»llU8 pro no8tri8 exoe88ldu8 »pu6 mi8erloor6ium Del amnlpo«
tentls iuterco38ore8 exl3t»nt contlnui. ftu»m tr«61lionem corsm Neße
Nomnnorum ^oounäo Ounnraäo prompta mente conwllmu3 et M rat»
et oommi88» perpetuo m»ne»t, <i6eju88ore3 »6lllbuimn87j Oomitem
8clllcel ftoborll»r<lum 60 lsnloeknoni .46elbortum 6e Oombrunnen et
conlirmatlono tkota te8te«, gni pr»ezonte8 tuerunl, subito nomlns
«t pre8e«8 oon8erlptum »ißllU no.«ltrl impre88iono
munimu8.
Vnoco,
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Konrad IN., der erste deutsche Kaiser aus dem Hause
der Hohenstaufen, (1138—1152) ertheilte hiezu den ober-
herrlichen Lehenkonsens, ohne welchen die Schenkung nicht
giltig gewesen wäre.*)
Die Iehettten, welche vom Dorfe. Tiche zu entrichten
waren, gehörten ganz oder größtenthells den Markgrafen von
Vohburg; denn Markgraf Berthold hatte um dieselbe Zeit
einige hievon dem Kloster Waldsassen schenkungsweise über-
lassen, und Bischof Kuno I I . von Regensburg, welcher i. I .
1179 die Kirche zu Waldsassen eingeweiht und dem dortigen
Kloster manche Wohlthaten erwiesen hatte, ertheilte dieser
Schenkung i. I . 1186 die oberhirtliche Bestätigung.**)
beati Älörtini tteinricii8, o8nt«r et p p
came8 Ueri-
M8NU8 6e 8t»leodo et frgter e^ 'u8 Nenric»8 <ie 03/eneUen Knuten,
; mini8teri3le8
et kr«tro8 o^i8 M,ßeru8 et
et
suminioe inogrn3lioni8 mille8ima oente8imo t r i -
octavn, incliotione prlm«, primo »nnn Ounr»<U 2 Nomsnnrum
oowpletum in Mossuntin selieiter. ^men. (Reichsarchiv in
München, Orig.-Urk.)
^) B r e n n e r Geschichte des Klosters und Stiftes Waldsassen.
Nürnberg 1837. Seite 18.
In nomine lanete H: inöiviäue
»lilvonenli8 epi8c«pu87 <zno «mne onput ecole8ie
vlsetur impa8itum, ut, 8icut osput memdri8, it«
p p a t eeo1e8i88tici8 e3 propter nntum s8cimu8 pre-
et kuturi8, gunllter p»tern« 8uot«rlt8te 8imulyue msterno
«ssootu <3ttect8M ^V8lö8888en8em eccle8i8m pro tumpnri8 M8iici3 et
»ßrurum 8lerilitste penuri3 vlot»i8lium
pltuli n«8trl con8ilio 6uximu8
In urimi8 lKilur nmnin 8ntece88«rum n«8trorum
privUvßi» memarute pocle8ie 8Uper lleeimi8 8lij8<zue sunntionlt)U8
oblntn r»t8 »emper «85O »tatmmuz, Ui»8 »imilitor e»8 6eoim88 oonlir-
in vill8 ip8nrum
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Der nämliche Markgraf Berthold, der letzte seines
Stammes, schenkte dem Kloster Waldsassen i. I . 1202 noch
weitere zwei Theile Iehenten vom Dorfe Mitterdig (Tiche).
Da Heinrich von Tollinz (etwa Dollnitz?) diese Iehenten
als Lehen besessen, sie aber weiter an Heinrich von Linberg
(Herr von Leonberg) überlassen hatte, so zahlte das Kloster
letzterem 30 Talente Regensburger Münze, wogegen sich
derselbe anheischte, den Heinrich von Tollinz zu bestimmen,
daß er auf das Lehen verzichte, wozu sich dieser gegen
Einpfang von 6 Talenten auch herbeiließ. Nachdem die Sache
in solcher Art zu Regensburg geordnet worden war, reiste
Markgraf Berthold selbst nach Waldsassen, und übergab dem
Kloster die Zehenten feierlich in Beisein mehrerer Zeugen.
epkonpi tompure V e r t l i « ! 6 u 8 N l » r c b i o 6e V o d u r K recept«8 60
manu mil l tnm, «zui feu6i jure e«8 po88i6ergnt, 6e petitiono ip8orum
et Kon» vnluntato preäicte eoolssie optulit, tkctumqile ägtu * p r iv i -
multi8 te8tidU8 ooniirmllvit.
preteren memornti8 lr»lribu8, ut, udieunlzuv pnrtes
8ui8 ^r»nF^8 ( l . 0. MaierhVfen) linctenu8 2ltineutv8, vsl
Fi28 per ru8tic«8 <zl8tridutl>8 oolsre M8ßi8 Milo
fore 8ue eeels8ls M6lo2verint, omn«3 6eoimgtione8 et fructil l l, 8lont
2 KrgnßlZ8 »olednnt, il» »d lpsis oolnni8 perclpiunt. nullgm umc^nÄM
» plob«ni8, in yuorum Pgrrocl»i^8 lieo gFuntur, reclgmationem p»88url.
»utem bec no8tra in6u1^entin 8epeäiol
attt 8yrvetur, k«otnm no8trum
«uotorit3te munimn3 et in oapitulo no8trn repitnwm oommuni con-
et 8i^lllo obori 8ollempniler con6rm»tum to8tamur. Ouecunque
eolo8l»8iioÄ 8ecn!grz8ve per8ou« frgtre8 memor»to8 8upor pre-
6ictl8 ^rsv«ro tempt»veril, de»ti ?etri ^p«8toli et no8tro b»nno
mnlotatu ^nöieinm 8U8tenobit. (Oh^e Datum und Zeugen. Nach
Brenner I. c. Seite 21 geschah es im Jahre 1186.) Reichsarchiv
in München. Orig.-Url. mit 2 Siegeln.
*) In nomlne 88ncte ck inäivliwe ^rlnitllti8 V. N^o VertaI6u8 vo l
gratis 6ietu8 Hlnrcblo 6s VbodurK etc. 8acrl8 8«not«rum pntrum ln -
strncti p»ßwi8, tvrreni8 8emper mercari cele8ti» 8»num fnrv «tgnö
psrulile n«bi8 iäclrc« iä msxime persuadibilo commenäarunt, «zuos
zu« relin<zuere et Zlisna nnn «zuerere verba 8imul et exemplo
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Gebharb von Tich glaubte auf einen Hof im Dorfe Tich
Anspruch zu haben, entsagte aber mit Frau und Kindern
seinem vermeintlichen Rechte i. I . 1277 in Gegenwart des
mavernnt. Inäo S8t <zuoä pro no8tri 8terilit2ts
8UMU8 curnm nun romp»r«nts8, 8sä 8udmini8tr8ntS8 vin6omi^8, 6Usoto
seo!e8is in >V2lt8288en äu«8 p a r t v 8 ä e o i m a r u m qus msi
vr2nt in M i t t i r ä i A S perpstu3ZNKil3ts po88iäenän8 contn1imu8,
6on2tioni8 8oriem p2ulo Wtiu8 psr8trinzsre upers proolum
populo «zui n»8cetur ngtclzus 8i«niKo«nui8, ^uoä fenäi Furo Nonrlco
oonlra6it38, ip8« 6enuo Uxnrioo 6e ^iomberK 6ecimu8 ip8»8
, qui 8ciUcet Ilenricu8 6s QiemberF ak Nrkinberto, tuno
»bdnte memor«ts coclo8ie, triKint» talont» K»ti8ponen8l8 monvte
8U8vipien8 promi8it 8« prsäictum teuckim Ilenrico 6e ^lollinx rv8i3-
naturum, et ^uio^ui6 ei 6an6um foret, ^ui n«bl8 8vpo 6ivtum ksuäum
lpss quo^ue reparri^eret, ille totum pulliciw8 v8t äimiäium 8S äa-
turum. venigue mem«r2tn Uenrico 6e 'lo
tnlent» o«U82 remittenäi t'euäi contulit, 8iollus nv8 6s
illuä roß»ti 8U8cipers deate ^l»rie psr m»nu8 momornti
odtn!imu8 in U8um ^V»!t8388SN8l8 ecc1e8ie.
rei lS8tS8 »unt: ^nKslk»r<lu8 äs ^älinburK, Nado 6s
, 0tto äs Uol1in8tein, Otto 6s ^Ver6s, dour»6u8
6s HIiltirvel8, Ltlen6eriou8 6e Hl,»8in, Ounn 6s
6e UnkinvelZ, Vitim»ru8 6e ecol«8i» 8»noto
6« ^e l8 t inK in , ^rks«6sriou8 et sriltsr e^ U8 XViem»nu8 6e
Iluomtinßin, Nsnriou8 6s puxelinFin, >Vernksru8 äs ^rin8^v»no,
6atfri6u8 6s IiSNßino^v, Otto 6s vuucbdsrK, I^u6wiou8 6« novo ma-
Ien6inn, Neimba6n 6s VbuburK, Usnriou8 cußnomento Llemo 6o
6e Nm»r6urtk, ?srtboI6u8 pinesrns et frstor.
6o ^nubur^, LFilloliu8 äs sskovin, Ne^vin 6s Qod-
8inßin, Nerinßsru8 6e Nbinßin, I'riäsrieu8 6o T'ollinssln, l lu^o äs
Nleirollinßin, Oitm3ru8 6s 8olIlinKi8^i8in, Wicboäo 6vr Nonbor,
l'riäsriou8 6o Uuo8in, Nonricuz 6sr Nocller, I8inrieu8 äs
nin8torlk, Uenriou8 p2rvu8 6s Nuon8t3t, W i
0l to äs Ollsberinßin.
ooram lli^8 vlri8 nlikyue pluril)N8 it2 »2ti8pons v«ntll2to
VSNlMU8, ibi^uo 820ri3 288i8tent08 rsligv^8 8Upsr
6soim28 lp833 obtulimu8 t2w libero «olempniter
ls^itims, ut nulll llsre6um Uenrivi uniu3 vei 2iteriu8 liesst
aut expo6i2t reclsmnre. N^ju8 yuoqus rsi
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Landgrafen Gebhard von Leuchtenberg zu Gunsten des Klosters
Waldsassen, welches ihm hiefür 2 Talente Regensbufger
Pfennige vergütete.*)
äe ^slinburK, Otto 6e UoNin8teln, Otto
8pnrrinder^, vitkerus 60 lluvelin, Lrb
t7mkii5torff, I'riäericu8 6e ^lullinKin, Vertkol6u8 pincerna et Usn-
^berli2räu8 äo Ilmaräorff, Oilllern8<ls
et fr2ter e^ u8 Uenricu8, Uenrio«8 6«
Neßin8tolk, .^Idertu» öe
»nno «lnminione lne»rn«tiuni8 milo8imo
. (Reichsarchiv in München, Orig.-Urk. mit Reitersiegel.—
Brenner l. 0 Seite 26, welcher unrichtig 1212 als das Jahr der
Schenkung anführt.)
*) I l t «ievoti« virurum reli^itt8orum l>eo ^uziter 8erventium nnsli8
exteriorum in8uUibu8 perturbetur, äi^no cunctnrum üseNum 8peel»1lter
vero 8oeul»ri pntentia prseminentwm, nt ip8w8 8gnct»e 8ervituti8
, »mmwioulo
I^ukendercn
futuri8 prne8enclum 2tte8tl,Uone publice pro-
ütemur: 6 n t t f r i 6 u m 6 io tnm 6e ^llon unscum 8un oonHu^ e et
1ideri8 sui» ynnnlwm ouriam in 'lick coram Nobl8 oenobio
«kkate 6iotl lnci ,
priore, Ilenrico m»ßi8tro operi8,
Nenrico (^elwrilrio, tllrloo 6ictn 6e prem«lzorßl', vlrico
Uenrioa m«ßi8tro 8utorum »0 »N^ 8 nobiUbU8 pro te8timonlo
oompo8itioni8 8ndnot«tl8, »ccept»8 6u«d»8 t«lontl8 äensriorum
omni lleni<zue lmpetitione, g«2m in
taot» ourl» uaderv vl6ob2ntur, 1ider2liter et lnte^r2liter
I l t 2utem nuHu8 renuntl2tlnni5 oelekrtttio prnv«88u tvmpnrl8 »
nullu V2lest lnKrmari. prae^entl.«, p2ßine snomm no8tsg s6v l^l88ione
et n«8trl »lAilii »ppvN8iune 6uximu8 conlirman^um.
Le»te8 borum «unt: I7irion8 <le senonensuone, 6ottri6u8 «lo
, Uenriou8 6iew8 Oelier, m!Iile8, I7!riou8 6e pfrimäe, Uenriou8
, Otto 6e 2en»t, ^Vull2r<iu8 6e l^rpenäorff, Oonrnsu8 60
x, Lrm^inu8 et nlh «zuum pluroz.
O2tum 2nno somwi mile.«iim<» <iuoenle8imn 8eplU2^e8lmo 8eptimn
per M2num lr2lri8 6erk»r6i 6e Oolunl». (Reichsarchiv in München,
Orig. - Urk. mit Reitersiegel.)
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Das Dorf Tiche zur Stadt erhoben, heißt jetzt Mitterteuch,
wird im Kriege zerstört dann mit Marktsfreiheit begabt,
Inhalt derselben, Revers darüber, Freiheitsbrief des Pfalz-
grasen Friedrich I I . vom Jahre 1525.
Unter der Oberherrlichkeit und im Besitze des Klosters
Waldsassen vergrößerte sich der Ort Tiche an Einwohnern
und Gebäuden. Wie dieß geschah, darüber fehlen zwar alle
näheren Anhaltspunkte, da von den dortigen Vorgängen in
dem langen Zeitraunze vom Jahre 127? bis 1501 gar keine
Nachrichten auf uus gelangt sind, wir können solches aber
mit gutem Grunde annehmen, weil im Jahre 1501 der Abt
Georg und dA Convent des Klosters Waldsckssen dem Dorfe
Tich die Stadtgerechtigkeit sammt Siegel und Stadtram ver-
liehen hat mit dem weiterett Rechte, jeden Donnerstag einen
Wochenmarkt abzuhalten. *) Es mußte also damals aus dem
Dorfe ein ansehnlicher Flecken geworden sein, sonst wäre es
nicht zu einer Stadt erhoben worden.
Von da an, vielleicht auch schon etwas früher, nannte
man das alte Tiche nunmehr Mitterteich, wie es heutigen
Tages heißt.**)
Diesem Vorgange gemäß muß es damals ein adeliges Geschlecht
von Tich gegeben haben.
Der Landgraf, vor welchem dieses verhandelt wurde, war Geb-
hard IV., genannt zu Falkenberg. (Georg Brunner, Geschichte von
Leuchtenberg. Weiden 1862 Seite 10. - Vergl. Brenner I. e. S . 46
und Wittmann, Pfarrer, Manuscript, hinterlegt beim histor. Vereine
iu Regenöburg, wornach aber das Kloster nur 2 Pfd. Regensburger
Heller vergütet hat.)
*) Brenner l. o. Seite 121 .— Wittmann, alleg. Manuscript. — Ba-
varia Seite 660. — Stumpf. Statistik Seite 535, welcher aber unrichtig
anführt, daß schon im Jahre 1497 eine Marktsgerechtigkeit verliehen
worden sei. Das Kloster Waldsassen war damals reichsunmittelbar
und konnte wie jeder andere souveraine Landesfürst derlei Freiheiten
verleihen. — Moser Staatsrecht 1. 4. Seite 248.
**) Wie aus obigen Urkunden vom Jahre 1138 und 1202 zu er-
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv. 11
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Um diese Ie i t war der Landshuter Erbfolgekrieg ausge-
brochen. Georg der Reiche, Herzog von Bayern-Landshut,
war im.Jahre 1503 ohne männliche Nachkommenschaft ge-
storben, und hatte seine mit dem Kurfürsten Ruprecht von
der Pfalz vermählte Tochter zur Erbschaft berufen, während
die Herzoge von Bayern-München, sich stützend auf die be-
stehenden Hausverträge, das Herzogthum Landshut für sich
in Anspruch nahmen.
Hierüber kam es zum Kriege, welcher, wie für ganz
Bayern, besonders für die Oberpfalz hychst verderblich wurde.
Namentlich war es Markgraf Friedrich von Brandenburg,
welcher vom pfälzischen Kurfürsten zu Hilfe gerufen, aus dem
Bayreuthischen in das Stiftland Waldsassen emfiel und alles
versengte und verheerte.
Bei dieser Gelegenheit wurde Mitterteich gleich den be-
nachbarten Ortschaften Oberteich, den beiden Starz, Vockenfelt,
Münchenreuth u. a. ausgeplündert, niedergebrannt und völlig
zerstört.*)
Mitterteich besaß zwar damals wie oben erwähnt, bereits
eine Stadtgerechtigkeit, aber diese war nicht darnach beschaffen,
dem hiedurch verursachten Nothstände irgendwie abzuhelfen.
Der Freibrief vom Jahre 1501, wodurch das Stadtrecht
verliehen wurde, ist nicht mehr vorhanden und eben so wenig
dessen Inha l t bekannt.**) Es scheint aber, daß derselbe der
sehen, kam Tiche auch unter dem Namen .^ln<erin8 ^icke" (Niedertich)
und „Mitterdig" vor. Daraus wird sich der Name Mitterteich gebildet
haben, den man aber bis Ende des vorigen Iahrhunderrs Mitter-
teuch schrieb.
*) Brenner l . o. Seite 125 und 128. —Mehler l. o. S . 66, S7.
— Wittmann, Pfarrer, alleg. Manuscript.
**) Blos ein Reversbrief vom 3. Mai 1501 ist vorhanden, worin
der Bürgermeister und Rath und die ganze Gemeinde des Marktes
Mitterteuch bekennen, daß Herr Georg Abt und der ganze Convent,
jetzt regierend zu Waldsasfen, den Ort Mitterteuch aus einem Dorfe in
einen Markt verwandelt, denselben mit Freiheiten und Gnaden versehen
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Gemeinde blos die Kosten der städtischen Verwaltung auf-
bürdete, ohne entsprechende Vortheile zu gewähren, daher die
Stadtgerechtsame statt zum Nutzen zu gereichen blos Nachtheile
brachte.
Dieses machte sich gerade damals in den Unglücksjahren
besonders fühlbar und gab Anlaß, daß die'Bürger den Stadt-
Freiheitsbrief vom Jahre 1501 dem Kloster zurück gaben und
den Abt Andreas (1512 —1524) dringend baten, zu ihrem
Nutzen und Frommen in besserer Form ihnen einen Frei-
heitsbrief ausfertigen zu lassen.
Abt Andreas mit seinem Convente zog das Gesuch in
reifliche Erwägung und überzeugte sich, daß die Fortdauer
der bisherigen Verhältnisse zu noch größerem Verderben führen
und daß baldige Abhilfe nothwendig erscheine.
Er ließ daher in Uebereinstimmung mit dem Kloster-
Convente am 12. August 1516 in besserer Form und mit
werthvolleren Privilegien einen neuen Freiheitsbrief den
Bürgern von Mitterteich ausfertigen.
Dieses Dokument bildet die eigentliche Grundlage der
jetzigen Marktsfreiheit, ist daher von Wichtigkeit und wird
deßhalb im Nachstehenden wörtlich mitgetheilt.
und sonderlich mit einem Markram und mit einer Portigung begabt
haben.- Dieser Marktrain wird umständlich beschrieben und am
Schlüsse heißt es: daß sie diese Portigung dankbar annehmen und
sich hieran stets halten wollen.
„Geben nach Christi Geburt im fnnszehenhunderten und einem
Jahr am Montag der Erfindung des heil. Kreuzes." (Reichsarchiv
München, Copialbuch des Klosters Waldsasfen Bd. ! ! I Seite 1 1 1 * . )
Auffallend ist, daß hierin nicht von Verleihung eines Stadtrechtes,
sondern einer bloßen Marktgerechtsame Erwähnung geschieht, und daß
die übrigen Gerechtsame und Privilegien nicht aufgeführt sind.
*) Dieser Freiheitsbrief liegt nur in einfacher Abschrift bei den
magistratischen Akten und enthält manche Schreibverst'öße, so daß es oft
schwer hielt, den wahren S inn herauszufinden.
Gleiches ist der Fall mit den spätern, unten angeführten Urkunden
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„ „Von Gottes Genaden Wür Andereaß Abbte und der ganze
Convent gemeiniglich des Stüffts zu Waldsassen, bekhennen
offendlich mit diesem: Nachdem der Ehrwürdig in Gott Abbte
Georg Unser Vorfahrer seel. Gedechtnuß und sein Convent
ein Gemein zu Mitterteuch auß beweglichen Ursachen, in Krafft
Unser Regalien, S t a d t - R e c h t hat gegeben und mit Pr iv i -
legien begnadt, solchermassen daß inen die wemg ersprieslich
sondern vielmehr zum Verdorben gemeines Nuzes und zur Steu-
rung des Guten gewesen, darumben sye Unß mit ganz underthäni-
gem Fleiß gebetten, sotten als rechter Ober- und Aigenherr hier-
inen gnädiges Einsehen haben, dasselbige ihr Privilegium
besseren oder gar wider ufhöben undt abthuen, damit sye nit
zu noch mehrem Verderben geführt, undt dieweillen Wür dann
solch ihr Klag nnd Gebrechen wahr befundten, seind Wür die
zu beherzigen schuldig; haben darauf mit wohl bedachtem Mueth,
zeitigem Vorrath und rechtem Wissen, undt uf ihr aller von
Mann zu Mann Betheiligung und fleissige Bitte ihnen ihr
Privilegium in besser Formb gezogen undt fye mit mehr Frey<
heiten begnadt, freyen undt begnadten sye undt alle ihre Erben
und Nachkhomen Inwohner zu Mütterteuch hiemit undt in
Krafft dieß Briefs für Unß undt alle Unsere Nachkhomen
ander Abbte und Convent zu Waldsassen, sovil Wür sye dann
zu freyen undt zu begnadten Macht haben:
„Erstlich mit einer Markhs-Rainung und Portung, wie
Wür ine dann den Vorweiß verraindt, und darzu begnadt
haben, alß daß sye Teuche, Äckher, Wisen und andere Erb-
gütter darinen ligent hiernachbegriffenermassen bezünsen mögen.
Ob aber jemandt Unser undt des Stüffts armen Leuthen,
die in dem Markht nit häuslich sässen, Erbgütter, Äckher, oder
Wisen darinen ligent hätten, und mit denselben Unß und dem
Stufst sonderlich steuermessig und zinsbahr wären, die sollen
sye unbeschwerdt lassen."
„Wür haben ihne auch einen freyen Wochen-Marckht ge-
geben, also daß sye denselben alle Wochen am Donnerstag
vom Jahre 1525, 1593, 3602, 1610 und 1615. Alle diese Dokumente
sind, wie wir später hören werden, vor der Grbhuldigung v. I . 1628
abverlangt worden und mußten in den Originalien an die Regierung
eingesendet werden, von wo sie nicht mehr zurückgelangten.
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halten und daran kauffen und verkauffen, und alles ihr Not-
wrfftGewerb und Handtirung treiben sollen und mögen, doch
ob sye oder ihre Erben und Nachlhomen denselben alß Wochen-
Markhts-Recht ist nit wurden halten, haben Wür Unß, Unseren
3tachkhomm und Stüfft bevor behalten, denselben zu enderen
und Einsehens zu haben."
„Auch haben Wür sye gefreyet, daß sye füran undt in ewig
ihre Gütter ligent und fahrendt, ein jeder nach seinen statten,
an seinen lezten Zeiten Macht haben sollen zu verschaffen undt
zuezuaignen, wemb er wi l l , doch soll ihr Kainer iezo undt
ewig ligent undt unbewegliche Gütter an Selgeraith, Kürchen
oder Stifftung wendten undt schaffen ohn Unser und Unser
Nachkhomen sonderlich Bewillen undt Erlaubnuß. So aber ihr
einer ohne Geschafft undt laibliche Erben verführ, sollen ihr
negst gesüpte Freündt solche ligente oder fahrende Gütter nach-
folgendermassen erben; nemblich so dieselben solche ererbte
mit oder ohne Recht erlangte Gütter in dem Markhts-Ram
selbst oder mit anderen, die Unß angenemb undt mit Erbman-
schafft ohne Mi te l verwandt, in Jahr und Tagen nit besetzen
und verwessen, auch ob vorhero, was daraufgangen Uns nit
entrichten, sollen solche Gütter Uns/Unsern Nachkhomen und
Stüfft ohn mänigliches Widersprechen heimbgefallen sein."
„ I t e m ein Jeder der ein Geschafft thuet und dem es zu
thuen Noth sein würde, soll das nach deß Aigenthumbs
Reformation vor dem Richter und zwaien oder dreyen Ge-
schwornen auß ihrem Rath thuen undt ufrichten: So es dann
dermaßen geschehen, soll es für genugsamb erkhendt undt un-
gewaigert gehalten undt volstreckht werdten."
„Sye undt ihre Erben und Nachkhomen mögen auch nun
undt hinfüro ihr Erbschafft gegeneinander khauffen und ver-
khauffen, doch so, dermassen ein oder mehr Kauffen von ihnen
gepflegt, sollen sich der Käuffer undt Verkhäuffer in vierzehn
Tagen nach dem gehabten Kauff zum Richter fügen, der
Verkhäuffer das Guth mit einem Groschen ufgeben, der
Käuffer mit einem Groschen empfangen. Würde es aber von
ihnen verlassen, und bemeltermassen die Gütter nit ufgeben und
empfangen, sollen die Uns und dem Stüfft ohn M i t l haimb-
gefallen sein."
„Wür haben sye auch begnadt, daß sye nun und hinfüro
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in dem Markht zu Müttertench frey prenen nndt schenkhen
mögen, undt sollen Unß darvon nichts Pftichtig sein. Ob aber
ihr einer oder mehr von frembten Orten außerhalb deß Aigens
Wein, Meth, B i r oder andere Getränth hineinführten, haimb-
lich oder öffentlich schenkhen, von denselben sollen sye Unß
undt Unseren Nachthombeu oder wemb Wür deß Vefelch
thuen, je von einem Aimer zwo Maaß geben, undt die Anzahl
des geschenkhten Trankhs den: Nickter bev ihren Aydtspflichten
ansagen."
„Auch so habeu Wür sve gefreüet aller undt jeder Stuckh,
Punct uudt Articula dieruuteu begriffen, die sie Uuß dann
alß andere Unsere arme Veuth uf dem Aigeu zu thuen pflichtig
waren, bishero gethan haben :mdt uoch hiufüro thueu sollen,
mit Nahmen aller Zinß au Gelde, Traidtziuß, Tothenaig
(Todtenley) obbegriffenermassen, Steuer, Kaufrecht, Tcharwerg,
Frondienst, Zinßkäs, Ayer, Himer undt anderes so dann
hierineu begriffeu. Allem so Uuß, Unseren NcMhomeu, Stüfft
undt andern Unfern armen ^eutden Päbstlicke, Kaiserliche,
Königliche oder Fürstliche Steuer gemaiuiglich uferlegt, oder
sonst gemaiue ^audtirieg, Heerfanh oder Züg ausfer oder
inner deß Aigenthumbs sich erhüebeu, sollcu fie nat Uuß uudt
andern Unferen Armeulcutheu auch in der gemein ein M i t -
leidten haben, so oft es fich begiebt lindt 3coth thuen würdte."
„Für alle uudt jede obbegrieffeue und befreide Stückh
sollen sie undt ihre Erben uudt Nacbkhomen, die jezo zu Müt -
terteüch sein undt künfftig alda fizeu uud wohucu werdten,
Unß, Unsren Nachthomeu eiuem Abbte, Convent nndt dem
Stüfft zu Waldsaffen zwanzig Jahr, die uegsteu strackhs nach
einander nach Dato an zu faheu, uudt alle Jahr jerlich undt
jedes besonders ausrichteu, geben undt bezahlen fünfzig Gulden
an Goldt oder guether ganger Landtswehrung, halb uf S t .
Walburgentag uudt den andern halben Theil uf S t . Michaelis-
tag; undt fo mm obbemelte zwanzig Jahr auß undt verschienen
findt, follen sie die nägsten zwölf Jahr darnach nacheinander
alle Jahr umb zwen Guldten höher und deß dreyzehenden
Jahrs umb eiu Guldteu obberührter Währung staigen uudt
Unß noch zu den fuufzig Guldten geben, solang bis es die
Summe fünf undt siebenzig Guldten erraicht; dieselbe Summe
fünf und Siebenzig Gulden sollen sie und ihre Erben undt
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Nachkhomen alsdann Unß undt Unserem Stüfft alle Jahr jer-
lich und jedes besonders gedachter Währung in Ewig zu be-
stimbten Fristen bezahlen, ausrichten undt geben ohne all unsern
Schadten undt Abgang."
„Damit aber sie solch Summa Geldts Unß desto stadt-
licher mit einander anthworthen undt zu ieder Frist Glauben
halten mögen, haben Wür ihne erlaubt uudt auch vergunth,
daß sie nach Dato dieses Briefs anheben undt darnach alle
Jahr jerlich Zween ans ihrem Rath und zween aus irer
Gemain verordnen sollen, wollen Wür einen Unser Ambtleuth
oder Züchter auch darzue geben, dieselben Fünf sollen alsdann
bei irem Aidt undt Treuen eines jeden Manns und I n -
wohners zu Mütterteuch Haad und Güter schäzen, und solches
Geldt, daß sie Unß dann pflichtig, darauf anlegen, damit dem
Armen alß dem Reichen uud jedem nach seinem Vermögen uf-
gelegt werdte, undt reckt besckehe, und waß dann einem jeden
ufgelegt, daß sol er ohn alles Widerredten denen, die darüber
gesetzt werden, antworten. Dieselben Einnemer sollen alßdann
Unß, unsern Nachkhomen einer Herschafft zu Waldtsasseu oder
wemb Wür deß Vefelch thuen alle Jahre undt wenn es Unß
eben, i r Eümamb undt Außgab treulich verrechnen, uudt
so sie dann Rechnung gethan, undt sie Unß unsere Summ
obgemeldt entricht undt bezahlt haben, sollen sie den Über-
laufs nach Unserm undt Unser Nachthomen Ratb, Willen undt
Geheiß an gemeinen Nuz verpauen. Auch sollen sie alle
andere Gepäu an Markht undt gemainen Nuzen nach unserm
Rath undt Gehaiß pauen, nnd Unß derselben alles Einnemens
undt Außgebens Rechnung thueu."
„ S o auch sich eiuer oder mebr Inwohner zu Mütterteuch in
dem, daß ihue von den Fünfen oder sonst uferlegt, säumbig halten
undt daß nach guetlichen Vermahnen nit thuen oder außrickten
würdte, aus waß Ursach sich das begebe, sollen sye das an
einen Richter bringen, der soll ine alsdan aller Billigkheit
verhelffett nndt die Widersessigen zum Gehorsamb bringen.
Von derselben Hilff sollen sie einem Richter nichts pflichtig
seyn zue geben, aber darentgegent soll ein ieder Richter seines
Haushandels undt Wandls uudt aller Ustag von ine gefreiet
sein. So aber ein Richter Erb- oder ligente Wetter im
Marthts-Rain ligent hat, die soll er gegen ine einen Rath
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undt Gemain nach gewönlicher Ustag vertretten undt ine sonsten
nichts verbündten, nux der Herrschafft gewerdtig sein. Undt ob
sie der Rath undt Gemain oder andere Inwohner zue M i t -
terteuch mit gemelten Richter in einem oder mehr Stuckhen,
waß daß were, irr ig wnrdten, dieselbe I r rung sollen Wür
undt Unsre Nachkhomm zu entschaidten gänzlichen Macht haben,
dabey sollen sie es beeder Seits ungewaigert bleiben lassen."
„Wtzr haben auch Unß undt unserem Stüfft im Markht
zue Mütterteuch eine freye Hoffstat behalten, dieselbe sollen
undt mögen Wür Unsers Gefallens pauen undt darauf und
daran sezen, wie Unß darzu eben, ohne I r undt I r e r Erben
und Nachkhomen Verhinderung; undt sie sollen Unß auch die
undt alles daß darzu gehört, jezo undt in ewig frey und un-
beschwert lassen."
„Sye undt ire Erben undt Nachkhomen sollen nun uudt
in ewig, wann sie jemandts, es sein Manns oder Frauen-
Persohyen, zu Mitbürgern oder Mitbürgerin ufnehmen wollen,
die nit Unser undt deß Stüffts Mann oder Mennm sein, mit
der Mannschafft an Unsern Richter weisen, Mann oder Mennin
zu werdten undt gewöhnliche Pflicht zu thuen. So sie dann also
die Pflicht gethan haben soll ine alsdann ein Bürgermeister
die Wtburgerschafft zu geben Macht haben, die sich dann zu
Stundtan freuen undt gebrauchen mögen aller ihrer Freyheit."
„S ie undt ihre Nachkhomen sollen Niemandt die Mitburger-
schaft ufsagen ohn Unser der Herrschaft Vewillen undt Erlaub-
nus sondern sie sollen daß vor zusambt den Ursachen,, da-
rumb es geschehen soll, Unß anzaigen undt darinen Unseres
Gehaiß pflegen."
„Undt so ein neuer Herr undt Abbte zu Waldtsassen zu
einem Herrn desselben Klosters erwehlt und bestettiget ist, so
offt sich's begibt, sollen sye, ihre Erben undt Nachkhomen,
Bürgermeister undt Rath undt ganze Gemain und schlechts
alle Inwohner zu Mütterteuch, auch alle ihre Kinder undt
Haus-Ehehalten, die mänlich undt zwölf Jahr oder darüber
alt sein, demselben erwehlten undt bestetigtM Abbte undt Herrn
als ihrem rechten natürlichen Selbst-Erbherrn Erbhuldigung
thuen und für ihren Erbherrn haben undt behalten."
„Undt so ein Prelat mit Tott abgehet, soll sich ihr kainer
vor Erwehlung des neuen Prälatens von Aigenthumh thuen,
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er sey dann vor mit Handt undt Mundt von dem Convent
oder ihren Ambtlaithen entbrochen undt ledig gezehlt."
„Undt so sie ichts am Markht oder anderer Endten
an gemainen Nuz zu pauen haben, mögen sie ihnen selbsten
darzu fronen undt scharwerchen, undt wann sie im Markht
zu fronen gebietten, der darüber ungehorsamb undt ausbleibt,
der soll unablessig fünf Groschen, thuet dritthalben und
zwanzig ^ zu Straff geben; dieselben sollen sie an gemainen
Nutzen legen oder darumb einen andern Froner mieten;
undt so Wür jew oder hinfüro einen schweren Pau in Unserm
Kloster thuen wollen, undt sye neben andern unseren Armen-
leithen umb etliche Fuhr undt Hi l f f anlangen, sollen sie sich
als from Unterthanen erzaigen undt unverdrossen halten."
„Dami t sie desto ftatlicher pauen undt in Ufnam. khomen
mögen, wollen Wür ihnen zu ihren Gepäuen, Preuhäusern,
Handtwerkhen undt Notturfften aus Unsern Wäldtern hienach
volgendtermassen Holz geben lassen, je einen Sägbaumb umb
sieben pfenig, ein Klaffter Holz umb ailfthalben, ein Zimmer-
banm umb drey Pfenig, undt waß sie sonsten führ Holz be-
dörffen, soll ihnen wie andern Unseren Armenleuthen wider-
fahren, doch soll Kainer nichts hauen oder fellen ohne Ver-
gönnen undt Anweisen unseres Vorsters, um dasselbig An-
weisen soll ein Jeder, er haue viel oder wenig, einesmals dem
Vorster ein Schwendtgroschen geben."
„Wür haben sye auch mit der M i h l im Markht-Rain
und hart bey dem Markht gelegen, begabt, daß die Millner,
so darauf sizen, in ihrer Mitburgerschafft sein undt wie an-
dere in Markht mit ihne mitleiden sollen."
„Der Weyerstatt halber, hart an dem Markht gelegen,
haben wür Unß gegen inen undt sie gegen Unß ergeben
undt bewilliget, daß derselbig Weyer weder durch Unß noch
Unser Nachkhommen noch auch durch sie und ihre Erben undt
Nachkhomen soll geschüdt werdten."
„Wür haben ihnen auch vergönth, ob khünfftig ein Traidt-
oder Malzmaß zu Mitterteuch sein würdte, daß sye davon
den Nuz nehmen, oder einem Knecht, so sie den hätten lassen
mögen. Über daß sollen sye mit kheiner Eich, Waag oder
andres, daß hierinen nit außgetrukht, ganz nichts zu schaffen
haben, sondern Wür mögen es befelchen wembe Wür wollen."
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„Wi r haben auch Unß und Unserm Stüfft bevor behalten allen
undt ieden grossen Traidtzehendt, sovil Wür deß uf ihne haben
hergebracht undt noch künfftig gewinnen, denselben sollen sie undt
ihre Erben undt Nachthomen Unß vollkhomblich, willig undt
gethreulich raichen undt geben, doch unbenohmen dem Pfarrer
seiner Gerechtigkeit an dem klain Zehent, so viel im deß zugehörig."
„Auch haben Wür Unß behalten undt bedingt, daß ein Jeder
Herr zu Waldsassen vollen Gewalth undt Macht hat und haben
soll, ein Bürgermeister, ein ganzen Rath, ein, zween, oder mehr
an den Rath zu sezen oder zu entsezen, wann undt wie offt Uns
Verlust undt Unß eben ist, daran sie undt iHre Erben undt
Nachthomen Unß nit verhindern noch I r r ung thuen sollen,
undt wan dann ein Herr also ein Bürgermeister, ein ganzen
Rath, oder ein oder mehr daran gesezt, dieselben sollen als-
dann, wie ine durch den Herrn fürgehalten wurdte, gebühr-
liche Rathspfiicht thuyl."
„S ie undt ire Erben undt Nachkhomen, Rath, Gemain
und timfftig Inwohner zu Mitterteuch sollen mit dem Haltz-
gericht, hohen undt nidern Wildtpan, Berkhwerkhen, Fällen
undt Wandlen ganz nichts zu schaffen haben, sondern dieselben
undt alle Herlichteit undt Obrigkeit soll Unß undt unsern Nach-
khomen undt dem Stüfft zu Waldsassen frey forbehalten sein."
„ I t e m wasserley für Handtwerkher sich künfftiglich zu ihne
in den Markht zu Mitterteuch ziehen, undt i r Handtwerkh
alda üben, undt gemamen Nuz oder jemandt anders damit
beschweren, dieselben sollen Wür Unsers Gefallens und nach
Gelegenheit der Verhandlung zu straffen Macht haben."
„Undt ob sich nun undt hinfüro i r einer oder mehr ver-
gessen undt Unß einen Abbte, Convent oder einen oder mehr
deß Convents mit Worten oder Werthen anredten und ver-
lezen wurdten, soll ein Burgermeister undt Rath, sobald ihme
daß angezaigt, oder so fye es selbften gesehen oder gehört
hätten, von Stundt an dieselben nach Gelegenheit der Ver-
handlung undt biß Wür ein Genüg daran haben, straffen.
Ob sie aber darzu zu schwach, wollen Wür ihnen beholfen sein.
So aber die Verhandlung so gethan, daß des Stüffts Nachtheil
darauß zu besorgen, undt erwachsen möchte, sollen Unsre Ambt-
leith sie zu strafen annehmen, daran sollen sie die von
Mütterteuch nit verhindern."
„ I t e m wann nun undt hmfüro ein Rath zu Mitterteuch
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0182-9
171
in Rechtsprechung oder Urteln parteyisch undt zwywürfftg
wurdte,' sollen sie dieselben nach Lauth des Aigenthumbs
Reformation gen Türschenreuth schieben, undt sich gemelter
Ordnung inHaltens halten."
„Wür haben ihne auch vergönth alle und iede Schöpffen-
Straffen die vor iren Rechten verbrochen, daß sye dieselben
aber doch nach Lauth gemelter Reformation von den Verbrechern
nehmen sollen undt mögen."
„ I t e m wenn inner oder ausser des Aigenthumbs feren
oder nahe Mißthätter, die wider Unß, unsere Armen Leuth undt
das Stufst thäten oder gethan hätten heimblich oder offendlich,
'eingebracht, gericht oder gerechtferdiget werdten, sollen sye undt
ihre Erben undt Nachkhomen künfftig Inwohner zu Mitter-
teuch den Kosten, so darauf geht und gangen ist, neben andern
unsern Armenleuthen nach gemainer Usiag helffen außrichten,
doch sollen die Rockhen- und Radt-Spinerin, wenn man über
neun Pfenig anlegt, nur halbenthail undt die anderen ganze
Uflag geben, dem so es einzunehmen befohlen ist. Wan aber
gleich neun Pfennig oder darunter angelegt würdte, sollen Sie
die Uflag zugleich geben."
„S ie undt, i re Erben undt Nachkhomen, künfftig I n -
wohner zue Mitterteuch, sollen bey ihren höchsten Pflichten,
damit sye unß verwanth, khein Geldschuldt, Schäzung oder
andere Beschwerung, wie die genandt mögen werdten, von
Andern oder Frembten uf sye undt gemainen Markht zu
Mütterteuch nehmen ohne Unßer undt Unser Nachkhomen einer
Herrschafft Wissen undt Willen undt Erlaubnus."
„Undt wie offt Wür und Unser Nachthomen ir, irer
Erben undt Nachkhomen Unser Hindersassen undt Inwohner
zu Mitterteuch Feindtschafft, Krieg oder anderer Sachen halber
bedörssen, undt mit ihrem Geredt haben wollen, sollen
sie, wann undt wohin sie von Unß oder Unseren Ambtleuthen
befordert, als from gethreu Unterthanen gehorsamblich mit
ihren bessten Wehren und Geraidt erscheinen, undt am ersten
im Markht Mütterteuch sich versamblen undt alda Unser oder
Unsrer Haubtleith oder Ambtleith erwarthen undt derselben
Beschaidts undt Befehlchs ganz gevolgig seyn."
„ I t e m wenn Wür oder Unser Haubtleuth oder Ambtleith
sie herschauen wollen undt ihne daß verkhündten, sollen sye
undt ire Nachkhomen uf dieselbe nembliche verkündte Zeit
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mit ihrem Geraidt gehorsamblichen erscheinen, undt welcher
undter ine tadlbar Geredt hat, dem anders undt mehr ufge-
legt undt zu zeigen verschafft wurdte, der soll es ohne Wider-
rede thuen."
„Undt sie undt ire Erben undt Nachkhomen sollen Unß,
Unsern Nachkhomen undt Ambtleithen sonsten in allen andern
Gebotten undt Articuln, die, hierinen nit begrieffen, ganz
gethreu, gewehr undt gehorsamb seyn, undt Unß in ewig bey
deß Stüffts Herrlichtheit, Rechten undt Gerechtigkeiten helffen,
ratten, schüzen undt handthaben, sofern ihr Laib undt Gueth
raicht undt sye auß natirlichen Pflichten zu thuen schuldig
seindt. Auch sollen sie sich yber obbegrieffene Freiheit, die
ihne hierinnen gegeben, nichts anmassen noch zu ihne, ihrem
Markht oder Markhts-Rain ziehen ohn Unser Wissen undt
Vergönen."
„ I t e m ob nun hinfüro zwischen Unß undt unsern Nach-
khomen der Herschafft zue Waldtsassen undt ihne, ihren Erben
und Nachkhomen den von Mütterteuch gegebener Freyheit oder
anderen Sachen halber I r u n g entstehen, daß sie auß Befolch
der Freyheit mehr, dann hierinen begrieffen, zu ihne undt dem
Markht ziehen undt Wür nit zulassen wollen, undt waß sich
sonsten fihr Sachen zwischen Unß begeben, soll es nit
weiter gebracht werdten, dann für einen Prior und zwee oder
drey der Westen deß Convents, undt wen sie neben sich
nehmen; die sollen uns beede Thaill der I r r zu entschaidtn vollen
Gwalt undt Macht haben, undt wie Wür deß von ihnen ent-
schiedten werden, dabey wollen undt sollen Wür es von
beeden Thaillen bleiben lassen undt ungewaigert halten."
„Wür haben Unß auch hierinen die Macht ganz behalten,
ob künfftig Wür oder Unser Nachkhomen vermerckhen oder
Unß angezaigt wurdte, daß solche undt hieobbegriffene Frei-
heit, ine ihren Erben undt Nachkhomen, Inwohnern zue
Mütterteuch, zum Verderben oder Unß, Unsern Nachkhomen
undt Stüfft an unsern Herlichkeiten, Obrigkeiten undt Nuzungen
zu Schmelerung raicht, wie undt in welchen Stuckhen daß were,
sollen Wür undt Unser Nachkhomen undt Stüfft Macht haben,
dieselben widerun; ufzuheben undt in nuzlichen Formb zuziehen,
darinen sie undt ihre Erben undt Nachkhomm unß gevolgig
und unvexhinderlich seyn sollen."
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„Nachdem sye in irer vorigen Freiheit mit einem ai-
genen S ig l begnadt gewest, dieweil sie Unß aber gemelte
Freiheit wider haimbgeben, haben sie Unß dasselb Sigel auch
überantwort, daentgegen haben Wür sie auß sonderm gnä-
digen undt günstigen Willen mit einem andern, wie hernach
begrieffen, versehen undt begnadt, undt ihnen erlaubt emen
volkhomenen Schildt, darumben in dem Zirkhl gewöhnliche
bürgerliche Umbschrift, darnach in demselben Schildt drey Feldter
über Iwerg, daß obrist von zweien Farben, uf beeden Seichen
swarz, in miten weiß, undt darinen einen halben Abbtsstab,
darnach in das ander Feldt ein Wasserschwall, der daselbig Feldt
ganz bedeckht Überzwerg, darnach für daß under undt dritte
>einen grienen Wasen oder Gestette. M i t demselben S ig l undt
Wappen sollen sie, ihre Erben undt Nachkhomen Inwohner zu
Mütterteuch Unß, Unsern Nachkhomen einer Herrschafft und
Stufst zue Waldtsassen in ewig verpflichtet sein, undt damit
bekhenen, undt alles daß sye damit besiglen undt bekhräfftigen,
dem sollen sie ganz gethreulich nachkhomen, daß stehts vest,
undt ewiglich undt ungebrochen halten, bey Verließung aller ine
gegebenen Freiheiten und Gnadten, als sie'sich dan des gegen
Unß ergeben, bewiliget undt alle ingemain»undt jeder insun-
derheit handtgebent zugesagt, undt deß zur Bekhräfftigung ein
jeder mit ufgehobenen Fingern einzelner den fürgestelten Aidt
geschworen haben."
„ I u e Urkhund geben Wür ihne diessen Brief mit beeden
Unsern der Abbtey undt Convents grosen anhangenten Insig l ,
darentgegen haben sye unß gleiches Lauchs Gegen-Briefs
unter irem deß Markhts zu Mitterteuch und der erbaren
undt vesten Christophen von Thein zue Künßberg undt Wölfen
von Perglaß der Zeit Unsers Haubtmanns Insiglen gegeben."
„Geschehen undt geben zu Waldtsassen nach Christi Ge-
burth im fünffzehen hundert undt sechszehenden I a r am
Eritag nach S t . Laurenzen deß heiligen Märtyrers T a g . " "
Es ist demnach durch vorstehenden Freibrief das im
Jahre 1501 bewilligte S t a d t r e c h t wieder zurückgenommen
und an dessen Stelle eine Marktsgerechtigkeit verliehen worden.
Da die Stadtgerechtigkeit höher steht als eine bloße
Marktsgerechtsame, so möchte man hierin keine Begünstigung,
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sondern eher eine Herabwürdigung des Ortes Mitterteich
erblicken.
Allein dieser Austausch ist nicht wider Willen sondern
auf ausdrückliches Verlangen der Mitterteicher erfolgt, und
im Eingänge des neuen Freibriefes ist ausdrücklich hervor-
gehoben, daß sie hiedurch mit mehr Freiheit begnadiget werden,
als sie vorher besessen.
Die Stiftsunterthanen, also auch die Einwohner Mitter-
teichs, standen ursprünglich zum Kloster im grundherrlichen
Verbände und hatten dahin Zinse und andere hiemit ver-
bundene Abgaben zu entrichten.
Was derlei Grundholden in neuerer Zeit erst durch das
Boden-Entlastungsgesetz vom 4. Jun i 1848 erlangt haben, ist
den Mitterteichern schon frühzeitig durch die Freiheitsbriefe
vom Jahre 1501 und 1516 zu Theil geworden, indem sie
durch dieselben aus dem Grundbarkeits-Nexus entlassen und
von allen darass fließenden Abgaben und Verbindlichkeiten
befreit wurden.
Während früher bei jeder Besitzveränderung der grund-
herrliche Consens erholt und ein Handlohn, Laudemium, welches
im Stiftslande 10 Prozent betrug und also nicht unbedeutend
war, bezahlt werden mußte, konnte jetzt jeder Bürger unge-
hindert und selbstständig kaufen und verkaufen, nur mußte das
Kaufsgeschäft innerhalb 14 Tagen beim Richter angezeigt
werden, und hatte der Verkäufer das Gut mit einem Groschen
aufzugeben und der Käufer dasselbe mit einem Groschen (d. i.
gegen Iahlung eines Groschen) zu empfangen, widrigenfalls
die verkauften Güter dem Kloster anheimfielen.
Diese Anordnung hatte offenbar blos zum Zwecke, den
Besitzstand sicher zu stellen und evident zu halten.
Als nachgelassene und aufgehobene Abgaben sind nament-
lich aufgeführt: aller Zins an Geld und Getreid, Steuer,
Kauftecht (d. i. Handlohn), Scharwerk, Frohndienst, die
Reichmße an Käsen, Eiern und Hühnern, der Todenaig,
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eigentlich Todtenley, eine Abgabe, welche beim Tode des Grund-
holden fällig wurde, und in der Leistung des beßten Stückes
(Viehes) bestand, daher luorwarium oder Bestelhaupt hieß.
Ausgenommen hievon und nicht erlassen werden die päpst-
lichen, kaiserlichen, königlichen oder fürstlichen Steuern, weil
dem Kloster ein Verfügungsrecht hierüber nicht zustand.
Statt aller dieser nachgelassenen Reichniße hatte die
Marktsgemeinde an das Kloster jährlich blos fünfzig Gulden
zu entrichten, und zwar zur Hälfte am Walburgi- und zur
anderen Hälfte am Michaeli-Ziele. Nach Ablauf von zwanzig
Jahren mußten jährlich zwei Gulden, und wieder nach zwölf
Jahren im dreizehnten Jahr ein Gulden mehr bezahlt werden
bis die Abgabe die «Größe von 75 fl. erreicht hätte, bei deren
Zahlung es für alle Zukunft sein Verbleiben haben sollte.
Damit diese Summe leichter aufgebracht werden tonnte,
wurde der Bürgerschaft das Recht eingeräumt, jährlich durch
zwei aus ihrem Rath und durch zwei aus der Gemeinde unter
Beiziehung des Klosterbeamten Jedermanns Hab und Gu-
abschätzen zu lassen, hiemach verhältnißmäßig vom Armen wie
vom Reichen eine Abgabe zu erheben, darüber gehörige. Rech-
nung zu stellen und hieraus zuvörderst die dem Kloster schul-
dige Summe zu entrichten, den Ueberschuß aber nach klöster-
licher Anordnung zum gemeinen Nutzen auf Bauten zu ver-
wenden.
Als besondere Rechte, Freiheiten und Privilegien wurden
verliehen: ein Marktsrain, ein Wochenmarkt an jedem Don-
nerstage, Gewerbe und Handtirungen, ein neues Marktssiegel
sammt Wappen statt des früheren, die B r a u - und Schent-
gerechtigkeit, die Aufnahme von Bürgern und Bürgerinen,
Wag und Gewicht mit dem Rechte, hievon eine Abgabe zu
erheben.
Die Schenlgerechtigkeit wurde jedoch insoferne beschränkt,
als in dem Falle, wenn ein Bürger von fremden Orten her
Wem, Meth, Bier oder andere Getränke bezog und heimlich
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oder öffentlich ausschenkte, die Anzahl des ausgeschenkten Trankes
dem Richter angezeigt und dem Kloster von jedem Eimer
zwei Maß verabreicht werden mußten.
Auch die Bürgeraufnahme war auf Unterthanen des Stiftes
beschränkt. Wollten fremde Grundholden aufgenommen wer-
den, so hatten diese vorerst beim Klosterrichter sich zu melden
und dort sich für das St i f t in Pflicht nehmen zu lassen,
ehe sie vom Magistrate aufgenommen werden könnten. War
die Aufnahme einmal erfolgt, so konnte sie ohne Zustimmung
des Klosters nicht wieder zurückgenommen werden.
Die theilweise Verleihung einer freiwilligen Gerichtsbarkeit
ist nur sehr allgemein durch die Bestimmung angedeutet, daß,
wenn Jemand ein Geschäft (d. h. Vermächmiß) thun wolle, er
es nach der Eigenthumsreformation vor d e m N i c h t e r und
zwe i oder d r e i Geschwornen aus dem R a t h e thun
und ausrichten soll, und was in solcher Art geschehen, das
solle unweigerlich gehalten und vollstreckt werden.
Ebenso läßt sich die Einräumung einer Strafgerichtsbarkett
wegen kleiner Frevel nur daraus folgern, daß den Bürgern
die Erhebung der S c h ö f f e n - S t r a f e n , die zu ihrer Com-
petenz gehörten, zugesichert und weiter anbefohlen wurde,
wegen allenfallsiger Beleidigung des Sti f ts oder der Kloster-
beamten gegen die Urheber m i t S t r a f e e inzuschre i ten.
Damit die Bürger stattlicher bauen und in Aufnahme
kommen mögen, ward ihnen die Zusicherung, daß sie aus den
stiftischen Waldungen einen Sägbaum um sieben Pfennige,
eine Klafter Holz um eilf einen halben, einen Zimmerbaum
um drei Pfennige, und was sie sonst noch an Holz bedürfen,
erhalten sollen, jedoch immer nur auf vorgängige Anweisung
durch den Förster, welchem hiefür ein Schwendgroschen zu ver-
abreichen war.
Hinsichtlich der im Märktsraine gelegenen Mühle wurde
bestimmt, daß der jedesmalige Müller als zur Bürgerschaft
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gehörig zu betrachten sei, und bezüglich der hart am Markte
gelegenen Weiherstatt traf man die gegenseitige Vereinbarung,
daß diese nicht geschüttet (mit Wasser angelassen) werden M e .
A l s eigene Rechte hat sich das Kloster vorbehalten: das
Halsgericht, den hohen und niederen Wildbann, den Berg-
werksbau, dm großen Getreidzehent unbeschadet des dem
Pfarrer zustehenden kleinen Zehents, das Recht, den Bürger-
meister und Rath ein- und abzufetzen die Strafgerichtsbarkeit
und das Verfügungsrecht über fremde eingewanderte Hand-
werker, und endlich das Recht, im Markte eine freie Hofstatt
(ein Burggut) zu besitzen, welche der Magistrat ewig frei und
unbeschwert zu lassen habe.
Als Verbindlichkeiten wurden der Bürgerschaft auferlegt:
einem neugewählten Abte jedesmal Erbhuldigung zu leisten
und ihn als rechtmäßigen Erbherrn anzuerkennen, bei größeren
Bauten unweigerlich Frohndienste zu verrichten, ohne Vor-
wissen des Klosters keine Gemeindeschulden zu contrahiren, im
Falle des Krieges und anderer Bedrängniße auf ergangenes
Aufgebot sich ungesäumt mit den beßten Waffen einzusinken
und den Haupt- oder Amtleuten sich zur Verfügung zu stellen
und endlich die auf Aburtheilung der Uebelthäter erwachsenen
Kosten mitzutragen, und zwar mittelst einer Gemeindeumlage,
bed welcher die Rocken- und Radspinnerinen in der.Art zu
berücksichtigen seien, daß diese, wenn über neun Pfennige er-
hoben würden, nur die Hälfte zu zahlen haben.
Sollten Irrungen über die ertheilten Marktsfreiheiten
entstehen, so sollen dieselben an den Prior des Klosters und
an zwei oder drei der ältesten Conventsmitglieder gebracht
und von diesen entschieden werden.
Schließlich behielt sich der Prälat noch vor, die Markts-
Privilegien wieder zurückzunehmen oder abzuändern, falls sich
zeigen würde, daß dieselben dem Kloster oder der Bürgerfchaft
nachtheilig seien.
Die Einwohner von Mitterteich nahmen diesen nicht zu
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xxxv. 12
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unterschätzenden Marktsfreiheitsbrief mit Dank an, und stellten
am nämlichen 12. August 1516 einen Revers aus, in dessen
Eingang sie anführen, daß sie den im Jahre 1501 ihnen er-
theilten Stadtfreiheitsbrief wieder zurückgegeben und um Aus-
stellung eines mehr zu ihrem Nutzen und Frommen dienenden
Briefes gebeten haben und an dessen Schluß, nach vorgängiger
Aufzählung aller neu bewilligten Privilegien es wörtlich heißt:
„Dem allen und was wir, die oben beschrieben und mit
Nahmen benannten iezigen Hintersassen und Inwohner zu M i t -
terteuch uns hierinen bewilligt, verpflicht, verbunden und an-
genommen haben, getreulich nachzukhomen, zu vollftreckhen, zu
halten und unveränderlich bleiben zu lassen, haben wir für
uns, und unsre Erben und Nachkhomen künfftige Inwohner,
Bürgermeister, Rath und Gemein zu Mitterteuch zu ewiger
Gedächtnutz und mehrer Bekräfftigung hochbenannten unserm
gnädigen Herrn Herrn Endresen Abbte zu Waldsassen und
unserm günstigen lieben Herrn dem Prior und den andren
Herrn des Convents wegen handtgebend zugesagt, und darzu
unser ein jeder mit uferhoben Bingern einzelner den fürgestellten
Ayd geschworen. Des zu wahrer Urkhundt haben wir offtge-
dachter unser gnädigen Herrschaft, I r e n Nachkhomen Äbbten
Convent und dem Stufst zu Waldsassen gegenwertigen Brief
mit unserm und des Marthts zu Mitterteuch hierunter an-
hangenden Insiegl besiegelten geben, auch so haben wir umb
mehrer Bezeugnuß willen mit Fleis erbeten die Ehrbahren und
Besten Christophen von Thein zu Kinsperkh und Wölfen von
Berglas Pfleger zu Hardeckh und der Zeit HauHtmann zu
Waldsassen, daß sye ihre Insigl hierunter neben das Unser an
diesen Brief gehangen haben, doch Inen, I r e n Erben und I n -
siglen ohn' Schaden, und daß wie uf gemelt durch Christoph von
Thein und Wolf von Berglas die Siglung durch uns der-
massen geschehen, wir durch gegenwertig unser Insigl bekhenen.
Geben und geschehen am Erichtag nach St . Lorenztag und nach
Christi Geburth fünfzehnhundert und im sechzehenten Jahr. * ) "
Diese Urkunde liegt in einfacher Abschrift bei den magistrati-
schen Akten.
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Wohl haben Hienut die Bürger von Mit teMch dem
Abte und Convente von Waldsassen Treue und Gehorsam
eidlich gelobt, aber was sie damals beschworen, das haben
sie nur zu bald wieder vergessen.
Der Pfalzgraf Friedrich I I . , welchem blos die Schutz -
und Schirmherrlichkeit über das Stiftland zustand, strebte
nach größerer Herrschaft und suchte seinen Zweck dadurch zu
erreichen, daß er die stiftischen Unterthanen gegen das Kloster
aufwiegeln und ihnen mehrere Freiheiten und Begünstigungen
versprechen ließ, wenn sie statt dem Kloster ihm huldigen
würden.
Die Stiftischen Unterthanen und mit ihnen die Bürger
Mitterteichs schenkten derlei Einflüsterungen williges Gehör,
kündigten dem Kloster den Gehorsam und schloßen sich treulos
dem Pfalzgrafen Friedrich I I . an.
Zur Anerkennung hiefür ertheilte ihnen derselbe am
20. M a i 1525 einen Freiheitsbrief,*) in dessen Eingang das
Sachverhältniß in der Art dargelegt wird, als habe die Land-
schaft des Stiftes Waldsassen bei ihm, als ihrem Landesfürsten,
erblichen Schutz-, Schirm- und Vogtherrn gegen den flüchtig
gegangenen Abt Nikolaus und dessen Vorfahren und Amt-
leute wegen zugefügter Unbilden Beschwerden geführt und um
deren Abstellung gebeten.
Aus diesem Grunde und um der an ihn gebrachten Bitte
zu willfahren, wolle er, wie es weiter heißt und in zwölf
Absätzen umständlich erläutert ist, als besondere Begünstigung
den Stiftsunterthanen bewilligen, daß der Kleinzehent, der
Waldzins, der Wasserzins, der Todfall, die Schirm- und
Schutzgebühr gänzlich aufgehoben, das Lehen- und Handlohn
bedeutend herabsetzt, bezüglich der Scharwerk und der Iagd-
**) Dieser Brief ist vollständig abgedruckt in Mehler's Geschichte
von Tirschenreuth S . 75 — 77 und befindet sich in einfacher Abschrift
hei den magistratischen Akten.
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frohn auf das gelindeste verfahren und bei Erhebung der
Steuern und des Sackgetreides jede mögliche Schonung beob-
achtet werden soll u. dgl.
Da der Markt Mitterteich vermöge des Freibriefes vom
Jahre 1516 von Zahlung des Todfalls, des Handlohnes u. a.
ohnehin schon befreit war, so hatten nicht alle diese Begün-
stigungen für ihn einen Werth, sondern dieselben kamen größ-
tenthells nur den Dörfern und unbefreiten Ortschaften zu
statten. Den Mitterteichern ging aber eine besondere Be-
günstigung in soferne zu, als an dem Iahreszins von 75 si.
die Summe von 25 si. erlassen wurde.
I n einem von den Bürgern ausgestellten Reversbriefe
vom 4. September 1525*) heißt es, daß Herr Pfalzgraf
Friedrich als Landes- und Schutzherr nach Entweichung des
Abtes Nikolaus auf ihr Ansuchen von dem jährlichen Zinse
aä 75 f l . die Summe von 25 si. nachgelassen habe, und daß
künftig nur mehr 50 si. zu zahlen seien.
Als Abt Nikolaus V. (1524—1526) von diesem Ver-
fahren des Pfalzgrafen Kenntniß erhielt, protestirte er von
Petschau aus, wohin er sich geflüchtet hatte, mit aller Energie
dagegen und zwar mit vollstem Rechte; denn das Kloster
Waldsassen war damals mit allen seinen Herrschaften und
Gütern nur dem Kaiser und Reich unmittelbar unterworfen,
der Prälat hatte bei den Reichstagen gleich andern Reichs-
prälaten Sitz und Stimme und erkannte nur den Kaiser und
das Reich als wirklichen Kloster- und Grundherrn an.
Abt Nikolaus machte auch sofort seine Beschwerden bei
dem Kaiser Karl V. geltend, und dieser erließ unterm 15. März
1526 ein Schreiben an den Pfalzgrafen, worin er demselben
sein unrechtes, die Reichsunmittelbarkeit des Prälaten und
Klosters tief verletzendes Verfahren vorhielt, und ihn unter
*) Reversbrief, geben Montag auf Egidi nach Christi Geburt 1525.
Reichsarchiv München, Copialbuch des Klosters Waldfassen Bd. I V
S . 478. - Bavaria, Vaterland. Geschichtswerl Th. I I S . 660.
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Androhung einer Strafe von 100 Mark feinen Goldes auf-
forderte, alle diese widerrechtlichen Eingriffe innerhalb 3 Wochen
wieder zurückzunehmen und aufzuheben oder sich binnen 14 Tagm
zu verantworten.
Allein der Pfalzgraf verhöhnte diefen Befehl, kehrte sich
nicht daran, sondern war nur darauf bedacht, dem Prälaten
zur weiteren Verfolgung der Sache alle Geld- und andern
Mi t te l abzuschneiden.
Indessen wurden die Beschwerden dennoch beim Kammer-
gerichte in Speyer anhängig gemacht, dieses ernannte drei
Schiedsrichter, welche im Jahre 1526 hieherbezüglich er-
kannten, daß Prälat Nikolaus V. als unbeliebt die Abtei
restgnire, Pfalzgraf Friedrich aber alle Beamten und Unter-
thanen des Klosters vom erschlichenen Huldigungseide los-
spreche und sie dem Kloster wieder zurückgebe.*)
M i t diesen Freiheiten und Privilegien deren gedacht
werden mußte, weil eine Abschrift des betreffenden Freiheits-
briefes bei den magistratischen Akten aufbewahrt ist, war es
also bald wieder zu Ende. Ewige der Stifts-Unterthanen,
namentlich die Tirschenreuther, suchten zwar noch später daran
festzuhalten, ob aber auch der Markt Mitterteich sich denselben
angeschlossen habe, darüber lassen die vorhandenen Akten
nichts ersehen.
s) Brenner l. <-. S. 144— 146. — Mehler I. c. S. 78.
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I I . Zettraum.
Bon der Stellung des Klosters Waldsassen unter
Administration bis zur Wiedererrichtung desselben,
vom Jahre 1537 - 1669.
§3.
Geistliche, dann weltliche Administratoren. Großes Brand-
unglück, Freiheitsbrief des Pfalzgrafen Friedrich IV. vom
Jahre 1593. Verzeichniß der Marktsfreiheiten.
Nicht lange nachher gingen mit dem Kloster Waldsassen
große Veränderungen vor. Die feindseligen Eingriffe in die
klösterlichen Gerechtsame, deren soeben erwähnt wurde, dau-
erten von Seite der pfälzischen Kurfürsten auch später noch
fort, ja im Jahre 1537 war es soweit gekommen, daß der
damalige Prälat Georg I I I . , welcher sich diesen Gewaltthätig-
keiten widersetzte nnd von der pfalzgrästichen Schutz- nnd
und Schirmherrschaft sich ganz losmachen wollte, in den Fuchs-
steiner Thurm nach Amberg gesanglich abgeführt wurde.
Seines Vorstandes beraubt und außer Stande, vor der-
lei Eingriffen und vvr dem auftauchenden Lutherthum sich
selbst zu schützen, sah das Kloster sich genöthiget, Kaiser Karl V.
zu bitten, daß ihm ein Administrator beigegeben werde, welcher
mächtig genug wäre, die klösterlichen Rechte gegen äußere und
innere Feinde zu schützen.
Diesem Gesuche willfahrend ernannte der Kaiser im
Hahre 1537 den früheren Erzbischof Johann von Wetze zum
Klosteradmmiftrator und bestätigte alle Privilegien, Freiheiten
und Rechte, welche die römischen Kaiser und Könige Waldsassen
verliehen hatten.
Demselben folgte im Jahre 1548 in der nämlichen Würde
ein Bruder Rudolph von Wetze, aber dieser fühlte sich gar
bald feiner allerdings schwierigen Aufgabe nicht gewachsen und
glaubte nichts besseres thun zu können, als seme Stelle zu
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restgniren und sie dem damaligen Mainzer Probste Herzog
Richard abzutreten, welcher als Bruder des Kurfürsten Fried-
rich I I I . für tauglich und mächtig genug gehalten werden
mochte, dem Kloster den so nöthigen Schutz zu verschaffen.
Allein Richard hatte, kaum im Besitze der Klosterad-
ministration, den Katholicismus miti dem Lutherthum ver-
tauscht, und die Geistlichen, welche nicht gleichen Sinnes mit
ihm waren, aus dem Kloster gewaltsam vertrieben. Er schaltete
und waltete nun als weltlicher Administrator willkührlich mit
den Klostergütern, war aber dennoch darauf bedacht, sich den
Klosterunterthanen gefällig zu erzeigen und hiedurch deren
Zuneigung sich zu erhalten.
Auch den Bürgern Mitterteichs gab er seine Gunst da-
durch zu erkennen, daß er ihnen im Jahre 1568 bezüglich des
Wochenmarkts mehrere ReHte und Freiheiten einräumte.*)
Der Freiheitsbrief hierüber scheint verloren gegangen zu sein
und ist seinem Inhalte nach nicht näher bekannt.
Unterdessen hatte Richard im Jahre 1571 die Klöster-
administration niedergelegt und die Regierung des ihm zuge-
fallenen Herzogthums Pfalz-Simmern übernommen. Das
Kloster kam nun unter die Herrschaft seines Bruders, des
damals kalvinischen Kurfürsten Friedrich I I I , welcher dasselbe
durch die bisherigen Klosterbeamten, unter Aufsicht der kur-
fürstlichen Regierung in Amberg, verwalten ließ.**)
Um diese Zeit, im Jahre 1590, wurde der Markt Mitter-
teich von einem großen Brandunglücke heimgesucht, der Markt
sammt Kirche und Rathhaus wurde ein Raub der Flammen.***)
Das verursachte große Noth und veranlaßte die Bürgerschaft,
den Psalzgrafen Friedrich IV. als ihren nunmehrigen Landes-
herrn dringend um Hilfe zu bitten.
*) Freiheitsbrief des Kurfürsten Friedrich IV. v. I . 1593 «ub
„S ieben tens " sieh' unten.
**) Brenner I. e. Seite 160 - 171.
Brenner l.o. S. 176. Wittmaml, Pfarrer, alleg. Manuscript.
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Derselbe zeigte sich diesem Gesuche sehr gewogen und
bewilligte in einem so betitelten Freiheitsbriefe vom 18. M a i
1593*) nicht nur Nachlaß mehrerer Schulden und rückständiger
Gefalle, sondern auch eine Vermehrung der bisherigen Markts-
freiheiten.
Nachgelassen wurden die für abgegebenes Holz schuldigen
265 f l . 20 kr., die seit 1590 bis 1593 rückständigen Zehenten
und Zinsen, dann die vom Hauptmaun Windsheim auf Er-
bauung der Kirche, des Rath-, Schul- und Bräuhauses ver-
wendeten 218 fl. 10 kr.
Ueberdieß wurde ihnen die Begünstigung M Theil, das
Tausend Ziegel 10 Jahre hindurch um einen halben Gulden
wohlfeiler zu beziehen, sowie die für das vor und nach dem
Brande abgegebene Getreid schuldig gebliebenen Beträge zu
590 fl. 42 kr. und 146 fl. 14 kr., dann die vorgeliehenen
1580 ft. in Fristen von zwei und drei Jahren abzuführen.
Als Freiheiten und weitere Privilegien wurden eingeräumt:
«1. Der Wollkauf und Wollhandel. I n Mitterteich gab
es schon damals viele Tuch- und Iepgmacher, welche zu ihrem
Gewerbe der Wolle bedurften, weßhalb Herzog Richard bereits
im Jahre 1568 der Bürgerschaft den Wollkauf bewilliget hatte.
Da aber später dieses Recht auf Tirschenreuth übergegangen
war, weil die Klosteradministratoren dort gewöhnlich ihre
Hofhaltung hatten, so gestattete Pfalzgraf Friedrich IV. den
Mitterteichern nun wieder den Wollkauf und Wollhandel, da-
mit ihnen aus dem durch die Feuersbrunst erlittenen Schaden
wieder herausgeholfen und bei der durch die Straße begünstigten
Lage Gelegenheit zur Hebung und Verbesserung ihrer Gewerbe
und Handtirungen gegeben werde.
Dabei sollen sie jedoch nach den bestehenden Mandaten
sich richten, und den Vorrath von Wolle, dessen sie zu Mitter-
*) Dieser Freiheitsbrief liegt in einfacher Abschrift bei den ma«
giftvatischeu Akten.
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teich nicht bedürfen, vor bewilligter Zeit aus dem Lande nicht
verfahren, sondern darin verarbeiten lassen.
2. Die bereits im Jahre 1568 vom Klosteradministrator
Reichard (Richard) bewilligten Wochen- und anderen Märkte
wurden ausdrücklich bestätiget und die Amtleute wurden
besonders beauftragt, dafür zu sorgen, daß der Wochenmarkts-
Ordnung gemäß die Unterthanen ihre Feilschaften soviel möglich
und unbeschadet anderweitiger Rechte nach Mitterteich bringen,
namentlich sollen die nächstgelegenen Dörfer Leonberg, Großen-
sees, Dobrikau, Groß- und Klein-Sterz, dann das ganze Gericht
Wiesau hiezu angehalten werden.
3. Die genannten Ortschaften und Dörfer und* die darin
wohnenden Wirthe sollen das benöthigte Getränk allein von
Mitterteich beziehen und anderwärts geholtes Bier nicht aus-
schenken, dagegen sollen aber auch die Mitterteicher mit gutem
Getränke sich versehen und zu Beschwerden keinen Anlaß geben.
4. Auf besonderes Ansuchen wurde auch die Wage, welche
bis dahin der stiftische Richter inne gehabt, behufs des Woll-
kaufes dem Magistrate Mitterteich überlassen mit dem Rechte,
hievon ein Waggeld zu erheben, und mit der Verbindlichkeit,
jährlich ein Verzeichniß hierüber den Amtleuten zu übergeben,
welche sich hiernach zu richten hatten.
5. Damit die abgebrannten Marktsgebäude wieder aufge-
baut und besser unterhalten werden konnten, wurde auf zehn
Jahre bewilliget, von den gemeinen Frevelstrafen, welche im
Marktsrame vorkommen und anfallen, den dritten Pfennig zu
beziehen, doch solle auch hierüber den Amtleuten ein Register
übergeben und nach Abschluß der zehn Jahre ohne besondere
Bewilligung hievon lein weiterer Gebrauch gemacht werden.
Schließlich behielt der Pfalzgraf sich und seinen Nach-
kommen das Recht vor, die vorbenannten Freiheiten zu wider-
rufen und zu ändern oder solche zu mehren und zu verbessern.
Die Bürgerschaft nahm diese Gunstbezeigung dankbar an,
versprach dem Pfalzgrafen neuerdings Gehorsam und Treue,
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und stellte hierüber, wie am Schlüsse des Freiheitsbriefes aus-
drücklich bemerkt ist, einen Revers aus, welcher jedoch bei den
magistratischen Akten sich nicht vorfindet.
Zu damaliger Zeit war es herkömmlich, daß bei jedem
Regentenwechsel besondere Erbhuldigung geleistet werden mußte,
wozu sich aber die Städte und Märkte nicht früher herbei-
ließen, als bis der neue Regent ihre hergebrachten Rechte und
Freiheiten bestätiget hatte.
Bei Pfalzgrafen Friedrich IV., dem Aussteller obigen
Freiheitsbriefes, kam der besondere Fall vor, daß er seinen
ältesten Sohn Friedrich V. testamentarisch zum Nachfolger
ernannte, und auf dieses hin schon im Voraus die Erbhul-
digung des Landes für denselben abverlangte; wogegen er auch
"im Namen des Testamentsnachfolgers die hergebrachten Frei-
heiten confirmirte.
Es geschah dieß für den Markt Mitterteich in einem
Briefe 6. cl. Heidelberg 2. September 1602, worin die am
18. M a i 1593 ertheilten Privilegien als neu bestätiget aus-
drücklich aufgeführt sind.
Pfalzgraf Friedrich IV. starb jedoch, ehe sein testamen-
tarisch ernannter Nachfolger die Jahre der Volljährigkeit er-
reicht hatte, daher in der Person des Pfalzgrafen Johann I I .
von Zweibrücken ein Vormund aufgestellt werden mußte.
Letzterer ertheilte nun für seinen Mündel in einer wei-
teren Urkunde ä. ä. Heidelberg 15. Oktober 1610 die Be-
stätigung der nämlichen Freiheiten und als darauf Pfalzgraf
Friedrich V. die Volljährigkeit erreicht und das Herzogthum
selbst übernommen hatte, ließ er am 25. Jun i 1615 zu Wald-
sassen abermals einen Brief ausfertigen, worin die von seinem
Vater am 18. M a i 1593 ertheilten Freiheiten dem Magistrate
Mitterteich ausdrücklich und aufs Neue confirmirt worden sind. *)
Diese Conftrmationsbriefe liegen in einfacher Abschrift bei den
magistratischen Akten. I h r Zusammenhang und ihre Bedeutung mußte
selbstverständlich aus der Pfiilz. Geschichte ergänzt und erläutert werden.
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So wichtig und vortheilhaft diese mehrmalen bestätigten
Rechte und Privilegien damals für den Markt Mitterteich
gewesen sein mochten, für die Jetztzeit haben sie allen Werth
verloren. ' Der Wollhandel hat als besondere Gerechtsame
von selbst aufgehört, der Bierzwang ist längst abgeschafft und
von einem Marktzwange weiß man eben so wenig mehr etwas.
Der Freiheitsbrief vom Jahre 1593 hat demnach gegenwärtig
blos noch eine historische Bedeutung.
Die Marktsfreiheiten und Privilegien, wie sie bis dahin
sich gestaltet hatten und damals zu Mitterteich in Uebung
waren, hat der Richter Rehm in einem Verzeichnisse zusam-
mengestellt und in nachstehender Art aufgeführt:*)
1. Die Bürgerschaft hat ihr eigenes Bräuhaus und. mag
ein jeder, soviel er will und kann, darin brauen, hat aber
davon der Herrschaft das Umgeld zu entrichten.
2. Die Marktkammer bezieht vom Umgeld den neunten
Pfennig.
3. Das Gericht Wisau darf nirgends ein Bier kaufen,
als zu Mitterteich, bei Verlust des erkauften Biers.
4. Dasselbe Gericht Wisau ist mit aller Feilschaft dem
Markte Mitterteich zugethan und darf anderwärts nichts ver-
kaufen, es habe denn solches vorher zum gewöhnlichen Wochen-
markt nach Mitterteich gebracht.
5. Alle Mittwoch ist Wochenmarkt und darf ein Fremder
nichts kaufen bis nach 12 Uhr, wenn der Fahnen gefallen.
6. Mag der Bürgermeister und Rath auf dem Rathhause
zusammen kommen und Rath halten ohne Wissen des Richters,
wann und so oft er wil l .
*) Dieses Verzeichniß, welches bei den magistratischen Akten liegt,
wurde zwar erst im Jahre 1633 verfaßt, man darf aber unbedenklich
annehmen, baß die Freiheiten in dieser Art schon früher bestanden,
jedenfalls bevor Kurfürst Maximilian I . im Jahre 1628 in den Besitz
der Oberpfalz gelangte. Uebrigens wird es nicht ohne Interesse sein,
den damaligen magistratischen Wirkungskreis seinem ganzen Umfange
nach hierin veranschaulicht zu sehen.
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7. Es mag auch Bürgermeister und Rath die Bürger-
schaft zusammen rufen lassen, ohne den Richter hievon in
Kenntniß gesetzt zu haben.
8. Bürgermeister und Rath darf einen Bürger an Geld
strafen, jedoch nicht über 15 Kreuzer.
9. Soweit der Marktsrain sich erstreckt darf weder Bürger
noch Bauer von den darin liegenden Feldern, Wiesen, Wässern,
Teichen und Häusern ein Handlohn oder Kaufrecht reichen, so
oft eine Veränderung damit geschieht.
10. Hat die Bürgerschaft den Wollkauf gleich den Tirschen-
reuthern.
11. Hat Bürgermeister und Rath die Macht, aufzurichten
und zu siegeln alle Käufe, Tausch-, Heirath-, Schuld-, Geburts-
und Lehensbriefe, soweit ihre Jurisdiktion sich erstreckt, und
die Sache zum Markt gehört.
12. Haben sie drei Roßmärtte, und zwar zu Mittefasten
den ersten, drei Wochen darnach den andern, den dritten aber-
mals drei Wochen hiernach.
13. Keiner im Gerichte Mitterteich und Wisau darf sein
Getreid verkaufen, er habe es denn zuvor drei Wochenmärtte
auf dem Marke zu Mitterteich feilgehabt. Wenn er es die
Wochenmärkt nicht vertauft, mag er ^ alsdann nach^Tirschenreuth
oder Waltershof es verkaufen.
14. Bon der Wag haben sie das Waggeld.
15. Sie haben den Pflasterzoll, davon bezieht aber die
Herrschaft den siebenten Theil.
16. Von jedem Gebräu Bier hat Bürgermeister und
Rath 30 kr. Kesselgeld.
17. Bürgermeister und Rath hat das Recht, Fässer und
Maß zu aichen, wozu sie eine «eigene Aich besitzen.
18. Wenn ein Bürgermeister oder Rathsherr mit Tod
abgeht oder sich hinwegbegibt, haben sie Macht, einen andern
zu wählen, welcher dem Oberamt Waldsassen zur Bestätigung
vorzustellen ist.
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19. Deßgleichen sind Bürgermeister und Rath mit Vor-
wissen und Genehmigung der Herrschaft Waldsassen berechtiget,
einen Marktschreiber aufzunehmen, haben denselben jedoch dem
dortigen Oberamte zur Verpflichtung vorzustellen.
20. Sie mögen ihres Gefallens Bürger aufnehmen, und
wenn diese nicht wohl sich aufführen, wieder entlassen, auch
jedem das Bürgerrecht ertheilen, so hoch sie wollen. Einen
Fremden oder Ausländer aber dürfen sie nicht aufnehmen, er
habe sich denn vorher beim Oberamte Waldsassen gemeldet.
21 . Die Tafernen zu Wisau, Leonberg, Grossensees und
Schönhaid dürfen von andern Orten als von Mitterteich ein
Bier nicht kaufen, bei Verlust des Biers.
22. Kein Bürger darf der Herrschaft scharwerken oder
frohnen.
23. Sie haben das Jahr auch drei Viehmärkte, den ersten
zu Walburgi, den andern zu Iakobi, den dritten zu Michaelis.
24. Bürgermeister und Rath sind befugt, einen Raths-
knecht aufzunehmen, der den Rath zusammen fordert und die
Bürgerschaft vor sie ladet.
25. Wenn Jemand aus der Bürgerschaft in Feldern oder
Wiesen Schaden verursacht mit Grasen oder Hüten des Vieh's,
so hat der Flurer ihn zu pfänden, und das Pfand dem re-
gierenden Bürgermeister einzuhändigen, welcher alsdann Macht
hat, ihn um 15 kr. zu strafen.
26. Wenn ein Richter ein Ehehaftsrecht*) auf dem Rath-
hause besiegelt, sind jedesmal die 12 Rathsherrn dabei.
27. Jeder Bürger muß des Jahrs von jedem 100 fl.
den Bettag von 20 kr. Bürger- und Rathsteuer zahlen,
welches die Bürgersteuer genannt wird. Davon sind der
Herrschaft zum Kastenamte Waldsassen am Walburgiziel 3? fl.
30 kr., und am Michaeliziel gleichfalls soviel zu entrichten.
Unter Ehehaften versteht man die Schmid-, Mühl-, Bader und
Taferngerechtigkeit. Bayer. Landrecht Th l . N o»p. 8 § 17.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0201-4
190
28. Wenn ein Bauer an Feld oder Wiesen, die im
Marktsrain liegen, etwas erkauft, muß er jährlich von jedem
Gulden der Kaufsumme 3 kr. Michaeliszins an Bürgermeister
und Rath zahlen.
29. Wenn ein Bürger oder Bauer einen Fischbehälter
im Marktsrain besitzt, muß er an Bürgermeister und Rath
hievon sowie von jedem Fischwasser jährlich den Zins reichen.
30. Bürgermeister und Rath haben am Markte etliche
kleine Gärten, wenn sie diese Jemanden überlassen, muß er
davon einen Zins zahlen.
31. Die Mitterteicher Handwerter haben ihre Zünfte und
Zusammenkünfte mit den Waldsassischen, außer den Schreinern,
Müllern, Glasern, Badern und Schustern. Diese sind jüngst
durch Regierungsbefehl von Amberg in die Tirschenreuther
Zunft gewiesen worden.
Da vorstehende Märktsfreiheiten vom damaligen kurfürst-
lichen Richter in Mitterteich zusammengestellt worden sind,
welcher das landesherrliche Interesse nicht unbeachtet gelassen
haben wird, so darf man annehmen, daß dieselben auch von
der damaligen Landesobrigkeit, der kurfürstlichen Regierung in
Amberg, als solche anerkannt waren.
Von den Gerechtsamen, wie sie im Verzeichnisse aufgeführt
stehen, sind manche, wie die Verbriefung der Käufe und Hei-
rathen s. o., davn die Abhaltung der Wochen- und Vieh-
märkte, in den alten Freiheitsbriefen so deutlich nicht ent-
halten, dieselben haben sich also erst durch Connivenz und
langjährige Uebung in solcher Art Ausgebildet.
. §4.
Nesormatwnszeit. AeUeste religiöse Zustande in Mitterteich,
Errichtung einer selbMndigen Pfarrei, Streitigkeiten wegen
Blumenbesuches auf dem Teichelbergk
Seitdem der Klofteradmmistrator Herzog Richard, statt
die katholische Religion, wie man erwartete, mit allenl Eifer
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aufrecht zu erhalten, im Jahre 1561 selbst zum Lutherthum
übergetreten war, sah sich das Stiftland allen jenen Religions-
wirren Preis gegeben, welche, größtentheils veranlaßt durch die
pfälzischen Kurfürsten, die Oberpfalz damals beunruhigten.
Kurfürst Otto Heinrich hatte in den Jahren 1556 bis
1559 sich alle Mühe gegeben, die lutherische Religion in der
Oberpfalz einzuführen, und als nach ihm Kurfürst Friedrich I I I .
zur Regierung gelangte, verdrängte er, ein eifriger Calvinist,
die Lehre Luthers, und führte mit Gewalt den Calvinismus ein.
Sein Nachfolger Pialzgraf Ludwig V I . schaffte im Jahre
1576 die reformirte Lehre wieder ab, und bestimmte das
Lutherthum zur herrschenden Religion. Aber schon im Jahre
1592 wurde von dessen Sohn und Nachfolger Friedrich IV.
der Calvinismus neuerdings zur Geltung gebracht.
So folgte rasch auf einander ein beständiger Religionswechsel
und versetzte Land und Leute in Unruhe, Feindschaft und Hader.
I m Markte Mitterteich vollzog sich derselbe ohne Zweifel
auch in allen Formen und Gestalten. I n rbelcher Art dieses
vor sich gegangen, darüber fehlen jedoch nähere Nachrichten,
sowie auch sonst über die frühesten religiösen und pfarrlichen
Verhältnisse Mitterteich's ein tiefes Dunkel schwebt. Weder
die pfarramtlichen noch die magistratischen Urkunden geben
hierüber irgend einen Aufschluß. Man kann daher nur aus
den allgemeinen geschichtlichen Vorgängen in der Oberpfalz
Schlüsse und Vermuthungen ziehen auf die gleichzeitigen Zu-
stände in Mitterteich.
Am meisten Glauben verdient die Ansicht, daß das
Christenthum von Regensburg herauf über die Oberpfalz sich
verbreitet habe. I n Regensburg aber hatte schon im siebenten
und achten Jahrhundert die christliche Lehre Eingang und
eifrige Pflege gefunden; denn schon im Jahre 739 ist daselbst
durch den heiligen Bonifatius als apostolischen Legatm das
erste Bisthum gegründet worden.
Um diese Zeit soll auch das Peterskirchlein in Tuschen
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reuth entstanden sein, und wohl mit Recht gilt dasselbe als
die älteste Pfarrkirche in der Oberpfalz. Dahin waren alle
benachbarten Ortschaften Bernau, Mitterteich, Falkenberg,
Beidl, Stein, Leonberg, Schwarzenbach, Mrnersreuth und
Wondreb eingepfarrt. *)
Die dermalen in diesen Orten bestehenden Pfarreien
stammen sämmtlich aus späterer Zeit.
Von Leonberg insbesondere wissen wir, daß Abt Andreas
im Jahre 1521 das Gotteshaus Leonberg in Anbetracht der
weiten Entfernung und der hiedurch erschwerten Seelsorge von
der Pfarrei Tirschenreuth getrennt, mit einem eigenen Pfarrer
versehen und diesem die nöthigen Einkünfte ausgewiesen habe. ^ )
Allem Vermuthen nach wurde hierauf Mitterteich der
nun näher gelegenen Pfarrei Leonberg einverleibt, und es steht
auch außer allem Zweifel, daß Mitterteich zu damaliger Zeit
zu dieser Pfarrei gehört und eine Filiale derselben gebildet
habe. ***)
Erst um das Jahr ^15??, während unter Pfalzgrafen
Ludwig V I . das Lutherthum in der Oberpfalz herrschte, dachte
man daran, in Mitterteich eine selbstständige Pfarrei zu
errichten,
Mehler, Geschichte von Tirschenreuth, Seite 332.
Reichsarchiv München, Copialbuch des Klosters Waldsassen.
Bd. M S . 61. Brenner, l . c. Seite 137, worin die Verhältnisse
dieser pfarrlichen Trennung umständlich angegeben sind.
6*'5) Wittmann, Pfarrer, alleg Manuscript. Dieser eifrige Ge-
schichtsforscher hat feine Notaten der Kapitelsbibliothek in Wondreb und
der ^farr« Registratur in Großkonreut entnommen und verdient daher
vollen Glauben.
Mitterteicher Pfarramtsakten mit einem Jahresberichte des Pfarrers
Ioh . Michael Reicht vom 28. Jänner 1724, welcher vom Hörensagen
das Nämliche mit den Worten bestätiget: y,iÄn6a paraclila (in Mitter-
teich) zit erreotll et 3 qm» sunliatn miln non cnn»l«t, oum prorsuz
nullum clooumentum ylislt. kuo lamen «uliivi, lzuncl »ntigui8 tempo-
rld«8 fuerit eocl«8l« Mi»ll5 »6 p2rnclnu!«m eooleslam Qeonbergen8em.
->-) Wittmann, Pfarrer, alleg. Manuscript, welcher als glaubwür-
diger Gewährsmann uns allein hierüber Aufschluß gibt.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0204-1
193
Die Marktsgemeinde baute ein Pfarrhaus und taufte für
den Pfarrer an Grundstücken 9 Tagwerk Felder, 3 Tagwerk
Wiesen, einen Garten und 3 Teiche. Auf den Erträgnissen
hieraus und auf einigen angewiesenen Zehnten beruhte des
Pfarrers Einkommen, ständige Gefalle bezog er nicht.*)
Selbstverständlich wird auch eine Kirche gebaut und zur
Abhaltung des Gottesdienstes eingerichtet worden sein. **)
Als lutherische oder kalvinische Seelsorger aus jener Zeit
kennen wir einen Pastor Christoph Ie is , welcher im Jahre
1611 als solcher dort angestellt war und im Jahre 1618
starb. Auf ihn folgte Christoph Schieferdecker, welcher im
Jahre 1624 mit Tod abging und als der letzte Pastor ge-
nannt wird.***)
Was bezüglich der pfarrlichen Verhältnisse später geschah,
wird unien erzählt werden.
Indessen sprechen auch die spätern unten berührten Vorgänge bei
dem großen Brande im Jahre 1590 dafür, daß um diese Zeit eine
eigne Pfarrei in Mitterteich gegründet wurde.
") Wittmann, Pfarrer, alleg. Manuscript. Zu den Zehenten ge-
hörten auch jene von den beiden Büchelberg, bestehend in 9 Kar 2 Mäßl
Korn, 2 Kar Vz Mäßl Weizen, 3 Kar 5 Mäßl Gerste, 10 Kar Haber.
Der Markt und die Mühle Pechbrun gaben als Kleinzehent 6 Hühner,
15 Lämmer, 12 Gänse, 70 Käse und einiges vom galten Vieh. (Witt-
mann, ibiä.)
**) Es unterliegt keinem Zweifel, daß damals eine Kirche in
Mitterteich bestanden habe; denn, wie oben erzählt, ist bei dem großen
Brande im Jahre 1590, also 13 Jahre nachher, die Kirche mit einge-
äschert worden, und hat die Bürgerschaft im Jahre 1596 den Kurfürsten
um eine Beisteuer zur Wiederaufbauung derselben gebeten, und hiezu
60 st. erhalten.
Freilich ist hiedurch nicht ausgeschlossen, daß blos eine Filialkirche
vorhanden war und diese nunmehr zur Pfarrkirche umgewandelt wurde.
*«*) Mitterteicher schriftliche Ortschronik »ul, 1632 am Ende.
Die früheren Pastoren sind nicht bekannt, jedenfalls ist hiemit darge-
than, daß, wenn nicht früher, ganz gewiß im.Jahre 1611 eine felbst-
ständige P f a r r e i in Mttterteich bestanden habe.
Verhandlungen d. histor. Bereines. Bd. i xxv . 13
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Wegen des in der Nähe von Mitterteich gelegenen Teichl-
berges gab es in den Jahren 150? bis 1536 beständige
Reibungen und Streitigkeiten zwischen dem Kloster Waldsassen
und dem Fürstenthume Bayreuth, wobei auch einzelne Grund-
besitzer in Mitleidenschaft gezogen wurden. So sprachen die
Bürger von Mitterteich den Blumenbesuch auf dem Teichlberg
an, diesem widersetzten sich die Grotzschlattengrüner, und es
kam darüber zu einem Processe, welcher bis zum Kammer-
gericht in Speyer verfolgt wurde. Dieses erkannte im Jahre
1590 zu Recht, daß den Mittsrteicher Bürgern der Blumen-
befuch zustehe.*) Etwas Näheres ist hierüber nicht bekannt.
Dreißigjähriger Krieg und seine Jolgen. Blutiger Ausruhr
in Milterteich und dessen Bestrafung. Aehnliche Vorgange
in Eger.
I m Jahre 1618 begann jener furchtbare Religionskrieg,
auch bekannt unter dem Namen „Schwedenkrieg," welcher
30 Jahre hindurch die Gauen Deutschlands verwüstete und
die Oberpfalz mit vielen Leiden und Drangsalen heimsuchte.
Der calvinische Pfalzgraf und Kurfürst Friedrich V.,
damals Landesherr der Oberpfalz und des unter weltlicher
Administration stehendes Stiftes Waldsassen, hatte sich un-
klugerweise die angeboteye Königskrone von Böhmen auf-
dringen lassen, und hiedurch theilweise den Ausbruch des
Krieges beschleuniget.
Um gegen Kaiser Ferdinand eine Armee aufzubringen,
verkaufte er nicht nur einige Klostergüter, sondern entlehnte
auch mehreres Geld von den Stiftsunterthanen.
Der Markt Mitterteich mußte im Jahre 1619 hiezu 400 f l .
beitragen.**)
*) Wittmann, Pfarrer, alleg. Manuscript. Vgl. hiemit Brenner
l . o. S . 122, 154, 155. — Blumenbesuch ----- Viehweide.
**) Mitterteicher schriftliche Chronik »ud 1619.
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Seine Herrschaft dauerte jedoch nicht lange. Am 8. No-
vember 1620 in der Schlacht auf dem weißen Berge bei
Prag besiegt, mußte er sich nach Holland flüchten und dem
bayerischen Herzoge Maximilian I . die Oberpfalz sammt der
Kurwürde abtreten.
Der Krieg nahm dessenungeachtet seinen Fortgang, die
Oberpfalz war bald von feindlichen bald von einheimischen
Truppen überschwemmt, Einquartierungen und Kontributionen
folgten auf einander und erschöpften das Land. Ueber dem
Markt Mitterteich waltete aber noch besonders ein höchst tra-
gisches Geschick.
Nach der für General Til ly und die katholische Liga
höchst unglücklichen Schlacht bei Breitenfeld unweit Leipzig am
7. September 1631 zog der schwedische König Gustav Adolph
siegreich durch Thüringen und Franken. Sein Verbündeter,
der Kurfürst vott Sachsen, überfiel Böhmen, setzte sich in den
Besitz der Hauptstadt Prag und rückte gegen die Stadt Eger
vor, welche ihm am 13. Dezember 1631, zur Freude der
protestantisch gesinnten Bürger, ohne Schwertstreich die Thore
öffnete.
Während dieser Besetz«ng machten die sächsischen Truppen,
in Verbindung mit schlechtem Gestndel, öfters Streifzüge von
Eger aus in die oberpfälzischen Grenzorte Waldsassen, Tirschen-
reuth und Mitterteich, wo sie 100 Mann der dortigen Be-
satzung niedermachten, 100 andere gefangen nahmen und die
Einwohner ausplünderten. * ) *
M i t Sehnsucht sahen die Oberpfälzer einer baldigen Hilfe
entgegen, und diese würde ihnen um die Mitte Dezember
1631 dadurch zu Theil, daß vom Merodischen Regimente (so
genannt nach seinem Oberstwachtmeister Frhrn. v. Merode)
4 Kompagnien Infanterie und eine Eskadron Kavalerie in
Tirschenreuth einzogen, dort aber nur kurze Zeit verweilten
Pr'ökl Vinzenz, Geschichte der Stadt Eger. Bd. I S . 125.
1 3 *
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und dann am 29. Dezember 1631 gegen Eger vorrückten. I n
Mitterteich blieb hievon eine Abtheilung im Quartiere zurück,
wo ihrer ein trauriges Loos wartete.
I n der Neujahrsnacht 1631 auf 1632 machte die säch-
sische Besatzung zu Eger, unterstützt vom dortigen schlechten
Gesindel und von jenem in Waldsasfen, unvermuthet einen
Einfall in den Markt Mitterteich, hieb die einquartierte Ab-
theilung des kaiserlichen Merodischen Regiments größtentheils
nieder, und schlug die Uebriggebliebenen in die Flucht.
Die Schuld dieses Verrätherischen Einfalls legte man den
Mitterteichern zur Last und dafür sprachen auch triftige Ver-
dachtsgründe.
Die Bürgerschaft war damals noch der lutherischen Lehre
zugethan und ihr Bürgermeister Georg Seitz stand wohl mit
Recht im Verdachte, die sächsischen Truppen zu Eger durch
ein Schreiben zum Einfalle aufgefordert zu haben. Es wurde
auch der Briefträger aufgefangen und später als Mitwissender
in Tirschenreuth hingerichtet.
Die Strafe wegen eines solchen Verbrechens ließ nicht
lange auf sich warten. Schon im nächsten Jahre rückten kaiser-
liche Truppen ein und brannten M den ganzen Markt nieder.
Der Kurfürst confiscirte die Marktsfreiheiten, erklärte die
, Bürger für Rebellen und ließ die Urheber und Rädelsführer
enthaupten.
Ueberdieß erging der kurfürstliche Befehl, daß zum ab-
schreckenden Andenken an die Missethat das Haus des Bürger-
meisters Georg Seitz, wo die Rebellen ihre Zusammenkünfte
hielten, von Grund aus weggerissen und an dessen Stelle eine
steinerne Säule mit dem. Inhalte der schauerlichen Geschichte
errichtet werden solle.
Es wurde auch die Säule gefertiget und darauf folgende
Inschrift gesetzt:
„Zu r ewigen Gedächtniß Georg Seitzens, gewesenen Bür-
germeisters allhier, den 1. Januar 1632 wider die kurfürstliche
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Durchlaucht in Bayern, als Landesfürsten, nck heimlicher Be-
rufung und Einführung des Feindes und der dadurch erfolgten
Ermordung des allhier gelegenen kaiserlichen Kriegsvolks und
der begangenen abscheulichen Landesverrätherei ist seine hier
gestandene Wohnbehausung auf den Grund abzubrechen erkannt
und zu ewigen Zeiten nicht mehr zu bauen von landesfürst-
licher hoher Obrigkeit befohlen worden."
Diese Säule mit Inschrift war längere Zeit in der
Stadtwage zu Tirfchenreuth aufbewahrt, wurde aber nicht
wirklich aufgestellt.*) Die immerwährenden Kriegsdrangsale
mögen über die Missethat der Mitterteicher Bürgerschaft den
Schleier der Vergessenheit gezogen haben.
Indessen mußten sich die Mitterteicher wegen dieses Ver-
brechens noch später manchen Vorwurf, manches harte Wort
sagen lassen und es verging längere Zeit, bis sie in die früheren
bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt wurden.**)
Ein ähnlicher, nicht minder blutiger Vorfall ereignete sich
um dieselbe Zeit in Eger. Dor t wurde am 25. Februar 1634
im Pachelblisch'schen später Iunker'schen Hause der General
Wallenstein, Herzog von Friedlaud, aus dem Grunde, weil er
mit dem schwedischen Könige Gustav Adolph in einer ver-
rätherischen Korrespondenz gestanden sein soll, mit einer Helle-
barde erstochen, und seine Generale I l l o , Terzky, Neumann
und Kinsky erlagen einem gleichen tragischen Schicksale auf
*) Brenner,. o. S . 185, 186. —Mehler I. c. S . 152, 153. —
Magistratische Akten hierüber sind nicht mehr vorhanden. Ein früherer
Marktfchreiber soll dieselben in der Absicht, hiemit einen Schandfleck
Mitterteichs zu vertilgen, verbrannt haben. Blos in der schriftlichen
Chronik wird des Vorfalls erwähnt.
**) Einige Jahre vorher, i. I . 1592, erging ein ähnliches Straf-
gericht über die Stadt Tirschenreuth. Dort wurden ebenfalls die Stadt-
privilegien eingezogen und mehrere Bürger mit dem Schwerte hinge-
richtet, weil sie den Oberhauptmann Windsheim, als er die calvinische
Lehre einführen wollte, grausam ermordet hatten. Brenner !. c.
Seite 174, 175.
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der dortigen alten Burg, als sie bei einem Gastmahle ver-
sMmelt waren.
Dieses Ereigniß mag für Mitterteich in soferne von nach-
theiligen Folgen gewesen sein, als in den nächsten Jahren die
Schweden von Eger her mehrmals Einfälle in das Stiftland
machten und dort raubten und plünderten, was ihnen' in den
Weg kam, gleichwie Oberst Harant i. I . 1641 Tirschenreuth
gewaltsam eingenommen und 3150 fi. Brandschatzung er-
hoben hat.*)
Wiedereinführung der katholischen Religion, Verlegung des
Friedhofes, Anstünde wegen Vereinigung des Schuldienstes
mit dem Meßnerdienfte. Dründunglück.
Ungeachtet dieser fortdauernden Kriegsunruhen hatte Kur-
fürst Maximilian I., dieser eifrige Vorkämpfer des Katho-
licismus und nunmehriger Landesherr der Oberpfalz, doch
nicht unterlassen und keine M ihe gescheut, der katholischen
Religion wieder Eingang zu verschaffen. Schon i. I . 1625
waren Jesuiten von ihm berufen worden, das große Werk zu
beginnen, und es gelang denselben auch bald, die stiftischen
Unterthanen für die katholische Lehre wieder zu gewinnen.
Das meiste Hinderniß stellten dem Bekehrungßfverke die
calvinischen Prediger entgegen, doch als sie die glänzenden
Fortschritte des Katholicismus wahrnahmen, entschlossen sie
sich freiwillig zum Abzüge, oder wurden durch die energischen
Matznahmen des Kurfürsten Maximilian I. hiezu gezwungen. **)
Letzteres war in Mitterteich der Fall , wo am 29. No-
vember 1625 der calvinische Prediger gewaltsam vertriebest
wurde.
*) Brenner l. r. Seite 187, 188. - Mitterteicher schriftliche Chronik
1646.
Brenner l . o. S . 184. - Mehler !. c . 'S . 384.
Mitterteicher schriftliche Chronik «ud 1625. — Es geht die
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Diejenigen Einwohner Mitterteich's, darunter ewige der
reichsten, welche dem Calvinismus treu bleiben wollten, sollen
in das Bayreuther Land ausgewandert sein.
Als im Jahre 1648 durch den westMischen Frieden
der dreißigjährige Krieg sein Ende erreicht hatte, war im
ganzen Stiftlande die katholische Religion längst wieder ein-
geführt.
Als erster katholischer Pfarrer zu Mitterteich i. I . 1639
wird Ulrich Döffinger genannt, einer seiner Nachfolger war
i. I . 1667 Pfarrer Kaspar Dals.*)
Nachdem auf so viele Drangsale und Leiden der häusliche
Friede wiedergekehrt war, konnte man auch den gemeindlichen
Angelegenheiten abermals sich widmen.
Früher lag die Begräbnißstätte in Mitterteich, wie ander-
wärts, um die Kirche herum, und war mit einer Mauer um-
fangen, an welche eine Kapelle oder Filialkirche angebaut war.
I m Jahre 1650 war die Filialkirche und die Mauer
baufällig geworden. Der Amtsschreiber Johann Küpferl er-
stattete hierüber Anzeige an die kurfürstliche Regierung in
Nmberg und wurde durch Entschließung derselben vom 3. März
1650 beauftragt, die Reparatur der Filialkirche vornehmen
zu lassen, und die Baukosten mit möglichster Sparsamkeit und
ohne die Kapitalien selbst anzugreifen, aus den Gotteshaus^
Erträgnissen zu bestreiten.
Die Mauer des Gottesackers aber solle von der Gemeinde
und den Pfarrkindern mittelst Umlage hergestellt werden.
Der Amtsschreiber Küpferl theilte unterm 27. März 1650
diese Entschließung dem Richter in Mitterteich zur Darnach-
achtung mit, die Pfarrgemeinde wurde am 20. Ma i desselben
Jahres von der kurfürstlichen Regierung selbst mit dem Bei-
Sage, der calvinische Geistliche habe sich mit einem Dudelsäcke bis zum
rothen Kreuze bei Pechbrunn, vulgo fix, aus dem Markte hinauspfeifen
lassen. (Mündliche Mittheilung.)
Akten des k. Pfarramts Mitterteich.
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fügen hieven jn Kenntniß gesetzt, daß es hiebei verbleibe.*)
Was darauf geschah, lassen die Akten nicht ersehen, es wird
aber die Anordnung wohl vollzogen worden sein.
Einige Zeit nachher änderten sich die Verhältnisse. Man
überzeugte sich, daß die Lage der Gottesäcker oder Friedhöfe
in den Ortschaften den Gesundheitsrücksichten nicht günstig sei,
und nahm hieraus Anlaß, die Friedhöfe von den Pfarrkirchen
zu trennen, und außer die Ortschaften zu verlegen.
So wurde auch zu Mitterteich im Jahre 1662 ein neuer
Friedhof außerhalb dem Markte an der Strasse liach Wald-
sassen angelegt, und am 2. Dezember desselben Jahres von
Georg Müller, Pfarrer in Waldsassen, benedicirt. Die im
Jahre 1661 von Fürstenfeld nach Waldsassen berufenen Ci-
sterzienser Geistlichen, ? . Eugen Dallmaier und k. Erhard
Egenhauser assistirten bei dieser Feierlichkeit.**)
Um diese Zeit kam ein Umstand in Anregung, welcher
in unsern Tagen neuerdings auftaucht und an manchen Orten
den Gegenstand gemeindlicher Berathung bildet: Man gewann
nämlich schon damals die Ueberzeugung, daß die Vereinigung
des Meßnerdienstes mit dem Schuldienste sich nicht gut ver-
trage, und daß der Unterricht der Kinder beeinträchtigt werde,
wenn der Schullehrer nebenbei den Meßnerdienst versieht und
hiedurch seinem eigentlichen Berufe entzogen wird.
Man dachte auf Mit te l , diesem Uebelstande zu steuern
und glaubte Abhilfe darin zu finden, wenn man eine Orgel
anschaffen und diese dem Marktschreiber gegen eine Vergütung
zum Spielen übertragen würde, damit der Schullehrer desto
ungehinderter dem Unterrichte der Kinder obliegen könne.
Die Klosterbeamten und der Pfarrherr stimmten dem
Vorschlage bei, und es wurde sofort am 10. M a i 1663 mit
Franz Thanhauser, Orgelmacher und Organisten in Heinrichs-
grün em Vertrag abgeschlossen, daß er in daS Mitterteicher
*) Magistratische Akten, die Re.novirung der Kirche i. I . 1650 betr.
**) Wittmann, Pfarrer, alleg. Manuscript.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0212-5
2 0 1
Gotteshaus ein Positiv (d. i. eine kleine Orgel) um 95 f l .
liefern soll, wovon 5 fl. sogleich, 60 fl. bei Ueberbringung des
Positivs und die letzten 30 fl. nach Abfluß der einjährigen
Garantie-Frist bezahlt werden würden.
Um die Kosten aufzubringen wurde von der Kanzel zu
einer Sammlung unter den Parochianen aufgefordert.
Wie es mit dem Orgelbau und der Zahlung hiefür her-
gegangen, läßt sich aus den Urkunden so deutlich nicht ersehen.
Wie es scheint, hat der Orgelmacher Thanhauser kein neues,
sondern ein altes aus Schwarzhofen hergeholtes Werk geliefert,
und der mit dem Geldeinsammeln beauftragte Marktschreiber
Hofmann einiges Geld unterschlagen und nicht vollständig
wieder ersetzt. Urkundlich dargethan ist blos, daß Thanhauser
am 30. Oktober 1663 für das Orgelwerk 35 fl. erhielt, und
am nämlichen Tage dasselbe übergab.*)
Was hierauf geschehen, ob der so trefflich befundene Plan
auch durchgeführt wurde und der zum Organisten ausersehene
Marktschreiber sich inzwischen zum Orgelspieler gehörig qua-
lificirt habe, darüber lassen uns die magistratischen Schriften
in Ungewißheit, aber immerhin erscheint es bemerkenswerth,
daß die in neuester Zeit mehrfach ventilirte Frage, ob der
Schuldienst vom Meßnerdienste getrennt werden solle, schon da-
mals im Jahre 1663 zu Mitterteich in Erwägung gezogen wurde.
Bald darauf, i. 1.1664, traf den Markt Mitterteich ein
großes Unglück, es schlug der Blitz in ein Haus, und brannte
in Folge dessen die halbe untere Seite des Marktes ab.**)
Da man zu jener Zeit von Feuerversicherungen noch
nichts wußte, machte sich ein solcher Unglücksfall doppelt fühlbar.
' ) Magistratische Akten, die Errichtung einer Orgel betreffend äe
nnno 1663.
**) Mitterteich's schriftliche Chronik »ud 1664. I n welches Haus der
Blitz eingeschlagen, ist nicht angegeben. — Brenner !. o. S . 195.
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m. Zeitraum.
Bon Wiedererrichtung des Klosters Waldsassen bis zu
dessen abermaligen Auslösung, vom Jahre 1669
bis 1803.
§7.
Veranlassung zur Wiedererrichtung des Klosters. Langjähriger
Jurisdiktionsstreit und di( hiernach gestaltete Marktsfreiheit.
Das Wallmrgi-Recht.
Als Kaiser Ferdinand im Jahre 1628 dem bayerischen
Herzoge Maximilian I zur Entschädigung für getragene Kriegs-
kosten die Oberpfalz sammt Kurwürde überließ, räumte er
ihm mit päpstlicher Genehmigung auch das Recht ein, von
dem Kloster Waldsassen zwölf Jahre lang die Nutznießung zu
beziehen, nach Ablauf dieser Zeit sollte dasselbe dem Cister-
zienser-Orden wieder zurückgestellt werden.
Der fortdauernde Krieg verzögerte die rechtzeitige Re-
stitution und letztere war noch nicht vollzogen, als Kurfürst
Maximilian I. im Jahre 1651 mit Tod abging. Derselbe
legte aber auf dem Todbette seinem Sohne und Nachfolger,
dem Kurfürsten Ferdinand Maria, die baldige Wiederherstellung
des Klosters dringendst an's Herz, und dieser zeigte auch als-
bald den besten Willen, den Wunsch seines Vaters zu erfüllen.
Er schickte im Jahre 1661 drei Religiösen, darunter die
schon oben genannten ?. Erhard Egenhauser und ?. Eugen
Dallmayer von Fürstenfeld nach Waldsassen und zeigte im
Jahre 166? und 1669 wiederholt dem Papste an, daß er nun
bereit sei, das Kloster Waldsassen dem Cisterzienser Orden
wieder zurückzugeben.
Nach Beseitigung einiger Anstünde ist hierauf im J u l i
1669 die Restitution mit allen Rechten, jedoch ohne Erneuerung
der ehemaligm Reichsunmittelbarkeit, cm den Cisterzienser
Orden auch wirklich erfolgt.
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Anfangs versah die Verwaltung des Klosters der Abt
Mar t in von Fürstenfeld aus, bis nach dessen Tod im Jahre
1690 ein eigner Prälat in Waldsassen gewählt und einge-
setzt wurde.*)
Von da an stand der Markt Mitterteich wieder unter
der Regierung des Klosters, und die dortigen Beamten, bis
dahin der kurfürstlichen Regierung in Amberg untergeordnet,
gehörten nun dem klösterlichen Dienste an.
Soviel bekannt, war in Mitterteich von jeher ein Richter
und Forstmeister angestellt.
Als Amtsrichter sind aus frühern Zeiten bekannt:
Ludwig Englhard im Jahre 1587, Christoph Drüber im
Jahre 1648, Philipp Gruber im Jahre 1663,**) und aus
neuerer Zeit Adam Thoma im Jahre 1740.***) Forstmeister
war im Jahre 1630 Johann Georg von Leoprechting. Der
Förster hafte seinen Sitz in Großbüchelberg.
Die neuen Klosterbeamten scheinen mit größtem Eifer darauf
bedacht gewesen zu sein, die früheren Rechte dem Kloster wieder
zu vindiciren und im ausgedehntesten Maße zur Geltung zu
bringen. Dieß mag Anlaß gegeben haben, daß schon frühzeitig
zwischen ihnen und dem Magistrate Mitterteich Reibungen und
*) Brenner I. c. Seite 190 bis 194.
**) Brenner I. o. Seite 197. - Mitterteicher schriftliche Chronik
5uk 1664.
*«*) Dieser Adam Thoma spielte eine nicht gar löbliche Rolle bei
dem Prozesse, welcher in den Jahren 1743 und 1744 gegen den Prä-
laten Alexander anf böswilliges Anstiften des Pflegers Manner von
Tirschenreuth, seines Schwiegervaters, wegen Schwängerung der Pfarrer-
magd, anhängig geworden war, aber zuletzt für den Prälaten ganz
glänzend und günstig endete. Als Mitschuldiger des Pflegers Manner
wurde Thoma infam cassirt, erhielt zwar später die Stadtschreiberstelle
in Grafenwöhr, verließ aber dann Frau und Kinder und verschwand,
ohne daß man wußte wohin. Später glaubte man Spuren zu ent-
decken, daß er ermordet worden, er wurde aber in Frankreich wieder
gesehen, und später hörte man, daß er in der Schweiz gestorben sei.
(Brenner !. o. Seite 227.)
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Differenzen entstanden, welche immer größere Dimensionen
annahmen und zuletzt einen langjährigen für Mitterteich höchst
kostspieligen Iurisdiktionsstreit herbeiführten.
Bei diesem Verfahren kam den Klosterbeamten der
Umstand zu statten, daß im Jahre 1628, als die Obervfalz
an den Kurfürsten Maximilian I. überging, die alten Stadt-
und Markt-Privilegien für erloschen erklärt und alle Original-
freiheitsbriefe von der kurfürstlichen Regierung in Amberg
abverlangt worden waren.
Der Magistrat Mitterteich hatte zwar schon im Jahre
1639 dringend um Zurückgabe dieser Originalbriefe gebeten,
allein bei den damaligen kriegerischen Zeiten hatte man an
wichtigere Dinge zu denken und schenkte dem Gesuche kein Gehör.
Als nun im Jahre 1669 der Richter zu Mitterteich die
Rechte des wieder errichteten Klosters zu verwalten hatte,
glaubte er die für erloschen erklärten Marktsfreiheiten völlig
ignoriren und in die Marttsgerechtsame mancherlei Eingriffe
sich erlauben zu können, welche den Magistrat aufs tiefste
verletzten.
Dieser beschwerte sich bei der kurfürstlichen Regierung
mehrmalen und klagte darüber, wie der Prälat d. i. dessen
Beamter den Markt Mitterteich zu einem Dorfe herabzuwür-
digen suche und nichts wissen wolle von den Freiheiten, welche
sein Vorfahrer Abt Andreas im Jahre 1516 den Mitter-
teichern verliehen habe, und wie derselbe sich überhaupt so
benehme, als sei ihm von den Marktsfreiheiten gar nichts
bekannt.
Da durch derlei Vorstellungen und Beschwerden eine
Abhilfe nicht erzielt wurde, so schickte der Magistrat im Jahre
1677 an die Regierung ein so betiteltes Projekt d. i. einen
Vorschlag ein, worin umständlich und punktweise auseinander
gesetzt war, worin die früheren Marktsfreiheiten bestanden und
wie diese erneuert und vermehrt werden möchten.
Hierüber wurde nicht nur der stiftische Anwalt, sondern
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auch der Klosterprior?. Wicardus Christoph mit ihren Er-
innerungen vernommen.
Letzterer hob in einem schriftlichen Rezesse vom 24. Sep-
tember 1679 besonders hervor, daß die Mitterteicher im Jahre
1632 sich einer abscheulichen Landesverrätherei schuldig gemacht
haben, und deßhalb aller Freiheiten verlustig erklärt worden
seien, wenn nun dennoch aus bloßen Gnaden die vorige Markts-
freiheit ihnen wiedergegeben werde, so liege doch gewiß kein
Grund vor, ihnen zum Präjudize des Klosters noch größere
Privilegien einzuräumen.
Obschon hierauf bereits am 30. Apri l 1680 die Schluß-
Erinnerungen eingekommen waren, erfolgte dennoch kein End-
bescheid.
I m Jahre 1685 wurde eine Commission zum Vergleichs-
Versuche anberaumt, aber diese führte zu keinem Ziele.
Die in Amberg und München aufgestellten Rechtsanwälte
gaben sich alle Mühe, die Entscheidung der Sache herbeizuführen,
brachten es aber nicht zu Stande.
Nun suchte die Bürgerschaft auch noch durch besondere
Agenten oder Patrone, wie man sie nannte, die Beschleunigung
des Prozesses zu betreiben.
Als solcher gerirte sich vom Jahre 1738 an der kur-
fürstliche Garderobediener Friedrich I g l zu München, dann
seit 1759 der kurfürstliche Kammerdiener Anton Zimmermann,
welche beide sich ungemein wichtig machten und von ihren Be-
mühungen die besten Erfolge versprachen. Ersterer rühmte
sich besonders, daß er sich nichts daraus mache, die Schriften
dem Kurfürsten selbst zu übergeben oder mit ihm zu sprechen,
wie er auch in andern Sachen schon öfters gethan.*)
*) Von beiden liegen mehrere Briefe bei den magistratischen Akten,
und man bekommt einen Einblick in die Bestechlichkeit des damaligen
untern Amtspersonals sowie in die damalige Anschauung von Theuerung,
wenn man in einem Briefe des Friedrich I g l vom 30. Ju l i 1738 liest-'
„Die 3 Herrn lsecrewrii im Hofrath und die 2 Regiftratoren, die
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Selbstverständlich geschah Alles des lieben Geldes wegen.
Diese Agenten mußten gleich den Advokaten bezahlt, es mußten
auch viele Gerichtssporteln bestritten werden, und so erwuchsen
für die Marttsgemeintw mehrere tausend Gulden Kosten, zu
deren Deckung .einigemal Darlehen aufgenommen wurden, so
z. B. am 12. September 173? von den Stingl'schen Relikten
150 fl., dann am 19. Oktober 1741 vom Bürger Syller
wieder 80 fl.
Endlich nach beinahe hundertjähriger Dauer des Prozesses
vernachrichtete der Kammerdiener Zimmermann in einem
Briefe vom 18. März 1763,*) daß die Marktsfreiheiten nach
baben mich gewandt, man wohle auf sye nit vergessen, dann sye haben
vi l l miehe gehabt, mein schwager hat es selbsten gehört: Ich habe kein
Gelt bey Handen, und weis nit, wie ich mich zu verhalten habe, wan
sye etwas hergeben wohlen, so bitte ich zu verbeziehren, so w i l ich es
einhändigen, den man braucht die Herrn alleweil. Es ist hier theuer
zu zähren, es sind hier den Dag bald 20 tr. veizä'hrt, darf nit v i l l
sbringen (springen)."
* ) Es möchte nicht uninteressant sein, den Wortlaut dieses Briefes
theilweise kennen zu lernen. „Endlichen habe ich, heißt es darin, den
von Waldsassen mit Gold gepflasterten und bishero auf solche Arth ver-
spertett Weg durchgetrungen, ob ich zwar schon auch hab' pflastern und
auf die letzt starke Stain hab sezen müssen, auch jenen reichlich ansehen
müssen, welcher mir das Loch gezeiget, wo ich durchgekommen, so bin
ich doch wohl versichert, daß es mich nit die Hälfte gekostet, und doch
das Feld glücklich überwunden und erhalten, denn meine unermiethete
Sorgfalt und Nachgehen hat endlich so vi l l effektuirt, daß ich auf dem
vermeint verlohrnen, aber nur versteckten ganzen Act gekommen, auch
solchen samt Duplicat zum Vorschein gebracht.
Was aber vor meine ungemain grosse Bemühung und Zeitverlurst,
ja so ville Schmachreden, als ich anfänglich erdulden müssen, vor eine
Erkenntlichkeit beilegen wollen, gib ich ihnen keine Mass, das kann ich
anbey, so wahr Gott Gott ist, versichern, wan ich nit gewesen und Tag
und Nacht gesinnet, wie und wo ich den Gegentheil überwinden könne,
würde selbe nimmermehr zum Borscheine gekommen seyn, sondern im
Abgrunvt versänkt geblieben seyn . . .
Die privi leA» seynt mit allen I'uneti«, so sie verlanget, und auch
absonderlich jene, welche sie mir npnrte beigeschlossen, vollkommen nach
Wunsch u. s. f."
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Wunsch mit allen Klauseln nsolvirt worden seien, er hoffe
demnächst, das Diplom oder den Freiheitsbrief ablösen zu
können.
Durch kurfürstliche Entschließung vom 18. M a i 1763
wurde der Original-PrivUegien-Confirmationsbrief vom
20. Apr i l 1763 dem Magistrate selbst zugeschlossen, auch dem
Kloster Waldsassen hievon Nachricht ertheilt.
Dieser Brief erscheint als ein integrirmder Bestandtheil
zu dem frühern Marktsfreiheitsbrief vom Jahre 1516, und
wird hier gleichfalls wörtlich eingeschaltet:
„Von Gottes Gnaden Wür Maximilian Joseph :c. zc. be-
khennen als einig regierender Fürst für Unß, Unsere Erben
und Nachkommend regierende Fürsten, mit und in Krafft dieses
offenen Instruments, daß Wür auf beschechen underthänigstes
Anlangen deß zum Herzogthum der Oberen Pfalz entlegenen
Marckhts Mitterteuch und hierüber von Unserer Regierung
Amberg, dan selbstiger Rent-Deputation, wie auch Unserm
hiesigen Hofrhat und Hofcamer erstattete gehorsambste Berichten
und darinnen abgegebene Guetachtm die von demselben suchente
Marckhtsfreyheitm auf Versuchen und Widerrueffen nachfol-
gentermassen gnädigst consirmirt und bestättiget haben, und zwar:
„Erstlichen wollen Wür gnädigst, daß die Rattswahl noch
fernerhinn dem Stufst Waldsassen, worunter gedachter Marckht
Mitterteuch entlegen, und mit der Jurisdiktion zugethan ist,
vorzunemben verbleiben solle, jedoch in dem gnädigiften Ver-
sechen, daß selbes einen Burgermaister oder Rattsfreindt ohne
genuegsam erhöbliche Ursach und sins eoAmtions oauZas nicht
absezen werde."*)
„Andertens. Belangend die bürgerliche Gemains Anlagen,
deßfahls hat das Mitterteuchische Richteramt des Stüffts Wald-
Der Magistrat hat dem Zimmermann fiir seine Bemühung 102 fi.
baar übersendet nebst einer Anweisung auf einen Ausstand sä 32 st.,
welche später auf seinen Wunsch gleichfalls baar Übermacht wurden.
*) I n dem eingesendeten Projekte wurde beantragt, daß die Markts-
gemeinde die Wahl selbst vornehmen darf, und blos die Beeidigung
durch das St i f t zu geschehen habe.
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fassen die Schäzung der bürgerlichen Anlag zu thuen, und hierzu
zwey aus der Burgerschafft als Gezeugen mit beyzuziechen." ^ )
„3tzns Solle zwar ermelter Marckht Mitterteuch die soge-
nannte hoche Oedt iu oonformitst des aimo 1709 mit dem
Stufst Waldsassen getroffenen Vergleichs mit Holz, Wun und
Waydt zu gemessen, entgegen aber dem Stüfft jährlich 18 kr.
Erbzins zu verraichen haben, jedoch dergestalten, das man hier-
bey forstordtnungsmässig verfahre, und nicht einem jeden ge-
statte, nach seinem Gefallen Holz hierinnen zu schlagen, sondern
das die von dem Magistrat bewilligende Huautitast einem
jeden ordentlich ausgezaigt und alle Abschwendtung dieses
Holz sorgfähltigst vermiden, sohin der Antrag gemacht werde,
womit die P6rp6wirli(ck6 Behölzung hieraus zu erlangen
seyn möge."**)
„ 4 ^ Gedencken Wür denen von Mitterteuch ainen wö-
chentlichen Marckttag und drey Iahrmärckht zuzulassen, je-
doch weilten sye die «luriZcliotiou nicht FHuckersu, die darvon
eingehende Straffgelter dem Richteramt, alten Herkommen ge-
mess, keineswegs zu benehmen, wie dan auch der Marcktmeister
von dem Stüfft verpflicht werden solle."
„Dahingegen wollen Wür selben den Wolllauf und Woll-
handl, gleichwie an andern im 6 ^ Punkten enthaltenen Fai l -
schafften nach maß der den 8. M a i 1693 ergangenen Er -
kantnuß und darüber unterm 17. Oktobris 1698 erfolgt
Ambergerische Regierungs-OouürNatoria zugestehen."
„ 5 ^ Verbleibet die Beschauung der Ellen, Maas und
Gewicht, auch die Bestraffung derley Berbrechere nach alter
dem Richteramt, jedoch seind zu diser Beschauung
zwey Burger allweegs beyzuziechen."***)
Nach dem Projekte sollte die Schätzung durch den Bürgermeister
und Rath allein, ohne Beiziehung eines stiftischen Beamten vorge-
nommen werden.
** ) Nach den magistratischen Akten ist der Vergleich über die hohe
Oed nicht im Jahre 1709, fondern am 12. Dezember 1692 abgeschlossen
worden, und hiernach soll dieselbe 28 Tagwerk enthalten.
«**) Das Projekt wollte dem Magistrat? und Rath die selbstftändige
Besichtigung des Maßes und Gewichtes, dann die Abstrafung der
Frevler vindiciren.
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„ 6 M Gestatten Wür dem Markht Mitterteuch das bürger-
liche Gewerb und freye Handlschafft mit Salz, Eisen, Tuech,
Federn, Hopfen, Schmalz, Pferdt, Vieh und anderen Failschaftm
saivo privilsAw der Statt Amberg rsspsow des Salz-
handels." Dessgleichen
derselbe das Pränwerkh, dan den Pierverlagh, P g
und Verschleiß noch fürwerthshin zugeniessen und fortzuführen.
Belangmdt aber die Nchmung des Biers bey Ausgang
des Ihrigen, deßhalb bleibt jedem Thaill, nemblich ihnen und
der Statt Türschenreith sein M solang m »aivo, bis von
Unserer Regierung Amberg der dessentwegen angefangene
St r i t t entschiden würdt<"*)
„8^M Kan zwat Burgermeister und Rhat zu Mitterteuch
vermög des erhaltenen und noch zumahlen habenden Marckts-
3i3«6t8 die Kaufs- Tausch- und andere Brief förttigen, jedoch
aber ist die lu^muntion und krotoeoIlirmiA dergleichen Oon-
dem Richteramt zugehörig."^) Nicht minder auch
ens die Aufnamb der bürgerlichen Testamenten, Inven-
turen und Vormundtschaffts - Rechnungen, jedoch daß dieses in
Beysein zweyer Rhattsverwcmtm als Zeugen beschehe."
„10K^ 11 und 12^5 gehören die Verhandlungen der von
den Bürgern in Burggeding sich ergebenen Schendt-, Rauf-
und Schlaghändl, so andere gerichtliche Strittigkeits-Abwand-
lungen dem Waldsassischen Richteramt von darumben, weil
schon angeführtermassen der Magistrat zu Mitterteich die
.lurisäic-tion nicht zu ßauäireu hat ,^^) wohingegen
derselbe gleich vorhin die Frohnwaag gemessen solle."
„14.15. & 1 6 M lassen Wür demselben die Verleihung des
Burger-Rechts zue, jedoch daß derley angehende Burger leydent-
lich gehalten und bey Erlag des Burgerrechts-Gelts nicht über-
nommen, auch zuvor dem Stüfft Waldsassen solche umbs
Burger-Recht bewerbende Persohnen vorstöllig gemacht werden
I m Projekte wird der unbedingte Vierzwang bezüglich der um-
liegenden Ortschaften und des Gerichts Wiesau verlangt.
^") Das Projekt spricht die selbstständige Verbriefung der Contracte
an ohne Intervention des Nichteramts.
^ Die Absttafung der kleineren Frevel wollte der Magistrat
ebenfalls in seine Zuständigkeit ziehen.
Verhandlungen d. histsr. Vereines. Bo. «xxv. 14
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und dmen das Gelibd zu laiften haben. Wan aber ein der-
gleichen Persohn ein Ausländer oder unserer Landesherrlichen
Huldigungspsticht nicht beygethan were, solle jener ans Pflegs-
amt Bernau zu Abschwöhrung der gewöhnlichen Landtshuld
verwisen werden,"
„1?tens ^t die, Bier-, Brodt- und Fleischbeschau von dem
Richteramt mit Iueziehung zweyer hierauf verpflicht Mitter-
teuchischen Rathsverwandten vorzunehmen. Dieweil aber dieses
mehrers einer bürgerlichen- als ^unsäietwu^Verhandlung ähn-
lich, so wollen Wür dasigen Magistrat ab deneü eingehend diss-
fahligen Straffen am Dr i t l zu dessen Anthaill bewilligen,^) und
„ 1 8 l ^ deme die Straffen ab dem Schaden großen in der
Mitterteuchischen Markhts-Portigung neben dem halben Thaill
von der Feuerbschau-Straff zulegen, die Erkhenn- und Schöpfung
der Straff selbsten aber dem Waldsassischen Michteramt zu-
gestehen,, dan geschechen lassen, daß -
„19!5ns von denen zu Mitterteuch das Getraydt-und Kalch-
maaß, wie auch Faß-Eychen vorgenommen, von dem Stufst
hingegen die Straffen eingebracht werden." Deßgleichen
„20^5 wollen Wür ihnen ab dem eingehenden Pflasterzoll
zwey Dri t tel gnädigst angedeyhen lassen, jedoch daß sie ab denen
hievon anfahlendenStraffen nichts zn pm-tieipirsu haben."**)
Aehlet Unsere gnädigste Willens - Meynung nichtgst g c
dahin, die Stüfftische Gerichts-Underthanen zu Mitterteuch und
Wisau zu aäßtrinAn-su, ihre zum Verkauf bringende Fische
dem Markht anzubietten, dafern sie es aber freywillig thuen
wolten, den vierten Theill derselben, wie bishero beschechen,
anzufaillen, so mögen Wür solches dem Markt wohl zu-
gestehen."***)
„ 2 2 2 ^ Bestättigen Wür die denen Mitterteuchern bewilligte
Iieglhütten, jedoch ist dem Stufst Waldsassen die Holzabgab
Nach dem Projekte wollte der Magistrat das Recht zur Beschau
und Abstrafung allein und selbstständig ausüben.
**) Von dieser Strafe verlangte das Projekt ebenfalls einen Theil
für den Markt Mitterteich.
***) Das Projekt beantragt, daß kein Fisch aus dem Gerichts-
sprengel verkauft werde, bevor nicht der Markt Mitterteich mit der
Nothdurft versehen worden.
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und thuenlich fein würdet."^)
„23tens Begnehmben Wür gnädigst, daß die mit Patenten
versechene Hausierer, nach der beim Waldsassischen Richteramt
erhaltene Licenz sich bey dem amtirenden Burgermeister melden
mögen, jedoch unentgeltlich derer Hausierer, und. daß bey selben
die gnädigst emanirte Generalien genau observieret und kein
verbottener Hausierer gedultet werde." Endtlich
„24!ens wollen Wür widerholten Marckt den schon über
Jahr mit Unserer gnädigsten Concession genossenen
Ungelts-Pfening wie solchen all andere oberpfälzische Stadt
und Märckht zu beziechen, noch feruershin in höchsten Gnaden
bewilligt und zugestandten haben."
„Und wie Wür nun Uns allerdings gnädigist versechen,daß
durch diese Unsere OoMrmations-Oom^^ion und fernere
Verordnung, alle bisher zwischen dem Stüfft Waldsassen, dan
gedachten Magistrat obgewalte Irrungen durchgehends gehoben
seyn werden; also auch wollen Wür, daß inß Zuekonfftige von
beeden Thaillen hierob stricto gehalten und darwider auf
amige weiß nit gehandelt werde."
„ I u Urkhundt dessen haben Wür diesen Marckts-Freyheits-
Unterschrift versehen
und das grössere Hofkamer-skc-sts aufzutruckhen befohlen."
„Geschechen in Unserer Haubt- und LsÄäM^-Stadt
" * * )
s h  
München den 2 2 ^ Monaths-Tag ^pr i l is im 1763N Jahr.
Vorstehender Freiheitsbrief ist punktweise und in der
Reihenfolge des erwähnten Projektes abgefaßt, welches aber,
wie aus den oben beigesetzten Noten zu ersehen, nicht durch-
gängig eine Berücksichtigung fand, indem es vielmehr im
Die Mitterteicher verlangten soviel Holz als zur Erbauung der
Ziegelhütten und zum Brennen der Ziegel erforderlich wäre.
45) Diese auf Pergament geschriebene Urkunde liegt in Original
bei den magistratischen Akten.
Einen ähnlichen Iurisdiktionsstreit hatten die Tirschenreuther und
Falkenberger zu führen, doch dauerten beide Prozesse nicht so lange wie
jener der Mitterteicher, indem ersterer durch Vergleich vom Jahre 1684
und letzterer durch Entscheidung vom Jahre 1683, beiderseits günstig,
beigelegt worden ist.
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Wesentlichen bei den früheren Freiheiten belassen wurde. Ein
besondere Begünstigung ist daher der Mitterteicher Bürger-
schaft durch den neuen Freiheitsbrief vom 22. Zlpril 1763
nicht zu Theil geworden.
Unter Absatz 4 desselben wird auf ein Erkenntniß vom
8. M a i 1693 und auf eine Regierungs - Confirmation vom
17. Oktober 1698 Bezug genommen. Hierüber kommt in den
magistratischen Akten nichts vor, und ist daher der Inhal t
beider Allegate nicht bekannt.
Bei Absatz 8 wird vorübergehend das alte Marktssiegel
anerkannt. I n neuerer Zeit hat der Wappenmaler Karl
Seliger von Bayreuth am 1. Februar 1830 auf magistra-
tische Anordnung das Mitterteicher Marktswappen in heral-
dischen Farben gemalt und liegt das Gemälde bei den
magistratischeu Akten.
Uebrigens ist bekannt, daß die alten Marktsfreiheiten und
Privilegien durch die neuere Gesetzgebung seit dem Jahre 1818
mancherlei Modifikationen erfahren haben und daß insbe-
sondere die freiwillige Gerichtsbarkeit, deren Ausübung bereits
durch die Verordnungen vom Jahre 1806 und 180?*) für
manchen Markt sehr erschwert oder ganz unmöglich gemacht
war, durch das Gemeinde-Edikt v. I . 1818 den Magistraten
völlig entzogen worden ist.
Auch bezüglich der Viehmärkte ist in neuerer Zeit auf
magistratisches Ansuchen durch Regierungs - Entschließung vom
17. J u l i 1844 eine Abänderung erfolgt, welche durch weitere
Regierungs-Anordnung vom 19. Januar 1859 näher dahin
präcisirt wurde, daß die Viehmärkte künftig an jedem ersten
Mittwoche der Monate März bis September einschlüssig, und
wenn auf den betreffenden Mittwoch ein Feiertag fällt, am
Tage vorher abgehalten werden sollen.**)
5) Regierungsblatt vom Jahre 1806 S. 129 und Regierungsbl.
v. I . 1807 S. 371.
") Magistratische schriftliche Chronik »nb 1859.
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Neben diesen Marktsprivilegien und Rechten bestand in
Mitterteich, nach Art der.ortspolizeilichen Vorschriften, auch
ein so betiteltes Walburgisrecht,*) wahrscheinlich deßhalb so
genannt, weil es jedesmal am Walburgiziel zur genauen Dar-
nachachtung eingeschärft wurde.
. Durch dasselbe wird in siebzehn Absätzen angeordnet,
wie beim Grasen, Viehhüten, beim Hinausackern, beim Ver-
schränken der Wiesen und Felder, beim Beherbergen fremder
Personen, beim Mitnehmen von Hunden, beim Abwägen des
Eisens, Hopfens u. a., dann bei Beaufsichtigung der Nacht-
wächter und dergleichen verfahren werden soll.
So heißt es zum Beispiele: „ E r s t l i c h soll ein Jeder
Burger mit dem Hitten und Grassen auf dem Seinigen ver-
bleiben, und einer dem andern seine Rhain, Brach, Wiesmath
und Getrayder zufrieden lassen, und sonderbahr nimbt man
wahr, daß die Grassmä^de und Weiber durch die Getrayder
lauffen, und einen grossen Schaden verursachen, also soll ein
Jeder Hausvater den. seinigen untersagen, solch alles zu unter-
lassen, widrigenfalls sollen uf Erdappen nit allein die Ehehal-
ten**) und Weiber, sondern auch der Hausvatter zue billichmäs-
siger Bestraffung und Ersezung des Schadens gezogen werden."
Weiter heißt es: „ Z w ö l f t e n s werden auch die Burger
beye Straff gewahrnet, daß sye ihre habende Hund nit mehr
in die Kirchen mitnehmen, sondern zu Hauß lassen, mithin
gegen solche eine Obsicht, umb selbe nie dahin kommen mögen
vorznköhren."
Ma i l entnimmt aus diesen beispielweise angeführten Ar-
tikeln, daß das Walburgisrecht ganz zweckmäßige Anordnungen
enthalten habe.
puncta, was einer ehrsamen Burgerschaft allhier zu Mitterteich
an Walburgisrecht vorgehalten und bei Straff verboten wird anno 1769.
(Bei den magistratischen Akten)
Ehehalten — Dienstboten.
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Anstände wegen des Kirchthurmglöckleins, dann einiger
Ouadersteine an der Nathhausstiege, Streit wegen der sog.
Hohen Beb, sowie wegen des Röhrenwassers in
Kleinbüchlbcrg.
Es muß nun Einiges nachgeholt werden, was sich während
des Laufes des Iurisdiktionsstreites sonst noch in Mitterteich
zugetragen hat.
Gewöhnlich befindet sich auf den Rachhäusern ein kleiner
Thurm mit einem Glöcklein, durch dessen Läuten die. Bürger-
schaft zn Versammlungen gerufen wird.
Solches war damals in Mitterteich nicht der Fall, son-"
dern man bediente sich hiezu einer kleinen Glocke, welche auf
dem Kirchthurme hing.
Dieß wollte vom bischöflichen Ordinariate nicht mehr
gestattet werden. Dagegen verwahrte sich der Magistrat in
einem Berichte vom 23. Jun i 1670 an den damaligen Bischof
Albrecht Sigmund in Regensburg, und stellte darin vor, daß
das Glöcklein von der Marktsgemeinde angeschafft worden sei
und von ihr unterhalten werde, daß man dasselbe von jeher
zu Raths- und Gemeinde-Convokationen geläutet habe und
desselben zu gleichem Zwecke noch ferner bedürfe, weßhalb ge-
beten werde, diesen Gebrauch noch forthin zu gestatten, was
wahrscheinlich bewilliget worden ist.*)
Der Pfarrer Kaspar Dals zeigte in einem Schreiben
vom 3. J u l i 1676 dem Magistrate an, daß einige Quader-
steine, welche bis dahin zur Rathhausstiege gebraucht wurden,
desgleichen mehrere andere um das Rathhaus herumliegende
Steine dem Gotteshause gehören. Da letzteres derselben jetzt
selbst bedürfe, so werde er sie nächstens durch Taglöhner zur
Kirche schaffen lassen, und zeige solches dem Magistrate an,
Akten des Magistrates, die Reparirung der Kirche betr. 6s
»nno 1650.
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damit seinem Vorhaben kein Hinderniß entgegen gestellt
werde. Der Magistrat ließ dieß ohne Einspräche geschehen.*)
Em besonderes' Interesse gab die Marktsgemeinde an
einer Hutweide im Teichelberge zu erkennen, genannt die hohe
Oed und aus ungefähr 28 Tagwerk bestehend.
Diese hohe Oed soll, obschon außerhalb der Marktspor-
tigung gelegen, von den Mitterteicher Bürgern und Inwohnern
jeder Zeit zur Hutweide und zum Blumenbesuch ungehindert
benützt worden sein, und wurde deßhalb im Iurisdiktions-
prozesse ausdrücklich beantragt, daß ihnen dieses Recht unge-
schmälert erhalten bleibe.
Es schienen jedoch verschiedene Differenzen sowohl bezüglich
der Grenzen als bezüglich der Benützungsweise obgewaltet
zu haben.
Der Magistrat sah sich hiedurch bemüssiget, bei dem
Kloster die Bitte zu stellen, daß den Bürgern nicht nur das
bereits in ihrem Besitze befindliche Stück Hutweide in der sog.
hohen Oed am Teichelberg, sondern auch ein unlängst dem
Abraham Hofmann zu Pechbrun bewilligter, dann aber ihnen,
den Mitterteichern, überlassener Flecken (spatium) verraint
und zur Vermeidung künftiger Irrungen auf Erbrecht zuge-
schrieben werde.
Auf diese Bitte eingehend, erließ der Prälat am 21. No-
vember 1692 an den stiftischen Forstmeister den Auftrag, die
Verrainung vorzunehmen, was auch sofort unter umständlicher
Beschreibung der Grenzen geschehen ist. I n den hierüber auf-
genommenen Verhandlungen wird am Schlüsse die Sache
folgendermaßen zusammengefaßt:
Es wird dem Bürgermeister und Rath Mitterteich die
obige verrainte Hutweide, bestehend in beiläufig 28 Tagwerken,
zum wahren Erbrechte verliehen und ihnen gestattet, ihre
5) Enthalten in den magistratischen Akten, die Reparinmg der
Kirche betr. 6e anno 1650.
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Viehheerde darauf zu treiben und zu weiden, und soll ihnen
sylche, wie verraint, als ihr Eigenthum verbleiben.
Dafür haben sie aber dem Kloster jährlich 18 Kreuzer
Michaeliszins zum Richteramte Mitterteich zu verreichen, im
Nichteinhaltungsfalle ist Wiedereinziehung der Hutweide vor-
behalten, Gegeben am 12. Dezember 1692.*)
I m spätern bereits oben angeführten Freiheitskonfirma-
tionsbriefe vom 22. Apri l 1763 ist auf diese vorgängigen
Verhandlungen geeignete Rücksicht genommen und denselben
entsprechend unter Absatz 3 im Wesentlichen bestätiget, es solle
gestattet sein, diese hohe 3>d mit Holz, Wun und Wayd zu
genießen, jedoch gegen Verreichung von 18 kr. jährlichen Erb-
zins und unter der Beschränkung, daß man dabei forstord-
mmgsmäßig verfahre, nur auf vorgängige Anweisung Holz
fälle und darauf Bedacht nehme, eine perpetuirliche BeHolzung
hieraus zu erlangen.
Noch interessanter und wichtiger war für Mitterteich das
von Klcinbüchlberg her bezogene Röhrenwasser, worüber sich
um diese Zeit gleichfalls eine Differenz ergeben hat.
Die Marktsgemeinde scheint schon frühzeitig in richtiger
Würdigung der großen Wohlthat, gutes und gesundes Wasser
zu besitzen, darauf bedacht gewesen zu sein, das bei Kleinbüchl-
berg entspringende vortreffliche Quellwasser nach Mitterteich
zu leiten, dazu im Markte einen Wasserbehälter oder Röhren-
lasten zu errichten und in solcher Ar t has hergeleitete Wasser
für die Einwohner nutzbar zu machen.
Wegen dieser Wasserleitung gab es M Jahre 1709 An-
stände. Welcher Ar t dieselben waren, lassen die magistratischen
W e n nicht ersehen, es kommt blos vor, daß zwischen dem
Markte und Urban Härt l et eons. von Kleinbüchlberg wegen
Einführung des Wassers ein» Streit sich ergeben habe, daß
*) Diese auf Pergament geschriebene Urkunde liegt im Yriginale
bei den magistratischen Akten
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deßhalb auf 17. Oktober 1709 ein Augenschein anberaumt
und nach dessen Einnahme folgender Vergleich abgeschlossen
worden sei:
1) Urban Här t l gestattet der Marktsgemeinde Mit ter-
teich den auf seiner Wiese beim sogenannten Behälterl ent-
springenden Brunnen nach Gefallen zu vermachen und zu
verwahren, dann durch seine Wiesen Röhren zu legen und in
denselben das Wasser fortzuleiten. Wegen des Schadens,
welcher durch Einlegung der Röhren in den Wiesen entstehe,
habe Bürgermeister und Rath zehn Gulden an Härt l zu
vergüten, und sollte sich weiterer Schaden ergeben, so sei solcher
besonders zu erstatten.
2) Aus den eingelegten noch vorfindlichen Wasserröhren
erhellt, daß dem Markte Mitterteich seit unfürdenklichen
Zeiten das Recht zugestanden sei, auch aus dem an die Wiese
der Wittwe Kunigunde des Mar t in Fichtner anstossenden
Brunnen durch die Wismate anderer Bauern dasZMasser zu
führen; jedoch zeige es sich, daß diese Wasserleitung unpraktisch
sei, eine solche aber durch die Wismate des Mar t in Element,
sowie der Wittwe des Kaspar Krauß und des Mar t in Fichtner
mit geringen Kosten bewerkstelliget werden könne; es lassen also
die genannten drei Büchelberger Einwohner auf gütliches Zureden
sich gleichfalls herbei, dem Markte Mitterteich durch ihren
Grund und Boden die Wasserleitung zu gestatten, und zwar
gegen eine Entschädigung von achtzehn Gulden, wovon die
Wittwe Fichtner als meist Beschädigte 8 fl. und die andern
zwei die restigen 10 fl. erhalten sollen. Für allenfallsige
weitere Schäden solle noch besondere Vergütung geleistet
werden.*)
Bei der anerkannten Nützlichkeit der Wasserleitung und
des Röhrenkastens wurde denselben auch später noch eine
besondere Aufmerksamkeit zugewendet.
Die auf Pergament geschriebene Urkunde hierüber vom 17. Ok-
tober 1709 befindet sich in Original bei den magistratischeu Akten.
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So ließ der Magistrat im Jahre 1769 einen untern
steinernen Röhrenkasten errichten, dann im Jahre 1341 unter
Leitung des Bürgermeisters Jeus und des Kommunal-Ver-
walters Anton St ingl statt des früher aus Holz bestehenden
Röhrenkastens beim Rathhause einen solchen aus Quader-
steinen durch den Steinhauer Kneidl herstellen.
I m Jahre 1860 gewann der untere Röhrenkästen dadurch
an Schönheit, daß der ihn umgebende sehr starke Erddamm
unter Anleitung der k. Baubehörde Tirschenreuth nach allen
Seiten hin plannt, der hiedurch gewonnene Raum mit Rasen
belegt, der nebenan bis zur Bahn führende Weg mit Sand
bestreut und das Umfassungsgitter renovirt wurde.*)
§9.
Jubiläumsfeier des Klosters Waldsaffen. Reparaturen au der
Mtterteicher Pfarrkirche. Strajsenbau. Große Theuerung.
Erbauung des Friedhofkirchleins. Befterreichische Truppen-
Durchzüge. Regierungsantritt des Kurfürsten Max Joseph.
I m Jahre 1733 ward die 600 jährige Gründung des
Klosters Waldsassen 8 Tage hindurch gefeiert und täglich eine
Festpredigt gehalten. Bei dieser Gelegenheit lernen wir einen
Pfarrer von Mitterteich kennen, Namens Wolf Franz Neus-
wirth, welcher damals unter andern auch als Prediger auftrat.**)
Um diese Zeit zeigten sich mehrere Gebrechen an der
Mitterteicher Pfarrkirche. Man fand im Jahre 1735, daß
die Orgel die gehörige Stimmung nicht habe. Der Pfarrer ließ
dieselbe durch einen Orgelmacher in Tachau in Böhmen um
einen halben Ton herabstimmen. Den Orgelmachern in Amberg
war hinterbracht worden, man habe eine Reparatur an der
Orgel vornehmen lassen, und da ein Mandat vom Jahre 1724
anordnete, daß derlei Reparaturen nur von Inländern vor-
*) Mitterteicher schriftliche Chronik »ud 1769, 1841, 1860.
Brenner U o. S . 216.
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genommen werden dürfen, so beschwerten sich die Amberger
Orgelmacher hierüber bei der kurfürstlichen Regierung in
Amberg, welche mittelst Entschließung vom 19. August 1735
den Magistrat Mitterteich deßhalb zur Verantwortung auf-
forderte.
Der Magistrat berichtete am 15. September 1735, daß
keine Reparatur, sondern nur eine Stimmung der Orgel statt-
gefunden habe, und auch dieses sei blos vom Pfarrer ohne Wissen
des Magistrats angeordnet, übrigens aber das Mandat vom
Jahre 1724 dem Magistrate gar nicht bekannt gemacht
worden sei.*)
Hiebei wird es wohl sein Bewenden gehabt haben.
Nun wurde aber die Pfarrkirche selbst baufällig und be-
dürfte dringend einer Reparatur. Der Magistrat zeigte dieß
in einem Berichte vom 4. J u l i 1739 dem Prälaten an, und
bat inständig, die Reparatur zu genehmigen, dabei besonders
hervorhebend, daß die Kirche in Mitterteich eine der schlechtesten
der ganzen Umgebung sei, und daß, wenn manchmal Wallfahrer
in dieselbe kommen, diese über den unschönen, schlechten Instand
der Kirche ganz unverholen sich äußern. Uebrigens sei die
Kirche fast ganz mittellos und in ihrem Vermögen auch noch
dadurch herabgekommen,«daß die Kapitalien auf vorgängige
Kündung heimbezahlt und in den Iechschrein verwahrlich ge-
legt, gleichzeitig aber mehrerlei Münzsorten herabgewürdiget
worden seien.
Der Prälat Eugen genehmigte durch Entschließung vom
26. Jun i 1739 die beantragte Kirchenreparatur, und traf auf
Anfrage des Magistrats vom 10. J u l i 1739, wer die Bau-
Inspektion zu führen habe, unterm 16. dess. Mts . die weitere
Anordnung, daß die Bau-Inspektion vom Richter in Mitter-
teich unter Zuziehung der Kirchenpröbste zu besorgen sei.
5) Magiftratische Akten vom Jahre 1663 und 1735, die Errichtung
einer Orgel betreffend.
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Schon früher im Jahre 1698 hatte die Pfarrgemeinde
in der Ueberzeugung, daß die Kirche einer Vergrößerung be-
dürfe, von der Bürgerschaft den Platz des frühern alten
Rathhauses um 1000 f l . käuflich an sich gebracht.*)
Wahrscheinlich wurde jetzt dieser Platz zu obigem Zwecke
verwendet, wie denn auch im Jahre 1740 eine Erweiterung
der Kirche in der Ar t erfolgt ist, daß an der Stelle, wo
früher der Eingang in den Kirchthurm war, nunmehr die
jetzige Sakristei zu stehen kam.**)
Dem Laienbruder Philipp von Waldsassen gebührt das
Verdienst, daß die Pfarrkirche die schöne Gestalt 5ekam, deren
sie sich jetzt zu erfreueil hat.
Das zur Bauführung benöthigte Zimmerholz war aus
den stiftischen Waldungen bezogen worden. I m Jahre 17U)
bat die Marktsgemeinde den Prälaten, den hiefür schuldigen
Waldzins zu erlassen, was vermuthlich auch geschehen ist.
Als die Kirche verschönert war, forderte der damalige
Pfarrer, daß wenn Jemand einen Kirchenstuhl lösen wolle,
für einen solchen vor dem Chöre 1 fl., und für einen unter
der Bohre***) 30 kr. bezahlt werden solle. Dieß fand die Pfarr-
gemeinde zu hoch und bat am 9. Jun i 1740 den Prälaten,
es bei der bisherigen Bezahlung von 15 kr. zu belassen. 1-)
Was hierauf geschehen, lassen die Akten nicht entnehmen.
Etwas später, im Jahre 1792, ist die Pfarrkirche, welche
von Innen immer noch mehr einer Küche, als einem Gottes-
hause gleich sah, neuerdings ausgeweißt, das Oratorium her-
gestellt, die Sakristeithüre gegen die Gasse zu eingesetzt und
mit einer Stiege versehen worden.
Mitterteichcr schriftliche Chronik sud 1«!)4. Pfarramtliche Tanf-
matrikel vom Jahre 1685.
Mitterteicher schriftliche Chronik »ub 1740.
) Bohre — Empore in hiesiger Volkssprache.
Magistratische Akten, die Reparinmg der Pfarrkirche 1630
s. o. betreffend.
- M Das Mitterteicher Pfarrbuch mit den Matrikeleinzeichnungen
von 1766 bis 1805.
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Welche weitere Bauten nnd Verschönerungen später vor-
gekommen, wird unten erzählt werden.
Bekanntlich führte schon vor Alters die Strasse von Re-
gensburg her über Mitterteich, Konersreut, Arzberg und Hof
in das Sachsenland. Bei dem damaligen frequenten Verkehre
waren an der Strasse öfters Bauten nothwendig. Ein solcher
Strassenbau wurde schon im Jahre 1766 begonnen,*) und
im Jahre 1780 fortgesetzt. Hiebei kam auch die Krage in
Anregung, ob die Strasse die bisherige Richtung über Falken-
berg und Mitterteich beibehalten oder eine andere über T i r -
schenreuth nehmen' soll. Damals hatte es bei ersterer Richtung
sein Verbleiben. Als später im Jahre 1817 eine neue Strasse
über Schönficht nach Tirschenreuth gebaut wurde,**) brachte
dieß für Mitterteich keine, nachtheiligen Folgen, well diese
neue Strasse ebenfalls wieder über Mitterteich geht.
I m Jahre 1769 wurde auch der Bau der Hochstrasse
von Mitterteich nach Waldsassen in Angriff genommen.***)
B i s dahin gab es nach Waldsassen blos einen gewöhnlichen
Feldweg. Nun wurde eine feste und in der Art geradlinige
Strasse hergestellt, daß, wenn man von Kondrau her die
Stelle betritt, von wo aus man Mitterteich ansichtig wird,
die Richtung derselben in genauester Linie auf den Mitter-
teicher Kirchthurm hinweist.
Ob es nicht zweckmässiger gewesen wäre, statt die gerade
Richtung einzuhalten, dem Strassenbau eine mehr ebene Rich-
tung zu geben, wird sich von selbst beantworten. Aber da-
mals pflegte man,, wie absichtlich, die Strassen über die steilsten
Höhen und durch, die tiefsten Thäler zu führen, ohne Rücksicht
darauf, ob hiedurch nicht für das leichte wie schwere Fuhrwerk
Verunglückungen verursacht werden könnten, f ) Man scheint
) Mitterteicher schriftliche Chronik zub 1766.
* * ) Mehler, Geschichte von Tirschenreuth S . 287.
) Mitterteicher schriftliche Chronik 8«!, 1769.
Ein solcher Unglücksfall hat sich auch wirklich auf dieser Straff
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das Hauptaugenmerk darauf gerichtet zu haben, daß den an-
liegenden Ortschaften hiedurch Gelegenheit verschafft werde,
durch Vorspannen über die hohen Berge Geld zu verdienen.
Schwer und hart drückten auf die Bewohner des St i f t -
lands die nun kommenden theuern Jahre 1770 und 1771 bis
1772. Der kalte regnerische Sommer 1770 hatte den Ertrag
der Felder größtentheils vernichtet. Nun herrschte auch im
Frühjahr<1?71 und imjSommer darauf immerwährend nasse
Witterung, und eine Theuerung des Getreides konnte nicht aus-
bleiben. Während im Jahre vorher das Kar (d. i. IV2 Scheffel
bayerisch) Korn nur 7 f l . kostete, stieg es im Jahre 1771
schnell auf 40 fl. und anderwärts galt es 60 bis 70 fl.
Tausende von Fremden aus Bayern und andern Ge-
genden kamen in's Stiftland, um vom Kloster Wclldsassen
Getreid zu kaufen.
Der Napf Kartoffel kostete anfangs wohl nur 12 kr., da
aber der Zuzug der Fremden immer größer wurde, wuchs
auch mit jedem Tage die Theuerung, und es stieg zuletzt
ereignet. Es war Anfangs der 1820« Jahre, als der damalige k. Ober-
förster «(jetzt Forstmeister genannt) Pramberger von Waldsassen gleich
andern Beamten dem auf seinem Lehengute Fuchsmühl anwesenden
Iustizminister v. Zentner die Aufwartung machen, und in dieser Ab-
ficht an einem Tage Morgens mit zwei Pferden, wovon eines noch
ganz jung und nicht eingeschult war, über Mitterteich nach Fuchsmühl
fahren wollte. Wie er über Kondrau hinaus den Berg auf Mitterteich
zu herabfuhr, wurde das junge Pferd scheu und ging mit dem andern
durch, so daß der Kutscher erst in der Ebene sie bewältigen und auf-
halten konnte. Als derselbe jetzt nach feinem Herrn umsah, war der
Kutschensitz leer und vom Oberförster nichts zu sehen. Der Kutscher
fuhr nun den Weg wieder zurück, und als er ungefähr die Hälfte des
Berges hinaufgekommen war, sah er zu nicht geringem Schrecken seinen
Herrn todt neben dem Straffengraben liegen. Allem Vermuthen nach
war dieser in der Besorgniß die Pferde möchten ganz durchgehen, vom
Wagen herabgesprungen und so unglücklich gefallen, daß er todt liegen,
blieb. Diese Verunglückung eines geachteten Beamten erregte allge-
meines Bedauern und war höchst schmerzlich für die hinterlassene Wittwe
und die vielen noch nicht versorgten Kinder. (Notorieta't.)
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beim Kloster das Kar Korn auf 52 fl., der Haber auf 25. fl.,
der Napf Kartoffel auf 16 kr. und das Pfund Brod auf
8 kr. Blos das Bier behielt den mäßigen Preis von 3 kr.
por Maß.
Fleisch war nicht immer zu haben. Die Geistlichkeit er-
laubte am Freitag und Samstag Fleisch zu essen, es machte
aber von dieser Erlaubniß Niemand Gebrauch.*)
Auch das nächste Jahr war kein segensreiches. Am
1. Jun i 1772 Nachts wurde das Getreid geschlagen, und
traf der SchauerMag Kolberg, Etzenricht, Weiden, Hohen-
partstem, Eschenbach, Friedenfels, Lengenfeld bis Asch hinein.
Hiedurch entstand abermals Noth, und kostete das Kar Korn
55 fl., Gerste 40 fl. und Haber 30 fl.
Nachdem aber hierauf ein schöner und trockner Sommer
folgte, gingen die Preise des Getreides wieder herunter, und
galt schon im Herbste das Kar Korn nur 19 fl., die folgenden
Jahre wurde es noch wohlfeiler. Man kaufte in den Jahren
1773 und 1774 das Kar Korn um 7 fl., Gerste um 5 oder
4 fl., Haber um 2 fi. 48 kr., und die Maß Bier kostete nur
2 kr.**)
Bisher befand sich bei dem im Jahre 1662 neu ange-
legten Fricdhofe weder eine Kapelle noch eine Kirche. Erst
Nicht blos in der Oberpfalz auch in ganz Bayern hatte die
Noth damals einen Grad erreicht, wie er noch niemals war Nicht
nur Wurzel und Baumrinden, Gras, unreifes Gemiife wurden ver-
zehrt, sondern selbst Aas aus den Gräbern hervorgewithlt. Aus Städten
und D'örfern wanderten die Menschen nach Hunderten aus, andern
Ortes Brod zu suchen, fanden es aber nirgends.
Dem damaligen Kurfürsten Max Joseph M . hatte man den Jammer
seines Volkes sorgfältig verborgen. Als er eines Tages im I . 1771
aus der Messe heimfuhr, umringte ein Haufe hungernder Menschen
seinen Wagen und schrie mit aufgehobenen Händen um Hilfe und
Brod. Der Kurfürst erschrack, vernahm mit Entsetzen den jämmerlichen
Zustand des Landes und ließ sogleich 15000 Scheffel Korn ankaufen.
Buchner's bayer. Geschichte Bd. I X . S . 254.
Mitterteicher fchriftl. Chronik 8,lt> 1770, 1771, 1772,1773/74.
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im Jahre 1780 wurde das jetzige Friedhofkirchlein erbaut und
am Michaelistage mit bischöflicher Erlaubmß vom dasigen
k. Pfarrer und Kammerer Joseph Ablocker eingeweiht.*)
Daß dasselbe im Jahre 183? vom Blitze beschädiget und
dann im Jahre 1869 mit einem Blitzableiter versehen wurde,
werden wir später hören.
Das Jahr 1799 war ein sehr unruhiges und kriegerisches.
Vom Februar bis Oktober gab es fortwährend Durchmärsche
österreichischen Mil i tärs, ganze Ladungen von Kriegsmaterial
und Proviant zogen durch Mitterteich, oft des Tages hundert
Schlitten mib Korn, Mehl und Haber.
Nach einem kurfürstlichen Befehle vom 29. März hatte
das St i f t täglich 80 zweispännige Wägen nach Weiden zu stellen,
um das dortige Magazin nach Amberg zu schaffen.
Die auf den Markt Mitterteich treffenden Fuhren nahm
der dortige Lammswirth in Akkord und erhielt hiefür alle
zehn Tage 30 Gulden ausbezahlt.
Noch am 30. August mußten 50 Fuhren nach Weiden
gestellt werden. Außerdem betheiligte sich, wer Menat^ )
hatte, an diesen Magazinfuhren, und bekam für jeden Sack
oder Zentner 45 kr. Kaisergeld (d. i. 5 6 ^ kr. bayerisch) ver-
gütet. Sogar zwei Taglöhner zogen bei dem damaligen herr-
lichen Schlittenwetter mehrere Säcke auf einem Handschlitten
nach Weiden.
Gleichzeitig waren Kontributionen zu leisten. So hatte
am 26. August der Markt por Hof 5 Näpfe Koru und 5 Näpfe
Haber nach Weiden zu liefern, dann am 21. Oktober neuer-
dings miteinander 53 Scheffel, 3 Metzen, 3 Vierlmg Korn
und Haber.
Etwas früher blieb einmal die Lieferung aus, und das
*) Mitterteicher schriftliche Chronik 5ub 1780. - Pfarramtl. Akten
von Mitterteich, worin es aber heißt, daß am 7. August 1780 die Er-
laubniß, darin Mefse zu lesen, ertheilt worden sei.
Menat d. i. ein Gespann.
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Mitterteicher Gericht hatte deßhalb am 29. Oktober öfter
reichische Exekution.*)
Begreiflicher Weise verursachten diese vielen Einquar-
tierungen, Kontributionen und Fuhrleistungen > dem Markte
großen, empfindlichen Schaden.
Am 22. Februar 1799 wurde Herzog Maximilian Joseph
von Iweibrücken, nach Ableben des Kurfürsten Karl Theodor,
öffentlich durch Trommelschlag als Kurfürst von Bayern aus-
gerufen. *
- ^
IV. Zeitraum.
Von Aufhebung des Klosters Waldsassen im Jahre
1803 bis auf unsere Zeit.***)
s 10.
Ursache der Mostecaufhelmng. Folgen derselben. Bürger-
Mi l i tä r . Krieg zwischen Besterreich und Frankreich. Ge-
meindegründe-Vertheilung. Geselliges M m in Mitterteich.
Schon im Jahre 1801 ging immer die Sprache, daß mit
den Klöstern große Veränderungen vorgehen werden, aber es
gab Krieg, es gab Zahlungen und Lieferungen, und der Sage
ward kein weiteres Gehör geschenkt.
Allein im Jahre 1802 ist dieß doch eingetroffen. I n
Folge des Lüneviller Friedensschlusses vom 9. Februar 1801
wurde den Fürsten Deutschlands gestattet, die Klöster auf-
zuheben und aus deren Vermögen für getragene Kriegslasten
*) Mitterteicher schriftliche Chronik zub 1799.
Mitterteicher schriftliche Chronik »ut» 1799.
Alle in diesem Zeitraume vorkommenden Ereignisse mit Aus-
nahme jener, wo dieß besonders angemerkt ist, sind der Mitterteicher
schriftlichen Chronik (dem Zeitbuche) entnommen und wurden dieselben,
wo erforderlich, blos logisch geordnet und zeitgemäß stylisirt mit meh-
reren Einschaltungen, welche der Deutlichkeit wegen nothwendig erschienen.
Verhandlungen d. hiftor. Bereines. Bd. xxxv. 15
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sich zu entschädigen. Von dieser Befugniß Gebrauch mächend
hob der bayerische Kurfürst über 200 Klöster auf, darunter
auch das Kloster Waldsassen, eines der berühmtesten und
reichsten des Landes. Am 29. Dezember 1802 erging das
Äufhebungsdekret und am 11. Februar 1803 wurde dasselbe
durch einen kurfürstlichen Commissär in Waldsassen verkündet.
Und nun fiel man mit einem wahren Vandalismus über
die Klostergüter her. Die Kirchenparamente, Monstranzen,
Kelche und sonstige heilige Gesäße stampfte man mit Füssen
in hölzerne Kästen, die vielen und kostbaren Emrichtungs-
gegenstände wurden versteigert, die meisten Güter dem Ver-
laufe unterstellt.
Bon den Klostergeistlichen, welche sich überallhin zerstreuten,
siedelte ?. Egid Strö l l nach dem ihm befreundeten Mitterteich
über, verzehrte dort seine Pension und wohkte im Hause seines
Bruders, des Chirurgen Strö l l , wo er hochbetagt verstorben ist.
, Das Richter- und Forstamt Mitterteich wurde aufge-
hoben und dem Landgerichte und Forstamte Waldsassen
zugetheilt.
Nur zu bald machte sich fühlbar, wieviel durch die Kloster-
aufhebung zu Verlust gegangen und wie man vorher mit Recht
sagen konnte, unter dem Krummstab ist gut leben.
B is dahin war das Zeugmachergewerbe in Mitterteich
schwunghaft betrieben, und durch dasselbe von auswärts viel
Geld in Umlauf gesetzt worden. Auch durch Wollspinnen und
Weben verschafften sich viele Leute guten Verdienst. <Nun aber
fing schon nach einigen Jahren die Zeugmacher-Profession zu
sinken an, well sie den Absatz nicht mehr fand, welchen sie
früher in das Kloster hatte. M i t ihr gingen für immer die
daraus gezogenen Einnahmen verloren, und von daher schreibt
sich, besonders seit dem Jahre 1817, größtentheils der Verfall
der Wohlhabenheit der Mitterteicher Bürgerschaft,*)
*) Um diese Zeit, im Jahre 1805, machte außerordentlich viel von
sich reden ein Diebstahl, welcher an dem Metzger Joseph Richtmann
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I m Jahre 1808 wurde im ganzen Königreiche das
Bürgermilitär eingeführt. I n Mitterteich bildeten sich zwei
Compagnien mit einer türkischen Musik. Wegen letzterer er-
gaben sich Differenzen zwischen den Hauptleuten Kunz und
Strö l l . Jener bestand auf der Musik, dieser wollte blos
Trommel und Pfeifen haben. Die Sache kam vor das Ober-
kommando in München, welches sich für die Ansicht des Haupt-
manns Kunz entschied. Es durfte also die türkische Musik
beibehalten werden.
Auch wegen Tragens der Gamaschen gab es Anstände,
verübt worden war. Dieser hatte am 12. November in seiner Fleisch-
Hank sechs ausgeweidete Schöpfen (Schafe) hängend. I n der Nacht
wurde das hä'ngschloß von der Fleischbank herabgeschtagen und die
Schöpsen wurden davon getragen. Der Nachbar Anton Bauer hörte
das Geräusch und sah dem Vorgange zu<
Der Verdacht fiel alsbald auf den übelbeleumundeten, schon meh-
rerer Diebstähle überwiesenen Joseph Diez. Eine Gerichtskommission
suchte in seinem Hause nach, und fand in mehreren Töpfen Schassteisch,
dann unter einer im Gewölbe stehenden Waschmang das Uebrige von
den entwendeten Schöpsen. Joseph Diez ward vom Felde herbeigeholt.
Er schlich sich verstohlens in's Haus, und wahrnehmend, daß man die
Schöpsen gefunden, flüchtete er sich auf den obersten Stadelboden, und
verkroch sich zu tiefest unter das Stroh. Aber durch das Hineinftechen
mit einem Säbel bald herausgebracht, rang er mit dem Gerichtsdiener,
und fiel mit diesem durch das mittlere Stadelloch hinunter auf dort
liegendes Stroh, wo er vom großen Schergenhunde sogleich gepackt wurde.
Nun ließ man ihtt geschlossen mit Weib und Kindern durch den
Markt zum allgemeinen Spektakel nach Waldsassen transportiren.
Das Ergebniß der durchgeführten Untersuchung war, daß Joseph
Dietz zu lebenslänglichem Zuchthause verurcheilt, seine Familienange-
hörigen aber freigesprochen wurdett.
Sein altes Weib starb bald nachher, die beiden Kinder gingen nach
Prag, und fanden dort gutes Unterkommen. Das Diezische Haus wurde
gerichtlich versteigert.
Der Sträfl ing Dietz wollte, als er einige Zeit saß, aus dem lZucht-
hause entfliehen, sprang vom Fenster hoch hinab, und spieste fich an
einem Gitter, an welchem hängend er todt gefunden wurde. So endete
der Verbrecher tragisch sein Leben.
15*
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welche sich jedoch bald beilegten. I n dieser Art bestand das
Bürgermilitär zu Mitterteich fort, bis dasselbe in den 18A)er
Jahren m ganz Bayern wieder aufgehoben wurde.
I m Jahre 1809 brach Krieg aus zwischen Oesterreich
und Frankreich, während welchem mehrere Truppendurchzüge
durch Mitterteich stattfanden und öfters Einquartierungen ge-
tragen werden mußten.*)
Damals wurden die Grundsätze des berühmten Staats-
mannes von Hazzi über Gemeindegründe-Vertheilung und
Güter-Arrondirung bekannt. Auch in Mitterteich fanden die-
selben Eingang. Einige Bürger entwarfen schon im Jahre
1809 verschiedene Pläne, wie die Gemeindegründe vertheilt
werden könnten, bewirkten aber damals hiemit weiter nichts,'
als daß unter der Bürgerschaft große Uneinigkeiten entstanden.
Allein im Jahre 1812 wurde die nämliche Angelegenheit
wieder in Anregung gebracht. An der Spitze der Agitatoren
stand der als Marktsverderber bekannte Anton Bauer, dieser
kritisirte die ganze Communalverwaltung, und beschuldigte
insbesondere den damaligen Communaladmiuistrator, daß er
durch vieles Abtreiben und Nachhauseschleppen von Holz den
Gemeindewald völlig zu Grunde richte. Er stellte den Bürgern,
namentlich den Minderbesteuerten, in plausibler Art vor, wie
alle Hauseigenthümer gleich große Theile vom Gemeindewald
erhalten, und dadurch sehr Viele in den Stand gesetzt werden
würden, ihre Schulden ganz oder doch theilweise abzuzahlen.
Soviel auch der Magistrat und die einsichtsvolleren Bürger
gegen eine Theilung proteftiren mochten, dieselbe tam im Jahre
1813 dennoch zu Stande, und zwar in der Art, daß ungefähr
70Tagw. tultivirte Gemeinde-Oedung, dann 103Tagw. Holz-
gründe, das Birket und die Hohe-Oede am Teichelberge, ver-
theilt und jedem Hausbesitzer eine Parzelle von ungefähr
Tagwert zugemessen wurde.
") Einige besondere Vorfalle bei diesen Truppendurchmä'rschen sind
im Anhange (unter Jahrgang 1809) erzählt.
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Die Folge davon war, daß in sehr kurzer Zeit die mei-
sten kleineren Bürger keinen Stamm Holz und kein Fleckchen
Grundes mehr besassen, ohne auch nur einen Theil ihrer
Schulden abgetragen zu haben.
Nun sah man allmählig aber zu spät das Verderbliche
dieses Unternehmens ein, und bedauerte insbesondere, daß die
Gelegenheit zur Viehweide nunmehr gänzlich abgeschnitten war.
Zum Glücke war der Agitator Anton Bauer inzwischen
gestorben, sonst ivürden ihn viele bittere Vorwürfe und Nach-
reden getroffen haben.
Um das Jahr 1808 oder 1809 geschah es, daß einige
der angesehensten Bürger, an deren Spitze Kunz, Strö l l und
Wegmeister Fick standen, in eine Gesellschaft zusammen traten
und zur Faschingszeit Bälle veranstalteten. Da solches da-
mals in weiter Umgebung noch nicht vorgekommen, so war
der Zudrang von fremden Gästen jedesmal ungeheuer groß
und blieben diese oft zwei auch drei Tage in Mitterteich. Es
wurde von denselben viel Geld verzehrt, und hat der Lamms-
wirth Bartholomä Ruth in mancher Fasching 170 bis 200 Gulden
eingenommen, für die damalige Zeit eine namhafte Summe.
I n der Folge gestaltete sich das Unternehmen noch groß-
artiger. Die Bälle und geselligen Unterhaltungen wurden
auch auf die Kirchweih im Oktober jeden Jahres ausgedehnt.
Zur Abhaltung der Bälle stand der schöne und geräumige
Rathhaus-Saal zur Verfügung und für gute Musik wurde
dadurch gesorgt, daß man wohl renommirte Musiker aus
Böhmen kommen ließ. Eigene Einladungsschreiben hiezu er-
gingen an die benachbarten adeligen Gutsbesitzer, Beamten
und angesehenen Bürgerfamilien. Alles strömte an diesen
Tagen nach Mitterteich, msbesondere Studenten fanden sich an
der Kirchweih zahlreich dort ein, und wer in Mitterteich hei-
tere Stunden verleben wollte, er sah sich in seinen Erwar-
tungen nicht getäuscht.*)
Als notorische Thatfache.
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Auch sonst im gewöhnlichen Alltagsverkehre fehlte es nicht
an unterhaltender Geselligkeit.*)
So war zu jener Zeit Mitterteich der Glanzpunkt des
geselligen Lebens der ganzen dortigen Gegend und blieb es bis
in die 1830^ Iahxe hinein. Da änderten sich die Verhältnisse,
es lamm ernster? Zeiten und die Geselligkeit hat sich allmählig
verloren. *
*) Z u damaliger Zeit hielt sich in Mitterteich ein Graf auf, all-
gemein bekannt unter dem Namen Graf Thaddä, welcher ein besonderes
Vergnügen daran fand, mit seinem gut dressirten Reitpferde allerlei
Kunststücke aufzuführen. Ritt er über den Markt, und waren dort
Buden aufgeschlagen, so hielt er nicht den gewöhnlichen Weg ein, fon-
dern setzte mit dem Pferde über die Buden hinüber zum Schrecken der
Betheiligten und zum Staunen der Zuschauer.
Einmal gerieth er auf einem Rathhausballe mit Jemanden in
Streit und darüber in solche Aufregung, daß er 'öffentlich erklärte, er
werde nun mit seinem Pferde in den Saal kommen und sich Genug-
thuung verschaffen.
Er ging auch nach Haufe, bestieg das Pferd und wollte über die
zum Saale führende Treppe hinaufreiten. Aber das Pferd fchlug mitten
auf der Treppe um, und siel mit dem Reiter zu Boden, glücklicher-
weise ohne besondere Beschädigung des Reiters sowie des Pferdes.
Als die Ballgäste Kunde hievon erhielten, waren sie froh, auf
solche Art großem Unglücke entkommen zu sein; denn was hätte man
befürchten müssen, wenn der tollkühne höchst aufgeregte Reiter unter die
Ballgäste hineingestürmt wäre. Dieser Vorgang machte viel Aufsehen
und wurde in weiter Umgegend noch lange nachher hesprochen. (No-
torietät.)
**) Erst in neuester Zeit hat sich unter dem Namen „Bürgerverein"
wieder eine Gesellschaft gebildet, welche dreimal im Jahre, im Fasching,
an der Kirchweih, dann am Königsfeste, gleichfalls Bälle auf dem
Rathhause veranstaltet, aber neuestens hierin deßhalb auf Hindernisse
stieß, weil das Rathhaus schadhaft sei und die Abhaltung von Bällen
im dortigen Saale Gefahr für dasfelbe bringen könnte. (Mündliche
Mittheilung.)
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Große Theuerung in den Jahren 1816 und 1817. Einführung
der Konstitution. Erbauung eines neuen Bräuhauses.
Brand im Malzhause. Neue Malzdörren.
Schwer fühlbar machten sich die Mißwachs- und Theu-
erungsjahre 1816 und 1817. Das vorhergehende Jahr 1815
ließ zwar an Fruchtbarkeit nichts zu wünschen übrig, aber am
9. M a i 1816 Nachmittags 2 Uhr zog ein furchtbares Donner-
wetter vom Steinwalde herauf und ergoß sich in einem schauer-
lichen Regen. I n der nächsten Nacht und so jede Nacht da-
rauf war der Himmel immer rein und voller Sterne, allein
mit jedem Morgen begann von Neuem der Regen und währte
unaufhörlich den Tag hinüber, war auch oft so stark und
heftig, daß auf Feldern und Wiesen das Wasser stehen blieb.
Ein Mißwachs in Bayern und ganz Deutschland war die
natürliche Folge davon. ^
Bei Mitterteich gingen Getreid und Flachs auf den Fel-
dern in Fäulniß über, Kartoffel und Kraut gediehen fast gar
nicht. Die größeren Oekonomen, welche sonst 170, 200 bis
300 Säcke Kartoffel bauten, erhielten in diesem Jahre höch-
stens 20 bis 30 Säcke, manche bekamen gar nichts, und selbst
diese wenigen Kartoffel waren nicht genießbar.
Das Getreid stieg fürchterlich im Preise. Den armen
Leuten blieb nichts übrig, als von Gras - oder gedörrten Reh-
Wurzeln Brod zu backen und damit ihren Hunger zu stillen.
Manche kochten Gras, mischten Kleie darunter und richteten
es zum Essen her. Es war ein Wunder, daß Niemand da-
ran erkrankte.
Das Weizenmehl war zum Kochen gar nicht brauchbar,
sondern mußte vorher in ein Tüchl oder Säckl gebunden und
gesotten werden. Wenn man das Säckl wieder aufband und
das Mehl herausnahm, war es ein ganzer Mehlpatzen und
hatte eine einen Messerrücken dicke Kruste, welche wie Käs
aussah und abgeschabt werden mußte.
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Wurde dann das Mehl auf einem Reibeisen gerieben und
gehörig abgetrocknet, konnte man es erst zum Kochen gebrauchen.
Und immer stiegen die Preise der Viktualien und er-
reichten im Jahre 1817 eine unerhörte Höhe. Es entstand
großer Mangel an Getreid. Was in den königlichen Kästen vor-
handen war, wurde vertauft. Das fehlende, besonders Korn,
mußte aus Rußland und den Nordländern herbeigeschafft werden.
Es kostete der Metzen Weizen 12 fl. 27 kr. (also das
Scheffel 94 f l . 42 kr.), Korn 9 fl. 30 kr., Gerste 5 fl. 12 kr.,
Haber 4 fl,, und der Metzen Kartoffel 3 fl.
Das Pfund Rindfleisch galt 14 bis 15 kr., Schweinfleisch
24 bis 25 kr., die Maß Bier 6 bis 7 kr.
Um an Eßkartoffeln zu sparen, wurden aus denselben die
Augen in der Größe eines Sechskreuzer-Stückes ausgelöst
und zum Ausbauen verwendet. Seit den Hunger-Jahren 1770
bis 1772 war ein solcher Mißwachs, eine solch' schlechte Ernte
nicht vorgekommen und ist glücklicher ^  Weise seitdem bis auf
unsere Tage nicht wieder eingetreten.
Jedermann athmete wieder freier auf, als schon das nächste
Jahr 1818 sich als ein gesegnetes erwies.
Getreid und Alles gedieh aufs Beßte. Man tonnte den
Metzen Weizen um 2 fl., den Metzen Korn um 1 fl., Gerste
um — fl. 50 kr., Haber um 30 kr., den Napf Kartoffel um
3 kr. kaufen.
Das Pfund beßten Ochsenfieisches kostete 7 kr., Schwein-
fleisch 8 kr., die Maß Bier 2VZ bis 3 kr.
Es war nun wieder Jubel im Lande, und wenn an einem
Orte der erste, reichbeladene Getreidwagen eingeführt wurde,
so ging man ihm prozessionsweise entgegen, und geleitete ihn
unter Dankeshymnen bis zur Scheuer.*)
*) Eines höchst bedauerlichen Vorkommnisses aus dieser Zeit muß
hier erwähnt werden.
Ein wohlhabender und angesehener Mitterteicher Bürger und Han-
delsmann, B . -C . , hatte eine Tochter, welche sich in den Metzgers-
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I m Jahre 1618 wurde die Munizipalitäts-Verfassung
aufgehoben und die Konstitution mit einer neuen Gemeinde-
sohn A. K. verliebte und von diesem schwanger wurde. Als sie am
34. Jun i 1813 heimlich gebar, t'ödtete sie ihr Kind, schnitt eS in
kleine Stücke, und steckte diese in einen Topf, welchen sie anfangs
auf dem Hausboden verbarg und Nachts in den Friedhof tragen ließ.
Das 'zerstückelte Kind wurde jedoch aufgefunden und die von Gewissens-
bissen gefolterte Mutter entdeckte der Geistlichkeit ihre Schandthat. Das
Gericht, hievon gleichfalls in Kenntniß gesetzt, ließ die Verbrecherin in
einer zweispännigen Chaise in die Frohnveste nach Waldsasfeu absühren
und leitete Untersuchung ein, welche zwei Jahre dauerte.
Jedermann hielt sie der scheußlichen That wegen zur Todesstrafe
reif, aber durch das viele Geld, welches, wie die Leute meinten, aufge-
wendet wurde, kam es blos soweit, daß sie zu 6 Jahr Arbeitshaus nach
Bayreuth verurtheilt wurde. Aber schon nach 3 Jahren war sie wieber
frei und kehrte nach Mitterteich zurück.
Obschon sie nun da ein schönes Haus mit Handlung und eine der
größten Oekonomien besaß, mochte doch kein ordentlicher Mann von ihr
etwas wissen. Blos der Müllerssohn B . S. von der Leonbergermühle
warb etwas später um ihre Hand, und kaufte in der Absicht, sie zu
heirathen, die berühmte, dem Kloster Waldsassen früher gehörige Mühle
Schirmitz bei Weiden.
I h r alter Bater lebte damals von seiner Frau getrennt in Wien
und starb dort mit Hinterlassung von Frau und Tochter.
Die Wittwe verheirathete nun letztere an den genannten Müller
auf die Schirmitzmühle, verkaufte ihr schönes Anwesen in Mitterteich
und zog nach Weiden.
Unterdessen war von ihrem verlebten Manne aus Wien die Erb-
schaft eingetroffen. Sie, die Wittwe, erhielt 6000 f l . , und die Tochter,
die jetzige Müllerin, erbte 36,000 st., welche Summe auf zweimal baar
zugefahren wurde.
Da galt nun der Müller in der ganzen Gegend als reicher und
angesehener Mann. Aber dieses dauerte nicht lange. Die Wirthschaft
ging mehr und mehr zurück, und 12 Jahre später war die Mühle dem
gerichtlichen Verkaufe verfallen. Was den Kindern verblieb, waren die
noch geretteten 3000 fi. der Großmutter.
Der bisherige Mühlbesitzer mußte froh sein. als Mühlgeselle in
Weiden unterzukommen und als solcher dort sein Brod zu verdienen.
Sein früher fo wohlhabendes Weib, wurde im Gemeindehause zu
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Ordnung eingeführt. Zum Bürgermeister ward, als der erste
nach dem neuen Gemeinde-Edikt, der Ieugfabrikant Adam
Ruth gewählt, ein sehr verständiger und einsichtsvoller Mann,
angesehen bei allen Beamten und selbst bei dem k. Regierungs-
Präsidenten von Welden in Bayreuth.
I m Jun i 1821 kam im alten Bräuhause Feuer aus.
Hiebei überzeugte man sich von dessen Feuergefährlichkeit und
beschloß, em ganz neues aufzubauen, was auch vielleicht schon
der Baufälligkeit wegen nothwendig war; denn das alte Bräu-
haus hat wahrscheinlich seit dem Jahre 1516, wo im Frei-
briefe vom nämlichen Jahr die Braugerechtsame verliehen
wurde, in der Wesenheit noch bestanden. Man wußte blos,
daß im Jahre 1782 Reparaturen daran vorgenommen worden
sind, und daß damals Uneinigkeiten entstanden zwischen dem
Magistrate und der Bürgerschaft, indem ersterer eine kupferne
Bräupfanne, letztere aber, aufgehetzt durch einige Bürger,
einen eisernen Kessel anschaffen wollte. Der hierüber ange-
strengte Prozeß kostete über 900 f l . Der Magistrat reusstrte
jedoch und es kam zur Anschaffung einer kupfernen Bräupfanne.
Damals scheint auch ein neuer Dachstuhl aufgesetzt worden
zu sein.
Als es sich nun jetzt, im Jahre 1821, um Erbauung
eines neuen Bräuhauses handelte, ergab sich eine abermalige
Streitigkeit unter den Bürgern. Einige derselben waren der
Ansicht, daß die auf 2200 fl. veranschlagten Kosten durch die
Haussteuer gedeckt werden sollen, andere dagegen drangen da-
rauf, daß die Kosten von der Haus- und Grundsteuer, und
wieder andere, daß dieselben vom Kesselgelde, welches zu er-
höhen wäre, zu bestreiten seien.
Eine dieser Partheien schickte etliche ihrer Genossen zur
Grafenw'ühr (Trevesen) untergebracht, wo sie mit Nähen und Sticken
sich kümmerlich fortbrachte.
Hier sehen wir den alten Spruch bewahrheitet: Vor dem Tode ist
Niemand selig zu preisen!
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Regierung Mch Bayreuth, um sich Raths zu erholen, schoß
auch zur Reise das Geld vor.
Die Abgeordneten gingen nach Bayreuth, assen, tranken
und spielten, kehrten aber unverrichteter Dinge zurück, und
diejenigen, welche das Reisegeld hergaben, hfltten das leere
Nachsehen, sie erhielten keinen Heller ersetzt.
Unterdessen hatte der Magistrat die Verhandlungen an
die Regierung eingeschickt, und von dieser erfolgte die Ent-
scheidung, daß die Baukosten nach der gesetzlichen Norm, näm-
lich nach der Haus-, Grund- und Gewerbsteuer, wozu jeder
ohne Ausnahme zu concurriren habe, einzuheben seien.
I m darauffolgenden Jahre wurde sodann unter Leitung
des Bürgermeisters Adam Ruth und des Marktskammerers
Tiburz Bleisteiner das Bräuhaus ganz neu von Grund auf
erbaut.
Merkwürdiger Weise hat der Metzger Erhard Schmid,
damals 85 Jahre alt, schon zum zweitenmale bei Hebung des
Dachstuhles des Bräuhauses mitgeholfen, das erstemal wahr-
scheinlich zur Zeit, als im Jahre 1782 ein neuer Dachstuhl
aufgesetzt wurde.
Die -späteren Vorgänge mit dem Bräuhause werden weiter
unten berührt werden.
Am 15. März 1828 Nachmittags V2 3 Uhr entstand ein
Brand im Malzhause des Andreas Diez auf der hölzernen
Malzdörre, welche alsbald in hellen Flammen stand und die
anstoßenden Häuser in Gefahr brachte, durch emsige Benützung
der Feuereimer wurde jedoch dem Brande bald Einhalt ge-
than, so daß nicht einmal der schon angegriffene Dachstuhl
abbrannte.
Von da an mußten alle hölzernen Malzdörren entfernt
und gegen solche von Eisenblech ausgewechselt werden.
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s 12.
Briefsammlung und Postwagen eingeführt. Reparaturen ünd
Verschönerungen an der Pfarrkirche und am Thurme. Blitz-
ableiter neu gesetzt. Gründung einer Cooperatur, Pfarrsprengcl-
Vergrößerung.
Schon einige Zeit vorher bestand in Mitterteich eine
Briefsammlung, welche der Marktschreiber Willibald Merkl zu
besorgen hatte. I m Jahre 1828 ging nun auch der erste
Postwagen von Mitterteich nach Wunsiedl, und man bewun-
derte den einheimischen Webermeister Johann Zeidler, der
ganz gravitätisch auf dem Bocke saß und gar prächtig das
Posthorn blies.
Wie aus voriger Erzählung bekannt, wurden in den
Jahren 1735, 1740 und 1792 mehrere Bauten an der Pfarr-
kirche vorgenommen. Darauf scheint längere Zeit nichts mehr
daran geschehen zu sein.
Erst im Jahre 1835 trug der damalige Pfarrer Anton
Hermann dafür Sorge, daß das Altarblatt am Hochaltare neu
hergestellt wurde. Am Freitage vor dem Patronatsfeste I a -
kobi trug man das neue Altarblatt im Markte feierlich her-
um, und stellte es darnach auf dem Hochaltare auf, wobei
Herr Pfarrer eine schöne, tiefergreifende Rede hielt.
Ein großes Verdienst um die Verschönerung der Pfarrkirche
erwarb sich auch Pfarrer Georg Schiffer!*) dadurch, daß er
in den Jahren 1858 und 1859 die Kirche mit Kelheimer
Steinen pflastern ließ. Man begann mit der Pflasterung zu-
erst im Presbyterium, setzte das ganz nahe am Hochaltare
stehende Kommunion-Gitter weiter zurück, und pflasterte dann
mit gleichen Steinen die beiden Seitenkapellen sowie den
Kreuzgang. Dieß verursachte bedeutende Kosten, jede Platte,
bis sie eingesetzt war, kam auf einen Gulden zu stehen. Durch
" ) Mitterteicher schriftliche Chronik sub 1860.
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Beisteuer der Pfarrkinder und Zuschuß des Herrn Pfarrers
wurden die Kosten gedeckt.
Aus milden Beiträgen der Einwohner von Großbüchlberg
wurde auch der Nikolai-Altar und auf Kosten eines unbe-
kannten Wohlthäters die Kanzel renovirt. Alles Uebrige, was
noch auf Verschönerung des Hochaltars und Tabernakels erlief,
übernahm der Gemeindevorsteher Mart in von Kleinbüchlberg
zur Zahlung.
Eine neue Orgel ist i ln Jahre 1868 angeschafft worden.
Der Orgelbauer Ludwig Edenhofer aus Regen lieferte sie um
1546 f l . 46 kr., welche theils durch freiwillige Beiträge, theils
durch Umlagen von den Parochianen aufgebracht wurden.
Hinsichtlich des Kirchthurms ist oben gleichfalls schon
bemerkt worden, daß derselbe nach dem großen Brande vom
Jahre 1590 wieder erbaut wurde und im Jahre 1606 vol-
lends hergestellt war. Später scheint noch Einiges daran ge-
richtet worden zu sein, aber seit dem Jahre 1799 geschah mit
demselben nichts mehr.
Nun ergaben sich im Jahre 1859 daran große Mängel,
welche dringend einer Reparatur bedurften. Die Kosten hie-
für wurden von der k. Baubehörde Tirschenreuth auf 901 fl.
21 kr. veranschlagt.
Als es sich fragte, wer dieselben zu bestreiten habe, tam
es zu Streitigleiten.
Die Gemeindebevollmächtigte!! beantragten, daß hiezu auch
die Gemeinden der Pfarrei Mitterteich und Leonberg beizu-
steuern haben, weil auf dem Thurme die Thurmwache sich
befinde, dieser also nicht für den Markt allein, sondern auch
für die umliegenden Ortschaften einen Zweck und Nutzen habe,
dann ferner, weil die incorporirten Dörfer der Pfarrei M i t -
terteich und Leonberg das Wachtkorn verabreichen, folglich
bereits faktisch anerkennen, daß sie zum Unterhalte des Nacht-
lokales zu concurriren haben.
Es wurde jedoch entschieden, daß dem Markte Mitterteich
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das Eigenthum an Kirche, Thurm, Uhr und Glocke zustehe,
und daß die eingepfarrten Dörfer nicht schuldig seien, zur
Reparatur des Thurmes etwas beizutragen.
Die Herstellung desselben wollte man anfangs im Sub-
missionswege an den Wenigstnehmenden vergeben, später über-
ließ'man sie aber! mit Curatelgenehmigung dem Maurermeister
Georg Franz von Mitterteich um den Kostenvoranschlag von
901 f l . 22 kr., welcher die Reparatur auch entsprechend ausführte.
Eine neue Thurmuhr war bereits im Jahre 1799 an-
geschafft und vom Mitterteicher Schlossermeister Ant. Topfstadt
um die Akkordsumme von 550 st. gefertiget worden. Die
Schilde daran hatte der Oelmaler Klemens Ott von Parl-
stein um 48 fl. vergoldet.
I m nämlichen Jahre 1799, am 3. September, war auch
vom Maurermeister Michael Franz sogleich damit begonnen
worden, die neue Uhr auf dem Thurme aufzustellen, aber
wegen schlechter Witterung konnte dieß erst am 26. Oktober
desselben Jahres zu Stande gebracht werden, nachdem man
vorher den Kranich von Fuchsmühl hiezu herbeigeholt hatte.
Das Aufstellen kostete im Ganzen 43 fl. 20 kr.
Bei dieser Gelegenheit wurde auf der nördlichen Seite
des Thurmes noch ein vierter Uhrschild mit einem Kosten-
aufwand von 100 f l . angebracht.
Die Thurmfahne wurde im Jahre 1834 ganz neu gemalt.
Herr Pfarrer Hermann weihte sie auf dem Marktplatze ein,
und der Schieferdecker Mayer aus Wunsiedl stellte sie dann auf.
Der Knopf an der Thurmfahne wurde im Jahre 1859
von dem Spänglermeister Paul Schreiber mit weißer Oelfarbe
angestrichen, wofür man ihm 15 f l . bezahlte.
Die Kosten für alle neuen Reparaturen betrugen über
1000 fi. und fielen der Marktsgemeinde allein zur Last. Man
berichtigte sie mittelst Gememdeumlagen, welche mit 45 kr.
auf den Steuergulden angelegt und in drei Terminen von 6
zu 6 Monaten beigetrieben nmrden.
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Die nach Mitterteich eingepfarrten Dörfer und Einöden
suchte man dadutch in Concurrenz zu ziehen, daß man ihnen
für den Gebrauch der Thurmglocken zu kirchlichen Zwecken nach
einer näher regulirten Skala ein Läutgeld auferlegte, wozu
das k. Landgericht unterm 27. M a i 1862 den Curatelconsens
ertheilte.
Am 18. August 1837 Nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr
hat der Blitz in das Friedhofkirchlein eingeschlagen und am
Altare und an den Fenstern vieles zerstört. Es ging aber
doch noch lange her, bis man daran dachte, gegen derlei Un-
glücksfälle Sicherheit zu verschaffen. Erst im Oktober 1869
wurde nach bezirksamtlicher Anordnung auf die Pfarrkirche,
auf den Kirchthurm und auf das Friedhoftirchlein durch den
Schlosser Joseph Walter von Waldsassen ein Blitzableiter ge-
setzt, die Kosten hiefür mit 180 fi. fanden aus Kirchen- und
Communalmitteln ihre Deckung.
Hinsichtlich der pfarrlichen Verhältnisse ist nachzutragen, *)
daß in Mitterteich seit 1726 eine Cooperatur besteht, zu deren
Errichtung der damalige Bürgermeister Siller 900 f i . legirt
hat, und daß im Jahre 1806 die Ortschaften Hofteich, Tirsch-
nitz, Kleinstärz und Steinmühl, welche vordem zur Pfarrei
Leonberg gehörten, nach Mitterteich eingepfarrt wurden.**)
Akten des k. Pfarramts Mitterteich.
I n den Jahren 1844 und 1845 machte viel Aufsehen eine in
Mitterteich vorgekommene Münzfälschung.
Joseph Burger, verwittibter Garkoch und schlecht beleumundet, zog
sich einen noch übleren Ruf dadurch zu, daß. er liederliche und arbeits-
scheue Leute bei sich beherbergte und sogar den Revierf'örsterssohn Engel-
bert Piehler von Großbüchlberg in sein Haus aufnahm, welcher früher
bei einer Falschmünzerbande in Poppenreut sich aufhielt und später in
Prag und Eger wegen Falschmünzens prozessier worden war, wo es
ihm bald das Leben gekostet hätte.
Durch diesen Engelbert Prehler kam das ganze Burgerische Haus
wegen Falschmünzens in Verdacht. Es wurde Untersuchung eingeleitet
und im M a i 1845 Haussuchung vorgenommen, aber etwas Verdächtiges
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§ 1 3 .
Getreidmangel. Zwei große Brandunglücke im Jahre 1851.
Erbauung eines SchulhaufeS) Anlegung einey Schulgartens,
Einführung des Bierpfcnnigs oder Lokalmalzaufschlages.
Am 6. J u l i 1846 Nachmittags 2 Uhr zog ein fürchter-
liches Gewitter über den hintern Stemwald herauf und ent-
lud sich mit so schrecklichem Hagel, daß von Windischeschenbach
und Neuhaus an bis nach Mähring hinein, in einer Länge
von 10 Stunden und. in einer Breite von 6 Stunden, Alles
in Grund und Byden geschlagen wurde. Besonders in T i r -
schenreuth hauste das Gewitter fürchterlich.
I n Folge dieses großen, weite Dimensionen annehmenden
Schauerschlages trat Mangel an Getreide ein, und mußte
letzteres von entfernten Gegenden herbeigeschafft werden.
Um dem Mangel einigermassen abzuhelfen, ordnete die
z. Regierung an, daß für die Unterthanen des k. Landgerichts
Tirschenreuth im Frühjahre 184? das benöthigte Saam-
Getreid aus dem Vorrathe des Getreidtastens in Waldsassen
abgegeben werden solle.
Da inzwischen die Getreidpreise eine enorme Höhe erreicht
nicht gefunden. Einige Wochen später gesanglich eingezogen gestand
Piehler, daß der Apparat zum Fertigen falscher Banknoten auf dem
Hausboden des Burger verborgen liege. Dort wurde derselbe auch
gefunden.
Am 20. Oktober 18<i5 wurden als mitverdächtig der Tuchmacher
Libori Held, dessen Bruder, ein pensionirter Grenzaufseher, dann der
Wagnermeister Härtl gerichtlich vernommen und noch am nämlichen
Tage gefangen gesetzt. Tags darauf wurde auch der Garkoch Joseph
Burger in's Gefängniß abgeführt.
Die Untersuchung endete nach längerer Dauer damit, daß Härtl
freigesprochen, der Tuchmacher Libori Held von der Instanz entlassen,
Engelbert Piehler aber zu lebenslänglichem und Joseph Burger zu
ILjährigem Zuchthause, dann Grenzaufseher Held zu 5jä'hrigem Arbeits-
haus verurtheilt wurden.
Burger und Piehler sind nach 6 Jahren im Zuchthaufe gestorben.
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hatten, machten mehrere Bürger von Waltershof, darunter
Magistratsräthe, dann einige Bürger von Konnersreut sich
zusammen, und gingen an dem Tage, da das Getreide abge-
holt werden sollte, nach Waldsassen. Hier schloßen sich ihnen
auch die dortigen Bürger an, und nun erklärten sie sämmtlich,
daß die vorhandenen Getreidevorräthe für ihre drei Märkte
selbst nothwendig seien, und daß sie nicht gestatten, hievon an
.die Türschenreuther Unterthanen etwas abzugeben.
Außerdem war eine Menge Leute vor dem Getreidekasten
versammelt und drohte, das Getreide von den Wägen wieder
herunter zu reißen, wenn an Auswärtige etwas verabfolgt
nRrden würde. I h r Gebahren glich einem förmlichen Aufruhr.
Da das Rentamt Waldsassen den Regierungsbefehl für
sich hatte, so machte es hievon Anzeige bei dem k. Landgerichte.
Es erschien der k. Landrichter Loritz in voller Uniform auf
dem Platze, und drohte den Aufständischen mit militärischer
Exekution, wenn sie sich nicht zur Ruhe geben würden.
Es wurde nun auch Ruhe und hatte der Vorfall keine
weiteren Folgen, als daß der Magistratsrath Geweitsch von
Konnersreuth mit noch einigen Aufhetzern prozessirt wurde,
sie tamen jedoch ohne Strafe durch.
I n Mitterteich hatte sich auch ein Klub zusammen ge-
redet und wollte am nämlichen Tage und in gleicher Absicht
nach Waldsassen aufbrechen. Aber Bürgermeister Zeus traf
die Vorsorge, am kritischen Tage in aller Frühe durch die
Glocke bekannt machen zu lassen, daß am nächsten Freitage
auf dem Getreidekasten in Waldsassen Saam- und Speise-
Getreid abgegeben werde. Dieß genügte die Aufgebrachten
zu beruhigen.
I m Jahre 1851 wurde der Markt Mtterteich von zwei
höchst beklagenswerthen Brandunglücken heimgesucht.
Am 21. M a i 1851, Nachts 9V2 Uhr, ging im Stadl
des Jakob St ingl , vul^o Maier, Feuer auf, und griff so
schnell um sich, daß die Häuser an beiden Seiten in Brand
Verhandlungen d. histor. Vereines. Vd. xxxv.
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geriethen, und in Zeit von 4 Stunden zehn derselben sammt
Nebengebäuden, dann die Oelonomiegebäulichkeiten von zwei
anderen Häusern in Asche lagen.
Das Haus des St ingl neben der Scheune, wo das Feuer
auskam, war gemauert und mit Ziegeln gedeckt, und blieb
vom Brande verschont, obschon blos zwei Männer mit dessen
Schutz sich beschäftigten.
Der außerordentlichen Hilfeleistung mit den von Wald-
sassen, Konnersreut, Königshütte und Türschenreuth einge-
troffenen Löschmaschinen ist es zu verdanken, daß beim Pfarr-
hofe und beim Hause des Wegmeisters Fick dem Feuer Einhalt
gethan wurde, sonst würde es auf beiden Häuserreihen npch
größere Verheerungen angerichtet haben.
I n den abgebrannten Gebäuden ging alles Braugeschirr,
Stroh, Heu, Saam- und Speisegetreid zu Grunde. Den
größten Schaden erlitt die Posthalterswittwe Merkl, deren
Haus das nächste am Brandherde war und am schnellsten
in Feuer stand, weßhalb auch nichts gerettet werden konnte.
Nicht einmal die Eilwägen waren mehr herauszubringen.
Diese, sowie ein bedeutender Vorrath von Haber und Heu,
im Werthe von 1500 f l . , wurden ein Raub der Flammen.
Der zweite Brand entstand am 19. Dezember 1851
Mittags in der Schupfe des Kantors Dennerlein. Als das
Mittaggebetläuten aufhörte, verkündete die Feuerglocke den
Ausbruch des Brandes.
Das Feuer verbreitete sich sogleich über den anstossenden
Stadl und die beiden Häuserreihen, und würden nicht die
Ortsbewohner ihr Möglichstes gethan haben, was bei Tag
leichter geschehen konnte, und hätte man nicht das Kraus'sche
und Semmelmichl Haus niedergerissen, so würde wahrscheinlich
der ganze Winkel und die Reihe von Steurer abgebrannt sein.
Auf fremde Hilfe konnte man damals nicht rechnen; denn
es hatte den ganzen Tag einen sehr starken Nebel, so daß die
Klembüchlberger und die Pechhofer zwar das Läuten hören
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aber nicht das Feuer sehen konnten, welches sie erst wahr-
nahmen, als sie zum Markte hereinkamen. Nach Konners-
reut, Waldsassen und Königshütte hatte man Boten geschickt.
Die Entstehung dieses Brandes soll durch Bauernkinder
veranlaßt worden sein, welche unter der Mittagstunde im
Schulhofe und in dortiger Schupfe, worin Stroh lag, mit
Zündhölzchen und sogar mit Cigarren gespielt und hiedurch
das Stroh angezündet haben sollen. Die Untersuchung wurde
erst spät eingeleitet, und nun leugneten die Buben alles rund-
weg ab.
Beim Brande vom 19. Dezember war auch das Schul-
haus zu Grunde gegangen, daher man schon Ende des Jahres
1851 den Plan entwarf, ein neues und zwar auf der Brand-
stätte des August Mühlfenzel zu erbauen.
Dieser Plan wurde im nächsten Jahre 1852 weiter ver-
folgt, es fanden mehrere Zusammenkünfte von Abgeordneten
der Bürgerschaft und der Pfarrgemeinde statt, aber es kam
ein EinVerständniß nicht zu Stande.
Der Stein des Anstosses lag darin, daß man verschiedene
Ansichten ha,tte, wer auf die Assekuranz-Summe von 2200 fl.,
mn welche das abgebrannte Schulhaus versichert war, Anspruch
zu machen habe.
Der k. Landrichter Scharrer war der Meinung, daß die
eine Hälfte der Marktsgemeinde und die andere Hälfte den
eingeschulten Landgemeinden zufallen soll, während die Bürger-
schaft das Ganze für sich in Anspruch nahm und nur aus
Rücksicht auf das Wort des Landgerichtsvorstandes den länd-
lichen Ortschaften <M) f l . davon ablassen wollte.
Die Sache kam nun im Wege der Berufung an die
k. Regierung, und dlese erließ den Bescheid, daß die einge-
schulten Dorfgemeinden auf die Assekuranz-Summe gar keinen
Anspruch haben, sondern daß dieselbe der Marttsgemeinde
allein gehöre.
Auch bezüglich des Schulhausbaues selbst erholte man sich
16*
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eine Entschließung der k. Regierung, welche sofort anordnete,
daß die Mühlfenzel'sche Brandstätte anzukaufen, Plan und
Kostenvoranschlag von der k. Bauinspektion anzufertigen und
die Kosten des Neubaues zur Hälfte von dsr Marktsgemeinde
und zur Hälfte von den Dorfgemeinden zu bestreiten seien.
Hiezu hatte der Steinmüller 112 si., der Hofteichmüller 106 f l .
und "der Köllner von Oberteich 108 f l . beizusteuern.
Die Aufbringung der die Marktsgemeinde treffenden
Kosten machte einige Schwierigkeiten, weil Mitterteich viele
unbemittelte Einwohner zählt. Endlich einigte man sich da-
hin, daß der Bierpfennig eingeführt und dessen Erträgniß zur
Zahlung der fraglichen Baukosten verwendet werden soll.
Hiezu bedürfte man aber der allerhöchsten Genehmigung,
und diese wurde auch im Jahre 1853 anstandslos ertheilt."')
Nach Beseitigung aller dieser Schwierigkeiten wurde im
Jahre 1854 der Bau des neuen Schulhauses in Angriff
genommen.
Der Maurermeister Fichtl von Kemnath unter Bei-
ziehung des Maurerpaliers Georg Franz von Mitterteich
nahm denselben um 8600 f l . in Akkord, um eine Summe,
womit er voraussichtlich nicht wohl ausreichen konnte, daher
jeder Pfarrangehörige, welcher ein Eingespann besaß, es gerne
auf sich nahm, eine Fuhr unentgeltlich zu leisten.
Der Neubau selbst erfreute sich eines raschen Verlaufes
und war schon am 15. Oktober 1854 zu Ende geführt, wo-
rauf die sofortige Auszahlung der Akkordsumme durch den
Bürgermeister Zeus erfolgte.
Am nämlichen Tage fand die Eröffnung des neuen Schul-
hauses mit großer Feierlichkeit statt. Der k. Landrichter Desch
wohnte derselben bei, und schilderte in einer trefflichen Rede
Wie wir später vernehmen werden, wnrde die Erhebung des
Bierpfennigs, nun Lokalmalzaufschlag genannt, unterm 1. Ju l i 1861
und 1. Ju l i 1867 auch zu andern Gemeindezwecken allerhöchst ge-
nehmiget.
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den Zweck und Nutzen des neuen, nun vollendeten Gebäudes.
M i t einem ftöhlichen Mittagessen im Gasthause zum Bären
endete das gelungene Fest.
Am Montage darauf begann auch schon der Unterricht
im neuen Schulhause, an dessen Iweckmässigkeit und Räum-
lichkeit damals nichts auszusetzen war.
Einige Zeit darauf, im Jahre 1856, wurde nach An-
ordnung der k. Regierung in der Nähe des Armenhauses
auch ein Schulgarten angelegt. Die Kosten der Herstellung
und Unterhaltung desselben fielen wieder halbscheidlich der
Marttsgemeinde, und halbscheidlich den Dorfschaften zur Last.
Letztern wurde überdieß ein Grundzins von jährlich zwei Gulden
zur Entrichtung an die Marktsgemeinde auferlegt.
Später ergaben sich bezüglich des Schulsprengels einige
Aenderungen.
I m Oktober 1863 erhielt nämlich Pechbrun mit Groß-
schlattengrün eine eigene Schule, welche in letzterem Orte
errichtet wurde, und darauf im Jahre 1866 ward in Pech-
brun ein Schulhaus erbaut und die Schule dahin verlegt.
I n Mitterteich selbst befinden sich zur Zeit vier Schulen.*)
§ 14.
Abermaliges Brandunglück im Jahre 1853. Anschaffung
einer neuen Löschmaschine. Theuerung und Getreidmangel.
Ein zweites Brandunglück im Jahre 1854.
Jahre 1853 ereignete sich leider schon wieder ein
Brandunglück. Am 3 . M a i Nachts 9 ^ Uhr wurde Feuer-
lärm gemacht. Es stand der Stadl des Joseph Miihlfenzl,
vulF0 Berghannes, lichterloh in Flammen. Ein fürchter-
licher Sturmwind trieb brennende Schindeln von dem Nachbar-
stadl des Berghannes auf das in der untern Badgasse stehende
Haus des Gradl, und nun sah man alsbald die ganze Bad-
Akten des Pfarramts Mitterteichs.
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gaffe in einem Feuermeere, so daß Niemand diese Gasse mehr
betreten, Niemand dort Hilfe leisten, auch die Türschenreuther
Löschmaschine nicht mehr auf den Marktplatz gebracht werden
konnte. I n Zeit von 1V2 Stunden waren 52 Häuser sammt
Hintergebäuden sy gänzlich zusnmmengebrannt, daß von manchem
großen Hause nicht ein Wagen voll Brandstumpen übrig blieb.
Die Rettung irgend einer Habseligkeit war rein unmöglich.
Nur der außerordentlichen Bemühung des Bürgermeisters
Zeus ist es nach Niederreißung einiger Hänser endlich gelungen,
mittelst der Arzberger und Waldsassener Löschmaschine des
Feuers Herr zu werden.
Noch war das Löschen nicht ganz zu Stande gebracht, so
entstand neuer Fenerlärm und brannte das Haus des Webers
Michael Panzer am äußersten Anger an der Türschenreuther
Strasse. Glücklicherweise befand sich dort noch die Löschmaschine
von Türschenreuth und fehlte es auch sonst nicht an Hilfe, da-
her das Feuer auf zwei Häuser beschränkt blieb.
Da der Brand von der ersten oberen Brandstätte nicht
wohl von selbst bis dorthin, auf den äußersten Anger, sich
verbreiten konnte, so wurde der Verdacht rege, ob nicht der
Hanseigenthümer Panzer sein Haus selbst angezündet habe.
Man scheute sich nicht, ihn dessen öffentlich zu beschuldigen, ja
man ging so weit, ihn sogar zu mißhandeln.
Panzer wurde in Folge dessen von einem Gendarm arretirt
und nach Waldsassen abgeführt. Die eingeleitete und lange
dauernde Untersuchung hatte jedoch blos seine Instanzentlassung
zum Ergebnisse. Später, im Jahre 1856, wurde wegen neu
aufgekommener Verdachtsgründe die Untersuchung zwar wieder
aufgenommen und Panzer mit seinem Weibe und feinen großen
zwei Kindern gerichtlich eingezogen. Allein ungeachtet 70 bis
80 neue Zeugen verhört worden waren, und ein Sohn des
Panzer sogar theilweise ein Geständniß abgelegt hatte, blieb
es dennoch mangelnden Beweises halber bei bloßer Einstellung
der Untersuchung.
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Der Marktsgemeinde ging hiebei ein bedeutender Schaden
dadurch zu, daß, während die Panzer'schen Eheleute verhaftet
waren, deren übrigen Kinder von ihr unterhalten werden
mußten.
Inzwischen war der Wiederaufbau der abgebrannten
Häuser so schnell von Statten gegangen, daß die Abbrändler
bis auf fünf derselben im nächsten Winter bereits die unteren
Lokalitäten beziehen konnten. Ein solch rascher Wiederaufbau
wurde nur dadurch ermöglicht, daß man viele fremde Arbeiter
herbei rief und beschäftigte. Damit unter diesen die Ordnung
aufrecht erhalten blieb, wurde die Mitterteicher Gendarmerie
durch jene von Fuchsmühl verstärkt.
Bei Erbauung der Häuser in der Badgasse wurde diese
um 10 Fuß erweitert.
Nach so vielen in Mitterteich vorgekommenen Bränden
war Vorsicht geboten, und hatte man schon von diesem Stand-
punkte aus Ursache auf die Beischaffung eines guten Lösch-
werkes Bedacht zu nehmen. Es war aber auch die alte Lösch-
maschine ganz schadhaft geworden und mußte durch eine neue
ersetzt werden.
Die vorhandene alte Maschine hatte die Marktsgemeinde
i m Jahre 1828 bei dem Maschinendirektor v. Baader in
München bestellt und um die Mordsumme von 950 si. ge-
liefert erhalten. Allein dieselbe war schon damals nicht recht
brauchbar, und man sprach sogar von einem Betrüge, welcher
hiebei unterlaufen sei und einen Prozeß veranlaßte. Es kam
deßhalb im Jahre 1829 eine Commission nach Mitterteich,
bestehend aus 3em k. Landrichter, dem k. Bergrathe v. Dippel
von Königshütte und mehreren Sachverständigen. Auch Herr
v. Baader von München hatte sich eingefunden. Es wurde
mit der Maschine eine Probe angestellt, diese erwies aber das
Werk wenig brauchbar. Zuletzt einigte man sich im Vergleichs-
wege dahin, daß der Marktsgemeinde die Löschmaschine um die
schon vorausbezahlte Summe von 500 fl. überlassen blieb.
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Da nun diese in der Zwischenzeit fast ganz unbrauchbar
geworden war, wurde im Jahre 1853 zu Bayreuth eine neue
Feuerlöschmaschine angekauft und durch die Magistratsräthe
Alois Zeitler und Paul Bleistein von dort abgeholt. Die
damit vorgenommene Probe bewährte deren tadellose Brauch-
barkeit. Der bedungene Kaufpreis von 1000 si. wurde zur
Hälfte sogleich und zur andern Hälfte in bestimmten Fristen
abbezahlt. «
I m darauf folgenden Jahre 1854 kamen zwei betrübende
Ereignisse vor, empfindliche Theuerung und eine abermalige
Feuersbrunst.
Obschon im abgelaufenen Herbste 1853 eine gute Mit te l -
ernte eingebracht worden war, und die Kartoffel sich meistens
gut und genießbar erhalten hatten, stiegen dennoch im Beginne
des Jahres 1854 alle Viktualien bedeutend im Preise. Ursache
hievon mag gewesen sein, daß überall Getreide und Vieh auf-
gekauft und nach Sachsen geliefert wurde.
Die geringen Leute konnten selbst mit dem Gelde in der
Hand bei den Bauern kein Getreid bekommen, weil diese es
gar nicht der Mühe werth fanden, wegen ein paar Metzen
auf den Boden zu steigen. Es waren daher die Meisten ge-
zwungen, zum Kochen und Brodbacken Dampfmehl aus Red-
witz kommen zu lassen, wo es zu haben war.
Die Viktualienpreise gingen fortwährend in die Höhe und
zuletzt kostete das Scheffel Weizen 39 fl. 30 kr., Korn 26 fl.
40 kr., Gerste 20 fl., Haber 12 fl., der Napf Kartoffel 20 kr.,
das Pfund Rindfleisch 10 kr., Kuhfleisch 8 kr., Schweinfleisch
14 kr., aber alles meistens schlecht. Die Maß Bier galt
5V4 bis 5'/2 kr., in den beiden Gasthäusern 6 kr. Die Maß
Schmalz wurde um 1 fl. 3 kr. gekauft.
Hätten die Leute nicht durch den Schulhausbau, welcher,
wie oben erzählt, damals gerade im Gange war, einen Ver-
dienst gehabt, so wäre Manches zu befürchten gewesen.
Das Brandunglück entstand am 27. Dezember 1854
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Nachmittags 1 Uhr auf der untern Mühle, Prolschkermühle
genannt, im dortigen Stadl. I n weniger als einer halben
Stunde waren sämmtliche Gebäude sammt Mobiliar an Ge-
treide, Futtervorräthen s. a. im Feuer aufgegangen. Nur das
Vieh und die Schneidsäge konnten gerettet werden, letztere war
bereits stark beschädiget. Die Entstehungsursache M Brandes
tonnte nicht ermittelt werden.
8 15.
Herstellung der Schotterftrasse. Erbauung des Jeuerhauses
und Anweisung einer Schullehrerwohnung in demselben.
Erhöhung des Pstasterzolles.
I m Jahre 1855 zeigte sich das Ortspflaster sehr ruinös.
Man beschloß, statt des bisherigen Pflasters eine Schotterstrasse
herzustellen, und zwar vom obern bis zum untern Thore, und
von der Badgasse bis zur Brücke.
Am 1. Apri l 1855 ward der Umbau begonnen und bis
Hälfte August war er vollendet. Gleichzeitig wurden die
Trottoirs neben den Häusern auf dem obern und untern
Markt und in der Badgasse von den Hauseigenthümern an-
gelegt. Nach beendigtem Strassenbau bewährte sich die An-
wendung der Strassenwalze mit beßtem Erfolge.
Obschon die Bürgerschaft Hand- und Spanndienste un-
entgeltlich leistete, forderte dieser Strassenbau doch noch einen
Geldaufwand von 1500 fl., zu deren Deckung schon vorher'
ein Kapital von 1000 fl. gegen Verzinsung und successive
Rückzahlung aufgenommen worden war. Der energischen
Mitwirkung des k. Landrichters Desch war es zu verdanken,
daß dieses Unternehmen so rasch und ohne jegliche Störung
vor sich ging.
Gleichzeitig mit Herstellung der Schotterstrasse wurde
auch ein Communalgebäude aufgeführt, nämlich an der Stelle
des alten, im Jahre 1851 abgebrannten Schulhauses eine
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Feuerrequistten - Remise nach dem Plane der k. Bauinspektion
Weiden erbaut.
Maurermeister Theodor Fichtl übernahm den Bau um
1990 fl. in Akkord, die Bürgerschaft leistete Hand- und Spann-
dienste unentgeltlich.
Zur vollen Entschädigung überließ man dem Akkordanten
das für das abgebrannte Schulhaus erhaltene Assekuranzkapital
von 2200 st. und vergütete ihm noch eine Aversalsumme von
175 st. von den aus diesem Kapitale angefallenen Zinsen, so
daß die Bürgerschaft nichts darauf zu zahlen hatte.
I m neuen Feuerhause wurde die Frohnwage eingerichtet.
Hiedurch fiel der entstellende Anbau am Rathhause, worin
sich bis dahin die Marktwage befand, als überflüssig hinweg.
I n der obern Etage erhielt der Marktschreiber eine ent-
sprechende Wohnung, und als im Jahre 1871 die Kinderzahl
sich vermehrt hatte und der Raum des Schulhauses für die-
selbe nicht mehr ausreichte, wurde diesem Uebelstande dadurch
abgeholfen, daß man dem Knabenvorbereitungslehrer, welcher
bis dahin im Schulhause wohnte, ebenfalls eine Wohnung im
Feuerhause einräumte, und dessen bisherige zur Schule ver-
wendete.
Nach den Marktsprivilegien steht der Marktsgememde das
Recht zu, von jedem Stücke Pferd oder Ochsen einen Kreuzer
Pflasterzoll zu erheben.*)
Schon seit dem Jahre 1821 gab man sich, aber immer
vergebens, alle Mühe, eine Erhöhung dieses Zollgefälles zu
' erwirken. Am 6. M a i 1856 wurde das Gesuch erneuert, und
auf gutachtliche Unterstützung des k. Landrichters Desch wurde
*) I m Marktsfreiheitsbriefe vom Jahre 1516 ist ein Pflasterzoll
nicht verliehen, das Recht hiezu hat sich erst im Laufe der Zeiten aus-
gebildet (vgl, das obige Verzeichniß der Marktsfreiheiten v. I . 1633
»üb 15tms und im Confirmationsbriefe v. I . 1763 ist sut, 20tens ent-
halten, daß der Marktsgemeinde zwei Drittel vom Pflasterzoll gebühren).
I n neuester Zeit bezieht die Marktsgemeinde den ganzen Pflasterzoll.
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endlich am 21. Jun i 185? allerhöchst bewilliget, künftig statt
1 kr. nunmehr 2 kr. Pflasterzoll für jedes Pferd und jeden
Ochsen zu erheben.
Hiedurch ging dem Markte eine jährliche Mehreinnahme
von mindestens 150 fl. zu, wodurch man in den Stand gesetzt
wurde, nicht nur die Schotterstrasse und die übrigen Pfiaster-
theile, sondern auch die Brücke über den Schwalbach unter
der Badgasse gehörig zu unterhalten.
Nach diesem erhöhten Maßstabe wurde der Pflasterzoll
jährlich an einzelne Bürger verpachtet und warf, entsprechend
der jedesmaligen Fremdenfrequenz, bald ein größeres bald
ein geringeres Erträgniß ab.
Inhaltlich der vorhandenen Aufzeichnungen betrug derselbe
in den Jahren 1864 bis 1873 nacheinander: 301 fl. — 5 0 8 f l .
— 553 fl. —582 fl. —650 fl. — 755 ft. — 901 fl.-?61 fi.
524 fl. — 511 fl.
I m Jahre 1875 wurde die seit 185? bewilligte Pflaster-
zollerhöhung wieder eingezogen und darf seitdem nur wieder
1 kr. für jedes Pferd und jeden Ochsen erhoben werden. Hie-
durch und durch den Eisenbahnverkehr hat dieses Gefalle nun-
mehr sehr abgenommen.
§ 16.
Errichtung eines Krankenhauses. Reparatur am Rathhause.
Eingang des Hüttenwerkes auf der Königshütte.
Um diese Zeit wurde ein Unternehmen begonnen, von
welchem man sich den beßten Erfolg versprach.
Man ging nämlich schon lange mit dem Plane um, ein
Krankenhaus oder eine Lokalkranken-Anstalt in Mitterteich zu
errichten. Zu diesem Behufe hatte man bereits am 27. J u l i 1856
das in Konkurs verfallene Anwesen des Nebers Ios. Schwäger!*)
" ) Wegen dieses Kaufes entstand einige Zeit nachher zwischen
Schwägerl und der Krankenanstalt wegen Herausgabe des HofraumeS
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um 710 fl. erkauft. Vei demselben befand sich ein Feld,
welches um 252 st. an Joseph Stingl abgetreten werden
konnte, wodurch ein Baukapital von gleichem Betrage ge-
wonnen wurde.
Nachdem hierauf die k. Curatelbehörde genehmiget hatte,
ein im Jahre 1837 vom k. q. Oberzollbeamten Georg I o h .
Kohl legirtes Kapital aä 1000 fi. zum Bau zu verwenden,
und nachdem Bauplan und Kostenvoranschlag' hergestellt
waren, schritt man am 2. Apri l 185? zur Versteigerung der
Arbeiten im Wege der Submission, wobei sich gegen den Vor-
anschlag von 718 fl. 9 kr. eine Minderung von 98 fl. 9 kr.
ergab.
Der Bau kam hiernach zur Ausführung. Die zur
Krankenpflege nothwendigen Fournituren wurden während
des Zeitraumes vom Monate Januar bis Apri l 1858- bei-
geschafft.
Am 12. und 13. Oktober, dann am H. November 1859
schloß man mit den Landgemeinden Pechhofen, Großensterz,
Schönheid und den übrigen Dörfern Verträge ab, wodurch
denselben das Recht eingeräumt wurde^ ihre kranken Dienst-
boten, Handwerksgesellen und Lehrlinge gegen entsprechende,
näher regulirte Vergütung in der Krankenanstalt zur Behand-
lung und Verpflegung unterzubringen.
Für den Fall, daß die vorhandenen Räumlichkeiten nicht
ausreichen sollten,, wurde dadurch Vorsorge getroffen, daß man
bei dem Ieugmacher Stingl eine Lokalität noch besonders
miethete.
Als im Jahre 1862 die Eisenbahnarbeiten bei Mitter-
teich begannen, traf man auch mit der Eisenbahnbau-Sektion
ein Abkommen darüber, in welcher Art und unter welchen
ein Prozeß, welcher zwar durch appellationsgerichtliches Erkenntniß vom
25. Oktober 1859 zu Gunsten der Anstalt entschieden wurde, aber die
Marktsgemeinde insoferne benachtheiligte, als diese wegen Insolvenz des
Schwägerl 31 fl. 52 kr. Anwaltskoften bezahlen mußte.
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Bedingungen allenfalls erkrankte Arbeiter in der Anstalt unter-
gebracht werden könnten.
Alle diese Verträge wurden zwar von der t. Curatel-
behörde genehmiget und gutgeheißen, allein die zunächst Be-
theiligten überzeugten sich doch gar bald, daß die Anstalt nicht
recht gedeihen könne und daß man sich mehr Kosten aufge-
bürdet habe, als die Anstalt zu tragen vermöge.
Man suchte diesem Uebelstande dadurch abzuhelfen, daß
man unterm 25. Apr i l 1861 die in die Krankenanstalt auf-
genommenen Landgemeinden bewog, aus derselben wieder aus-
zutreten, wozu sich diese auch unweigerlich herbeiließen.
Der Magistrat hatte dem Beschlusse der Bürgerschaft
nicht beigestimmt, weil er etwas Ersprießliches hievon nicht
erwartete und in der Folge zeigte sich /mch, daß gerade das
Gegentheil von dem, was erzweckt werden wollte, eintrat,
nämlich Vermehrung statt Verminderung der Lasten.
Hatte sich dieseumach die Mitterteicher Krankenanstalt
nicht lebensfähig erwiesen, so war nicht zu beklagen, daß an-
fangs 1865 der Markt Mitterteich der distriktiven Kranken-
Anstalt in Waldsassen einverleibt wurde, und daß hiedurch
das Institut zu Mitterteich sich von selbst auflöste.
I m Jahre 1858 zeigten sich am Rathhause mehrere
bauliche Gebrechen, welchen abgeholfen werden mußte.
Die Baukosten wurden auf 526 fl. 49 kr. veranschlagt.
Maurermeister Johann Kneitl von Mitterteich übernahm die
Reparatur im Wege der Submission mit einem Abgebote
von 6 Prozent.
Um die Kosten aufzubringen, waren schon vorher, am
14. Apri l 1857, einige Gemeinde-Oedungen versteigert worden.
Der hieraus erzielte Erlös von 299 fl. 31 kr. wurde hiezu
verwendet.
Die folgenden Jahre 1859 und 1860 gestalteten sich für
manche Angehörige Mitterteichs nicht besonders günstig.
Das k. Hüttenwerk auf der nahe gelegenen Königshütte
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erfreute sich früher eines schwunghaften Betriebes. Es fertigte
nicht nur mancherlei Gußwaaren, sondern erzeugte auch Roh-
eisen und verschaffte vielen Arbeitern, darunter mehreren
von Mitterteich, ein gutes Einkommen. Einige derselben ver-
dienten sich monatlich 80 f l . bis 100 f l . und auch darüber.
Leider trat jetzt eine verderbliche Krisis ein, welche die
Eisenindustrie in der Oberpfalz lahm legte, und die schönsten
Eisenhämmer dortiger Gegend zu Grunde richtete.
Auch auf der Königshütte kamen die Gußwaaren in's
Stocken, doch wurde die Roheisenproduktion fortbetrieben und
beschäftigte noch immer mehrere Arbeiter. Als aber auch diese
kein Erträgniß mehr abwarf, mußte im Jun i 1859 der ganze
Betrieb des Hüttenwerkes eingestellt werden, und schon Ende
des Jahres 1859 verbreitete sich das Gerücht, daß von der
k. Regierung der Verkauf des Hüttenwerkes beabsichtiget sei.
I m Jahre 1860 trat der Verkauf auch wirklich ein:
Herr v. Glas zu Ottengrün brachte dasselbe mit den bedeu-
tenden Vorräthen an Gußwaaren, Erzen, Kohlen s. a. um
44000 fi. käustich an sich, um eine Kaufsumme, welche Jeder-
mann für sehr gering hielt, zumalen dieselbe auch noch in
Fristen abgeführt werden durfte.
Dieser unvermuthete Umschwung der Dinge blieb für
Mitterteich deßhalb nicht ohne nachtheilige Folgen, weil meh-
rere seiner Angehörigen, wie bereits erwähnt, dort guten Ver-
dienst hatten, diesen nun verloren und fast brodlos wurden.
Der neue Hüttenwerksbesitzer suchte zwar die Eisenpro-
duktion wieder fortzuführen, konnte aber die bisherigen Arbeiter
nicht alle beschäftigen und noch weniger die früheren ausgiebigen
Arbeitslöhne bezahlen.*)
Vei der Königshütte befand sich eine sog. Bruderkasse, in welche
neben Einlagen aus den Kohlen - und Eisensteinfuhren die Arbeiter von
jedem Gulden Verdienst einen Kreuzer einzahlen mußten, um im Falle
der Erwerbslosigkeit Unterstützungen daraus beziehen zu können. Vei
Auflösung des Hüttenwerkes auf der Königshiitte kam es zwischen der
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02403-0266-7
255
s 1?.
Eisenbahnbau. Imprägniranstalt. Etadlirung einer Apotheke.
Anstellung eines praktischen Arztes. Festsetzung der
Irichenschaugebühren.
Erfreulicher waren die folgenden Jahre, welche den Mar l t
mit einer Eisenbahn uud Apotheke beglückten.
Die privilegirte bayerische Ostbahngesellschaft hatte sich
entschlossen, die Eisenbahn von Schwandorf her über Mitter-
teich nach Eger weiter fortzubauen.
I m Frühlinge 1861 begann man mit den Projektirungs-
arbeiten, beschäftigte sich im M a i 1862 mit Feststellung der
Wegübergänge und Ueberfahrten, sowie mit Herstellung der
Wege längs der Eisenbahn innerhalb der Gemeindemartung,
und leitete hierauf die Verhandlungen ein über die Grund-
abtretungen zum Eisenbahnbau.
Alle diese Verhandlungen wickelten sich zwischen der Eisen-
bahnbau-Sektion und der Marttsgemeinde leicht und schnell
ab, besonders da blos 1 Tagwerk 91 Dez. Gemeindegrund
gegen die vereinbarte Entschädigung von 550 fl. abzutreten war.
Etwas schwieriger hielt es mit den Grundabtretungen der
Privaten, doch kam man auch hierüber bald in's Reine. Blos
als es sich um Herstellung einer Zufuhrstrasse zum Eisen-
bahnhof handelte, ergaben sich zwischen Magistrat und Ge-
meindebevollmächtigten einige Differenzen. Der Magistrat im
Einverständnisse mit 10 Gemeindebevollmächtigten beantragte,
behufs Herstellung dieser Strasse das Bräuhaus abzubrechen,
da dieses ohnehin höchst schadhaft und baufällig sei und ein
neues viel zweckmässiger cm dem untern Röhrkasten erbaut
k. Generaldirektion uno den ältern Arbeitern zu Erörterungen darüber,
was mit dem Fundationskapitale 8ä 18650 st. geschehen, und welche
Unterstützung den letzteren gewährt werdensolle. Es wurde entschieden,
daß die Bruderkasse mit obigem Kapitale dem Hüttenwerke in Voden-
wöhr einzuverleiben und jedem ältern Arbeiter eine jährliche Unter-
stützung oder Pension von ungefähr 90 f l . (154 Mark) zu geben sei.
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werden könne. Die andern 8 Gemcindebevollmächtigten waren
hiemit nicht einverstanden und beschwerten sich hierüber bei
der l. Regierung, welche mittelst Entschließung vom Jahre
186? einen Umbau des Communalbräuhauses anordnete und
zur Deckung der hiedurch veranlaßten Kosten die Forterhebung
des Lokalmalzaufschlages bewilligte.
Unterdessen war mit dem Eisenbahnbau selbst angefangen
und der erste Spatenstich am 26. September 1862 vorge-
nommen worden. Von da an hatte der Bau, soweit es die
Witterung gestattete, seinen Fortgang, blos im Winter 1862/63
mußte er wegen vielen Regens einige Zeit ausgesetzt werden,
aber im Jahre 1864 war er bereits ganz vollendet, daher
schon am 15. August desselben Jahres die Eisenbahn von
Schwandorf nach Mitterteich eröffnet und dem Verkehre über-
geben werden konnte.
Da die Fortführung der Bahn bis nach Eger erst am
1. Oktober 1865, also folglich über ein Jahr später, stattfand,
so mußten in der Zwischenzeit alle in Mitterteich angekommenen
Güter und Passagiere durch die Mitterteicher Post und durch
das Fuhrwerk des Gastwirths Joseph Wiendl weiter befördert
werden, was insbesondere zur Bade- und Kurzeit namhaften
Verdienst abwarf.
M i t der Eisenbahn wurde noch ein anderes für Mitter-
teich ersprießliches Unternehmen in's Leben gerufen, die I m -
prägniranstalt, welche die Aufgabe hat, das zu den Eisenbahn-
schwellen bestimmte Holz gegen Fäulniß widerstandsfähiger zu
machen, was durch Schwängerung des Holzes mit in Wasser
aufgelösten Kupfervitriol bewerkstelliget wird.
Diese Anstalt beschäftigte schon beim Beginne viele Leute
aus Mitterteich mit einem täglichen Verdienste von 50 kr. bis
1 si. 12 kr., und nachdem etwas später, in den Jahren 1869
und 1871, durch Zuthun des Gastwirths Wiendl auf dessen
Grundstücken im Hüblteiche eine noch großartigere Imprägnir-
Anftalt mit Dampfschneidsäge durch die Ostbahndirektion her-
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gestellt worden war, fanden hiebei sogar mindestens 120 Per-
sonen Beschäftigung und noch größeren Verdienst.
I m Jahre 1862 erfüllte sich auch der Wunsch nach dem Besitze
einer Apotheke, um welche sich der Markt Mitterteich schon
lange aber immer vergebens beworben hatte.
Früher war Mitterteich und die dortige Umgebung auf
die Apotheke in Waldsassen angewiesen, welche zum Kloster
gehörte und von einem Frater versehen wurde.
Nach der Säkularisation ging im Jahre 1804 die Apo-
theke auf den Pharmazeuten Michael Mayr aus Falkenberg
(meinen seligen Bruder) mittelst Kaufes über. Dieser besaß
sie bis zum Jahre 1837, übergab sie dann seinem Sohne und
errichtete für sich eine Filialapotheke im benachbarten Badeort
Wiesau, welche er bis 1862 betrieb. I n diesem Jahre brachte
der Pharmazeut Promberger dieselbe käuflich an sich und trans-
ferirte sie gleichzeitig nach Mitterteich.
Die Mitterteicher waren jedoch mit einer bloßen Filiale
nicht zufrieden, sondern wollten eine selbstständige Apotheke
haben. Durch höchste Entschließung vom Jahre 1865 wurde
dieselbe auch in dieser Eigenschaft dem Pharmazeuten Gottfried
Baader aus Burgebrach verliehen.
Noch war die Apotheke nach Mitterteich nicht verlegt,
befand sich daselbst bereits ein praktischer Arzt; Dr. Wilhelm
Nüth, ein geborner Mitterteicher, versah seit dem Jahre 1860
diese Stelle ohne gemeindliches Honorar mit dem beßten,
segensreichen Erfolge. Als derselbe im Jahre 1875 zum Be-
zirksarzte I. Klasse in Hemau ernannt worden war, übernahm
seinen Posten der praktische Arzt l ) r . Ios. Bayer aus Heideck
gegen ein Honorar von 40 ft. aus der Armenkasse, und von
260 fi. aus der Communkasse, welche beide Summen ihm
jährlich verabfolgt werden.
I m Verlaufe dieser Zeit suchte man auch die Leichen-
beschau anders einzutheilen und bestimmter zu reguliren. Es
wurden am 26. März 1861 die Gememdebezirke Großensees,
Verhandlungen d. histor. Vereine?. Bd. xxxv. 17
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Großenstärz, Leonberg, Pechofen nebst einem Theile von
Pleißen mit den einschlägigen Ortschaften ihres Bezirkes dem
Markte Mitterteich zugetheilt und als Schaugebühren festgesetzt:
für die erste Beschau 20 kr. und für die zweite 10 kr. Auf
der Einöde Iiegelhütte sind für die erste Beschau 28 kr. und
für die zweite 14 kr. zu entrichten.
8 18.
Abermalige Feuersdrünste in den Jahren 1861, 1865 und
1866. Blatternkrankheit. Krieg zwischen Preußen und
Desterreich. Hochwajser und Überschwemmung
im Jahre 1867.
. Drei Jahre nacheinander setzten abermals Feuersbrünste
den Markt in Schrecken und große Bestürzung.
Am 6. Oktober 1861 früh 2V2 Uhr brach im sogenannten
Bäcker-Gerl-Haus Hs.-Nr. 29 Feuer aus und wüthete mit
solcher Heftigkeit, daß die Häuser Nr. 30 und 31 sammt
Hintergebäuden, sowie das Haus Nr. 71 in Asche gelegt
wurden. Nur der vereinten Kraftanstrengung gelang es, die
Weiterverbreitung des Brandes zu verhindern. Als fremde
Hilfe kam, war die Gefahr bereits vorüber.
Da der Herbst sich außerordentlich schön anließ, konnten
die Abbrändler noch im Laufe desselben ihre Häuser unter
Dach bringen, und im Winter darauf sie auch schon bewohnen.
Ein zweites Brandunglück ereignete sich am 8. Oktober
1865. An diesem Tage Nachmittags wurde der neugebaute
Stadl des Zeugmachers Franz Stingl im Winkl, Hs.-Nr. 200,
mit sämmtlichen Ernte- und Material-Vorräthen, im Schä-
tzungswerthe von 1800 bis 2000 fl., durch das Feuer gänzlich
zerstört, was um so bedauerlicher war, als der nämliche Stingl
bereits einige Zeit vorher durch Brand all sein Hab und Gut
verloren hatte. Es ging die Sage, das Feuer sei durch den
Muthwillen eines bösartigen Kindes entstanden.
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Und schon wieder am 3. März 1866 Nachts 12 Uhr
entstand zwischen den Wohn- und Oetonomiegebäuden des
Bräumeisters Bartlmä, Oppl Hs.-Nr. 162 und des Oekonomm
Vinzenz Oppl Hs.-Nr. 163 in der sog. Vorstadt ein Brand
und vernichtete die sämmtlichen Gebäulichteiten des Johann
Hecht Hs.-Nr. 161, dann jene des Bartlmä Oppl Hs.-Nr. 162
und des Vinzenz Oppl Hs-Nr. 163, und weiter der August
Bollandischen^ Erben Hs.-Nr. 164, sowie des Zeugmachers
Mathias Ruth Hs.-Nr. 165.
I m Hause des Bartlmä Oppl verbrannten dessen fünf
Kinder, drei Töchter von 15, 9 und 7 Jahren und zwei
Söhne von 19 und 2 Jahren auf eine jämmerliche Weise.
Dieß Unglück war ein Herz zerreißendes.
Brandstiftung wurde vermuthet, deu Schaden an I m -
mobilien und Mobilien schätzte man auf 15009 Gulden.
Für die verbrannten Immobilien wurden 50lX) f l . und für die
Mobilien 2000 st. als Entschädigung vergütet. Außerdem gingen
65 fl. an Geld und 30 Laibe Brod durch die Kollektion ein.
I m Monate Mai bis Jun i 1866 trat die Blatternkrant-
heit auf, zwar nicht bösartig aber doch mehrere Menschenleben
hmwcgraffeutx
Der im Jahre 1866 zwischen Preußen und Oesterreich
ausgebrochene Krieg hatte in dett Monaten Juni , J u l i und
August mehrmals Einquartierungen im Gefolge, und auch nach
geschlossenem Frieden gab es Durchmärsche bayerischer und
preußischer Truppen. Hiedurch entstanden nicht unbedeutende
Kosten, es wurden aber für das bayerische Mi l i tär nur 933 fl.
und für das preußische 1060 fl. vergütet.
I n der Nacht vom 8. auf 9. Februar 1867 trat Thau-
wetter ein, und dieses sowie der herabströmende Regen ver-
ursachte 1 ^ Tage lang ein nie dagewesenes Hochwasser. Der
größte Theil der Wohnhäuser und Nebengebäude in der sog.
Vorstadt auf dem Anger stand unter Wasser, ohne daß jedoch
ein besonderer Schaden angerichtet wurde.
17*
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Einige Hitzköpfe der Borstadteinwohner hatten in der
Meinung, das Wasser würde leichter ablaufen, einen Theil der
Eisenbahnzufuhrstrasse durchstochen.
Sie wurden darüber zur Verantwortung gezogen, kamen
jedoch bei gezeigter Reue ohne Strafe davon. Dieser Vorfall
hatte übrigens zur Folge, daß an der durchbrochenen Stelle
nus den Erträgnissen des Lokalmalzaufschlages ein regelmässiger
Durchlaß erbaut wurde.
s 19.
Weitere Brandunglücke in den Jahren 1867, 1868, 1869,
1870, im letzteren Jahre an zwei Platzen, dann 1873 wieder
an zwei Platzen, und neuerdings 1874.
I n den nächsten Jahren folgte ein Brandunglück auf das
andere.
Am ?. April 186? Nachts 12 Uhr entstand zwischen den
Gebäuden des Joseph Schiffmann Hs.-Nr. 69 und jenem des
Sebastian Rasp Hs.-Nr. 68 em bedeutender Brand und ver-
heerte die Häuser mit allen Mobilien des Sebastian Rasp
Hs.-Nr. 68, des Schneiders Joseph Zrenner Hs.-Nr. 67, des
Schusters Joseph Lang Hs.-Nr. 65, des Webers Johann
Schwäger! Hs.-Nr. 64, des Steinhauers Baptist Gleißner
Hs.-Nr. 62, des Oekonomen Johann Heckl Hs.-Nr. 60, des
Webers Ios. Sollfrank Hs.-Nr. 66, des Webers Friedr. Zeitler
Hs.-Nr. 63, und den Stadl des Ios. SchiffmannHs.-Nr. 69.
Der Schaden wurde auf 12000 fl. geschätzt und dafür
eine Entschädigung von' 6000 fl. gewährt. Ruchlose Hände
sollen das Unglück veranlaßt haben.
Am 28. Februar 1868 Nachts 9 Uhr brach schon wieder
Feuer aus im Stadl des Färbers Ant. Bleistein Hs.-Nr. 114,
und äscherte nicht nur dessen Gebäulichkeiten mit allem Inhalte
ein, sondern auch die Gebäude des Ioh . Zeitler Hs.-Nr. 113,
dann des Ambros Hecht Hs.-Nr. 112 und des Joseph Wald-
hauser Hs.-Nr. 111. "
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Da schon einige Zeit vorher das Ortsgespräch ging, daß
es bald wieder brennen werde, so nahm man allgemein an,
daß das Feuer von ruchloser Hand gelegt worden sei.
Am 10. September 1869 brannte das Schüpfl bei dem
Bahnwärter Hauseher Hs.-Nr. 238 aus unbekannter Ursache ab.
Am 15. M a i 1870 Nachts 12 Uhr entstand ein aber-
maliger Brand im Stadl des Müllers Alois Protschky Hs.-
Nr. 58 und zerstörte demselben.
Die Entstehungsursache konnte nicht ermittelt werden.
Diesem Unglücke folgte am 25. September 1870 ein
zweites, es kam in den Gebäuden des Metzgers Johann Neu-
müller Hs.-Nr. 142 neuerdings Feuer aus und legte diese
sowie die Gebäulichkeiten der Franziska Schreml Hs.-Nr. 140
und des Krämers Franz Joseph Reif Hs.-Nr. 141 in Asche.
Die durch viele Unglücksfälle eingeübte örtliche Hilfe setzte der
Weiterverbreitung des Feuers baldige Schranken.
Am 20. August 1873 entstand im Hause des Kürschners
Franz Sommer Hs.-Nr. 13 im Fußboden eines unbewohnten
obern Zimmers ein Brand, muthmaßlich wegen des Baufehlers
daß das Gebälk zu nahe am Kamine lag. Da gerade Mittag
war, wurde das Feuer bald entdeckt und bevor ein größerer
Schaden entstanden, wieder gelöscht.
Bedeutender war der Brand, welcher am 23. Dezember
desselben Jahres während der Christmotten, Morgens 5 Uhr,
in dem untern Wohnzimmer und den Geschäftslokalitäten des
Buchbinders und Buchhändlers Ludwig Scheuermann Hs.-
Nr. 37 ausgebrochen ist. Das Feuer blieb zwar auf den
Entstehungsherd beschränkt, die Scheuermann'schen Relikten be-
haupteten jedoch, einen Schaden von 2000 f l . an Mobilien
erlitten zu haben. Sie bekamen als Entschädigung von der
Immobiliar-Versicherungsanstalt 21 fl., und von der Magde-
burger Mobiliar-Asseturanzgesellschaft 904 fl.
Dieselben schrieben die Entstehung des Feuers boshaften
Menschen zu, aber die öffentliche Meinung beschuldigte sie selbst
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grober Fahrlässigkeit. Es wurde deßhalb Untersuchung ein-
geleitet, welche jedoch ohne Resultat blieb.
Am 27. Februar 1874 Nachts 8 Uhr entstand im Malz-
hauskamme des Ludwig Trottmann Hs.-Nr. 10 wegen fehler-
haften Kaminbaues wieder ein Brand, welcher aber schnell
gedämpft wurde, und blos 24 ft. Schaden verursachte.
20. ,
Umgießung der mittleren Kirchthurmglocke. Erbauung eines
Armenhauses. Einführung der Straßenbeleuchtung. Anschaffung
eines neuen Braukessels. Verlegung der Oderförsterei nach
Mitterteich. Volkszählung. Höuserznhl. Schlußwort.
I m Jahre 1871 war die mittlere Kirchthurmglocke durch
langen Gebrauch schadhaft geworden und mußte umgegossen
werden. Der Glockengießer Spannagl von Regensburg be-
sorgte den Umguß, und am 30. Dezember 1871 wurde die
neue Glocke an ihrer bisherigen Stelle wieder aufgehängt.
Die Kosten betrugen 297 ft. und wurden aus den Gefallen
des Lokalmalzaufschlages gedeckt.
Es ist zu verwundern, daß man bei den aufregenden
Schreckensscenen, welche durch die so eben aufgeführten häufigen
Brandunglücke nothwendig hervorgerufen wurden, dennoch auch
den gemeindlichen Angelegenheiten eine Aufmerksamkeit widmen
tonnte.
Dieß hat der Magistrat dadurch bethätiget, daß er im
Jahre 1873 durch den Maurermeister Engelbert Franz um
die Akkordsumme von 2300 f l . ein Armenhaus erbauen ließ,
dann am 17. März 1874 in Uebereinstimmung mit den Ge-
meindebevollmächtigten die Strassenbeleuchtung einführte und
im Jahre 1875 einen neuen Braukessel anschaffte.
Die Baukosten für das Armenhaus, sowie die auf An-
schaffung der Laternen erwachsenen Auslagen fanden ihre
Deckung durch die Erübrigungen aus dem Lokalmalzaufschlage.
Die weiteren Kosten, welche durch die Unterhaltung der
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Strassenbeleuchtung entstehen, wurden der Gemeindekassa
überwiesen.
Die eingeführte Strassenbeleuchtung erfreute sich des all-
gemeinen Beifalls, daher man beschloß, dieselbe noch weiter
auszudehnen, und unterm 2. Dezember 1877 bei den Häusern
Hs.-Nr. 68 und 165 noch zwei neue Laternen aufrichten
zu lassen.
Die Anfertigung des neuen Braukessels war den Me-
chanikern Scholl 6t (Domp. in Redwitz übertragen worden.
Diese lieferten denselben am E?de Septembers 1875 um den
Kostenbetrag von 5100 f l . , welche dadurch aufgebracht wurden,
daß man höchsten Ortes die Erhebung des Lokalmalzaufschlages
bis J u l i 1879 genehmigte.
Seit Menschengedenken befand sich zu Klosterszeiten und
nach der Säkularisation der jeweilige Förster im Dorfe Groß-
büchelberg, wo auch eine eigene Försterswohnung besteht. Erst
in den letztverflossenen Jahren fand die k. Regierung aus
mancherlei Gründen für zweckmässig, den Sitz des jetzigen
Oberförsters von Großbüchlberg nach Mitterteich zu verlegen.
Stat t desselben wurde in die dortige Försterwohnung ein
untergeordneter Förster berufen, welcher nun daselbst seinen
Sitz hat.
Volkszählungen und Häuserbeschreibungen wurden einige-
mal vorgenommen.
Die erste vom Jahre 186? ergab eine Einwohnerschaft
von 1759 Personen. Die zweite vom 31. August 1871 lie-
ferte als Resultat:
Die 246 Hausnummern enthalten 640 Gebäude, darunter
276. bewohnbare mit 473 Familien.
Bon den Gebäuden sind 431 mit Ziegeln oder Schiefer,
208 mit Schindeln und 1 Gebäude gemischt gedeckt.
D ie Seelenzahl betrug 880 männliche und 953 weibliche
Personen, sohm z ä M der Markt im Ganzen 1833 Ein-
wohner.
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Die allgemein angeordnete Volkszählung vom 1. Dezember
1875 ergab eine Anzahl von 891 männlichen und 943 weib-
lichen Personen, sohin eine Gesammtzahl von 1834 Ein-
wohnern, daher sich die Bevölkerung Mitterteichs seit dem
Jahre 1867 um 75 Personen vermehrt hat.
So haben wir nun alle Hauptereignisse, welche in Mitter-
tcich seit seinem Beginne bis auf unsere Tage herab sich zuge-
tragen, im Geiste an uns vorüberziehen lassen, bunt unter-
einander gemengt, bald erfreuliche, bald bedauerliche, bald
ersprießliche, bald höchst verderbliche.
Manche schöne und gute That ist geschehen und hat Lob
geerntet bei Gott und den Menschen, aber auch Landesver-
rätherei, Laster und Sittenlosigkeit trieben ihr Unwesen und
haben einen strafenden Richter gefunden.
Neue Einrichtungen und Institute sahen wir in ihrem
Entstehen, gleich anfangs viel versprechend und dann herrlich
erblühend, aber einige darunter auch frühzeitig verkümmernd
und spurlos wieder in den Sand verrinnend.
Kriegerische Unruhen und Drangsale störten den häus-
lichen Frieden und haben gezehrt am Marke des Landes.
Furchtbare Gewitter hahen gesegnete Fluren vernichtet und im
Vereine mit Unfruchtbarkeit und Mißwachs in manches Haus
Noth, Elend und Hunger gebracht. Schreckliche Feuersbrünste,
in solcher Menge wie sonst in keinem Orte, haben nacheinander die
meisten Häuser in Asche gelegt, und Hab und Gut verschlungen.
Und den Gang aller dieser Ereignisse leitete eine höhere
göttliche Vorsehung, jetzt mit lohnender, jetzt mit strafender
Hand, jedem austheilend nach seinem Verdienste; möge die-
selbe forthin segnend walten über Witterteichs Einwohner
und Gefilde,
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Anhang
über
einzelne Elementarereigniffe, Unglnäsfalle und sonstige
Vorkommnisse, wie solche in der magistratischen schriftlichen
Chronik (dem Zeitbuche) in chronologischer Reihenfolge
verzeichnet sind:
I m Jahre 1617 wüthete ein so furchtbarer Sturm, daß
eine Masse Holzes in den Wäldern umgeworfen wurde und
die Unterthanen angewiesen werden mußten, die dürren Wind-
brüche auszuhauen und wegzuräumen.
Am 26. Januar 1652 gab es ungeheuer viel Schnee,
und als dieser aufthaute, verursachte er ein so ungewöhnlich
großes Wasser, daß in Mitterteich und Türschenreuth ein fürch-
terlicher Schaden angerichtet wurde.
I m Jahre 1732 hat der Zeugmacher Georg Andr. St ingl
in der Mayer'schen Behausung auf dem obern Markte den
Bäcker Johann Schmid mit einem Messer erstochen, welches
zu holen er vorher eigens nach Hause gegangen war.
I m Jahre 1736 rückten die Russen vom Rheine herauf
und hielten in Mitterteich einen Rasttag.
I m Jahre 1737 ließ der Kamintehrer aus strafbarem
Leichtsinne das Feuer im Kamine des Bärenwirthshauses zu
weit um sich greifen, so daß es ausbrach und großer Feuer-
lärm entstand, auch die Löschung erst möglich war, nachdem
nicht unbedeutender Schaden verursacht worden.
I m I a h r e 1738 verheerte ein großer Schauerschlag die Fluren
von Mitterteich und verursachten eine fürchterliche Theuerung.
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I m Jahre 1739 ist die Ameser- vul^o Zeisenmühl ab-
gebrannt und verloren dabei drei Personen ihr Leben.
I n diesem Jahre stellte sich schon zu Michaeli eine sehr
starke Kälte ein und dauerte bis Ostern 1740, weßhalb man
diesen Winter den harten Winter nannte.
I m Jahre 1744 hat der Blitz in Mitterteich und am
nämlichen Tage in Waltershof eingeschlagen. I n Mitterteich
ging es ohne Schaden ab, aber in Waltershof wurde beinahe
der ganze Markt eingeäschert.
Am 31. M a i 1762, am Pfingstfeste, ist eine so arge Kälte
eingetreten, daß das Korn, welches gerade in der Blüthe stand,
völlig erstickt wurde. Eine große Theuerung war die Folge hievon.
I m nämlichen Jahre, am 20. September, entstand beim
Klosterschmid in Waldsassen Feuer und zerstörte 15 Häuser.
I m Jahre 1763 schlug der Blitz in die Kirche zu Leon-
berg und beschädigte das auf dem zweiten Seitenaltare stehende
Kreuz dergestalt, daß dessen Gipfel zur Hälfte braun und zur
Hälfte gelb wurde, was man noch einige Zeit nachher be-
merken konnte.
Am 9. Jun i desselben Jahres ist das fünfjährige Söhnlein
des damaligen Brodhüters und nachherigen Lammswirths Ios.
Ruth in dem neben der Kirche befindlichen Röhrkasten ertrunken,
und im nämlichen Jahre, am 20. Dezember, war das Wasser
so groß, daß man dasselbe bei Nr. 98 erreichen konnte.
Am 14. August 1765 in der Nacht entstand in der Nähe
des Friedhofes eine arge Schlägerei zwischen den Waldsassener
und den Mitterteicher Burschen, was die letzteren hart büssen
mußten, indem sie lange im Arreste fassen und nach beendigtem
Strafprozesse vier derselben je 100 st. zu bezahlen hatten.
I m Jahre 1766 haben Adam Quast und Johann Ruth
ihre neuen Häuser erbaut, und im darauffolgenden
Jahre 1767 ist von Math. Kreller auf dem Ott'schen Garten
ein neues Haus erbaut worden, später beim Hechtl am Garten
genannt.
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I m nämlichen Jahre wurden auf dem Galgenberge sieben
Todtenköpfe ein Kreuz und ein Trinkglas gefunden, und wurde
dieß bei dem Richter in Mitterteich zur Anzeige gebracht. D a
die Namen, welche auf dem Kreuze standen, bei näherer Nach-
forschung weder auf dem Mitterteicher Rathhause noch in
Leonberg ausfindig gemacht werden konnten, so wurden die
Todtenköpfe im Gottesacker zu Mitterteich begraben.
Am 10. Apri l 1769 ist eine Rathswahl vorgenommen
worden, worauf viele und starke Prozesse (welche?) entstanden.
Am 5. Dezember desselben Jahres ist im Kamine des
Rathhauses Feuer ausgebrochen, aber glücklich wieder gelöscht
worden.
I m Jahre 1770 war die Hälfte Januars, den ganzen
Februar und März einem vollkommenen Sommer gleich, die
Vögel wurden froh und begatteten sich, dann im Apri l und
Anfangs M a i trat eine so große Kälte und ein so starker Frost
ein, daß man drei Wochen lang Schlitten fahren tonnte. Tau-
sende von Vögeln erfroren oder lagen vom Hunger erschöpft
auf den Strassen herum, man konnte sie mit den Händen
fangen. Darauf die theuern Jahre 1771 und 1772.
Am 4. und 5. November 1770 spürte man ein Erdbeben,
es verursachte keinen Schaden.
I m Jahre 1772 wurden die Jesuiten aufgehoben, ihre
Güter verkauft und die vielen Feiertage abgeschafft.
Am 8. Januar 1775 gebar die Schuhmacherin Rosina
Kaiser Drillinge, 2 Knaben und 1 Mädchen, welche alle drei
die heilige Taufe überlebten.
I m Jahre 1776 war auf dem Rathhause eine Versamm-
lung der Bürgerschaft wegen eines Prozesses derselben mit
dem Magistrate, und entstand hiedurch für den ganzen Markt
großes Verderben (worüber der Prozeß geführt wurde und
worin das Verderben bestand, ist nicht angegeben).
Am 16. März 177? ist das vierjährige Söhnlein des Schuh-
machers Mich. Zeus unter dem Gottesdienste bei seinem Pathen,
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dem Kammkehrer Ant. Maudey, derart verbrannt, datz es so-
gleich daran starb.
Am 17. Oktober dess. Jahres ist der neunjährige Sohn
des Anton Bauer durch einen 13 Jahre alten Knaben, den
Sohn der Schwester seiner Frau aus Türschenreuth, auf der
Point aus Unvorsichtigkeit erschossen worden.
Am 13. Dezember des nämlichen Jahres sah man Nachts
8 Uhr eine seltene Erscheinung, das ganze Firmament sah
die Nacht über so aus als wäre es lauter Blut. (Nordlicht.)
Am 16. Februar 1778 ist Katharina Schremß vom Stadl
gefallen und sogleich todt geblieben.
Am 6. November dess. Jahres ist Kath. Ströl l durch
ihr eigenes Stadtthor, welches umgefallen, erschlagen worden.
I m Jahre 1779 starb Franz Stephan von Döltsch,
Oberhauptmann des Stifts Waldsassen.
I m Jahre 178Y wurden mehrere neue Häuser erbaut,
eines an der steinernen Brücke vom Bürgermeister Bernreuter
und ein anderes vom Schuhmacher Sargl.
Das Kar Korn kostete damals 9 f l . I m nächsten >
Jahre 1781 bauten der Schneider Johann Dietz und der
Weber Johann Uhl ihre Häuser.
I m Jahre 1782 ist das fünfjährige Mädchen des Schuh-
machers Michael Kaiser im Bache ertrunken.
Am 24. Apri l dess. Jahres hat Sabine RAH im Weiher
des Bärnwirths auf der Hofwiese sich ertränkt. Da allgemein
bekannt war, daß sie an Geistesstörung litt, so nahm die Geist-
lichkeit keinen Anstand, sie im Friedhofe christlich zu begraben.
Am 27. März 1784, Nachts, 11 Uhr, kam im Wohn-
zimmer des Amtknechtes Nepomuk Schmalzhofer Feuer aus,
wurde jedoch bald wieder gelöscht.
I n diesem Jahre war ein so außerordentlich kalter Winter,
daß man bei der am Pfingstmontage gehaltenen Feldprozession
noch Schnee und Eis angetroffen hat.
I m Jahre 1786 war ein ungewöhnlich großes Wasser.
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Der Rothgerber Mathias DaubenmerN ist im Jahre
178? wegen Falschmünzerei verhaftet worden, und saß 14 Tage
im Gefängnisse, als er am 17. Juni 178? während der
Fronleichnamsprozession ausbrach und nach München entfloh,
wo ex 8a1vgKuaräia (sicheres Geleit)'nachsuchte.
I n den Monaten November und Dezember 178? haben
im Garten des Gleißner'schen Hauses ein Apfelbaum, so auch
zu Brand und Fuchsmühl ein Zwetschgen- und Weichselbaum
ganz ordentlich und schön geblüht.
I m Jahre 1788 ist ein sehr großer Theil Holz im
Teichlberg abgestanden, was einen bedeutenden Schaden ver-
ursachte. (Borkenkäfer?)
I m Winter 1788 war es so grimmig kalt, daß die Leute
genöthiget wurden, das Vieh in den Stuben'^ oder in den
Kellern unterzubringen.
Am 28. März 1789 hatte man in Mitterteich eine so
große Ueberschwemmung, daß das Wasser in den untern Z im-
mern der Häuser an der Strasse 3 Schuh 7 Zoll hoch stand,
und daß die Leute sich gezwungen sahen, mit ihrem Vieh und
ihren Geräthschaften in die obern Räume zu flüchten. Dem
Taglöhner Joseph Bernreuther schwemmte es einen Klafter-
Holzstoß fort, sogar Zäune und ganze Strecken Landes wurden
eine Beute des reißenden Elements, und wegen abgerissener
Stege und Brücken war mehrere Tage hindurch die Kom-
munikation gehemmt.
I m Jahre 1791 war ein ungemein dürrer Sommer.
Das Hohenzollerische Regiment, auf dem Durchmarsche
nach dem Breisgau begriffen, hielt in Mitterteich Nachtquartier.
I n manchem großen Hause waren 40 bis 50 Mann einquartiert.
I m M a i 1793 wurde der Taglöhner Thom. Grillmaier
beim Abhauen eiues Baumes im Teichlberge todt geschlagen.
Am Mariahimmelfahrtstage, den 15. August 1793, Nach-
mittags zwischen 5 und 6 Uhr erhob sich ein fürchterliches
Donnerwetter und schlug um 7 Uhr in We Werkstätte des
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Ambros Sommer ein, ohne jedoch Schaden zn verursachen, da
das Feuer bald wieder gelöscht wurde.
Am 25. November dess. Jahres, Mittags 12 Uhr, ent-
stand beim Bäckermeister Joseph Haubner im Kamine ein
Brand, welcher gleichfalls ohne Schaden ablief.
I m Jahre 1795 bemerkte man an einem Tage frühmorgens
zwischen 1 und 2 Uhr einen Stern am Firmamente, dessen
Größe der des Vollmonds gleich kam, und dessen Glanz dem
eines starken Wetterleuchtens ähnlich aussah. Darauf folgte,
obschon damals Theuerung herrschte, ein durchaus gesegnetes
Jahr. B is Ende Januars konnte man in den Feldern ackern
und barfuß geheu. Ein gewisser Weiß säete am 28. Januar,
also fünf Tage vor Lichtmeß, Winterkorn aus, und dieses zeitigte
mit dem früher Gesäeten, war aber weniger gut an Körnern.
I m Jahre 1796 war ein frühzeitiger Frühling. Man
konnte schon am Ende Februars ackern, und die Zeit war so,
schön, wie im Mai . Nirgends Schnee, nirgends Frost, die
Waldvögelein sangen ihre Frühlingslieder zu Jedermanns Er-
staunen, und die Palmzweige *) grünten so schön wie im Ma i .
Aber auch minder Erfreuliches trug sich zu:
Am 20. Januar Nachts 10 Uhr wurde unterhalb der
Hofteicher Kapelle, am Wege links auf dem Berge gelegen,
der Bauer Norbert Nißler mit 83 Stichen erbärmlich ge-
tödtet. Man hatte Verdacht auf den Thäter, konnte aber seiner
nicht habhaft werden.
Um Ostern 1796 gaben die Metzger in Mitterteich das
Kalb- und Schweinfleisch nach keinem Satze, sondern nach
Pelieben, und kostete das Pfund Kalbfleisch 6 kr., das Pfund
Schwemfteisch 9 kr. und Rindfleisch 8 kr., während man in
Tstrschenreuth und im ganzen Stifte von dieser Theuerung
nichts wußte, und in Türschenreuth das Kalbfleisch 4 kr., das
Schweinfleisch 7 kr. und das Rindfleisch 7 ^ kr. per Pfund
*) Palmbäume heißen eine Art von Weiden.
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gegolten hat. Man holte deßhalb zu Ostern eine große Mmge
Fleisches von auswärts her. Die schlechte Polizei ließ diesen
Unfug bis nach Pfingsten fortbestehen.
Am 14. Jun i wurde der Rothgerbermeister Wolf Adam
Sommer beim Rindenschälen im Teichelberge von einem Baume
erschlagen, auf demselben Platze, wo schon früher, am 9. Jun i
1777, der Taglöhner Georg Klett einer gleichen Todesart
erlegen ist.
Am 1. August hielten 229 gefangene französische Offi-
ziere (?) in Mitterteich einen Rasttag.
I m damaligen Kriege mußte Brod, Haber und Heu bis
Bamberg, Würzburg und Kitzingen geliefert werden, eine große
Last für das Stiftland, wovon der Markt Mitterteich einen
bedeutenden Theil zu tragen hatte.
I m Jahre 179? wollte der König von Preußen mehrere
Ortschaften an der Grenze, darunter Lengenfeld und Pechbrun
seinem Reiche «einverleiben. Diese beiden Dörfer, welche nicht
preußisch werden und Abgaben dahin nicht entrichten wollten
hatten bereits preußische Exekution und wurde ihnen das Vieh
weggetrieben. Da erschien am 20. März der kurfürstliche
Landrichter von Peter aus Bernau als Commissär in Mitter-
teich und forderte die Leute auf, dem Kurfürsten getreu zu
bleiben, versprach ihnen auch in diesem Falle Ersatz ihres
Schadens — und Alle hielten Treue ihrem kurfürstlichen Herrn.
Am 27. März 1798 wollte sich ein Hutmachergeselle die
Gurgel abschneiden, es gelang ihm aber dieses nicht, und er
wurde von den beigebrachten Wunden wieder kunrt.
Am 24. August 1799 entstand Nachts 9 Uhr ein fürch-
terlicher Feuerlärm, die alte Sommerin hatte aus Unvor-
sichtigkeit das Bett verbrannt. Es war dieß der zweite
derartige Lärm, welchen die alte Person veranlaßte.
Am 19. Oktober 1799 ist der Kaminkehrer Jak. Bayer in
Tirschnitz bei dem sg. Tirschnitzwastl vom Kamme herabgefallen, und
war nach einer Stunde eine Leiche. Er wurde in Wiesau begraben.
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I m französischen Kriege 1800 mußte KmOch
nach Amberg, dann nach Bayreuth flüchten. Seine zwei Prinzen
sammt zwei Prmzessmen wurden m's Kloster Waldsassen ge-
schickt, wo sie sich längere Zeit aufhielten. Am 25. J u l i 1800,
am Iakobifeste, wurde dem Markte Mitterteich die Gnade zu
Theil, die vier Hoheiten unter Begleitung des Herrn Prälaten
Athanasius und mehrerer Klosterherrn auf dem Rathhaufe zu
empfangen. Hier verweilten sie den halben Tag, während
Harmoniemusik spielte und ihnen Erquickungen gereicht wurden,
worauf sie in voller Zufriedenheit nach Waldfassen zurückkehrten.*)
Während des franzöftsch-öfterreichischen Krieges im Jahre
1809 spielte sich zu Mitterteich folgende militärische Scene ab:
I n Mitterteich und Umgebung lagen französische Chasseurs.
Am 9. März 1809 spät Abends sammelten sich diese vor dem
Lammswirthshause und ritten nach kurzem Verweilen in aller
Sti l le davon. Niemand wußte, was dieß zu bedeuten habe.
Tags darauf, um die Mittagszeit, rückte' von Leonberg
und Waldsassen her österreichisches Mi l i tär an, und zog mit
klingendem Spiel in Mitterteich ein.
Die von Leonberg heranmarschirenden Uhlanen sprengten
mit gespannten Pistolen und mit dem bloßen Säbel im Munde
on pwmo oan-iörs die Badgasse herauf zum nicht geringen
Schrecken der Leute.
Das ganze Kriegsvolk zog sodann durch den Markt, und
schlug außerhalb desselben, auf den Feldern rechts an der
Falkenberger Strasse, das Lager auf. Der Stab blieb in
Mitterteich.
I n kurzer Zeit hatten die Soldaten Büsche im Gemeinde-
holz niedergehauen und herbeigeschleppt. I m Brand hinter
Pechofen standen 400 Klafter Scheiterholz zur Versteigerung
aufgeschlichtet. Auf Befehl des Oberkommandanten mußte, wer
Gespann hatte, dahin fahren und das Holz abholen. I n
*) Pfarramtliche Akten. Vergl. Brenner l. c. Seite 242.
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drei Stunden war alles Holz in's Lager geschafft, versteigert
und bezahlt.
Nun wurde Alles zum Liefern von Proviant aufgeboten.
Die Metzger gingen hin, wo gemästete Ochsen standen, nahmen
diese und schlachteten sie vor den Bänken heraus, um die
Sache schneller abzuthun.
Bier und Branntwein wurde in dm Kellern aufgeladen
und in's Lager geschafft. Niemand fragte, was das oder jenes
koste. I n den größern Häusern mußte für 30 und 40 Mann
gekocht und das Essen iy's Lager gebracht werden.
I n der Zwischenzeit kamen betrunkene Soldaten in den
Markt, maltraitirten die Leute unter Attsetzung des bloßen
Säbels um allerlei, und stahlen und raubten, was sie bekommen
konnten. Besonders auf silberbeschlagene Tabakspfeifen hatten
sie es abgesehen.
Als dieß dem Oberkommando angezeigt worden war, kam
eine Patrouille und trieb die Marodeure zum Thore hinaus,
und von da an durfte sich Niemand im Markte mehr sehen lassen.
Bei dieser Gelegenheit wurde ein Extrakommando nach
Hungenberg und Leonberg beordert, von woher dasselbe durch
einige in Mitterteich wartende Gemeindeboten wieder abgeholt
werden sollte. Aber diese Leute machten aus dem Ganzen nur
einen Scherz und Niemand erschien zum Abholen,
Hierüber wurde der Kommandant ungeduldig, nahm von
Mitterteich Boten mit dahin, ließ bei der Ankunft in den zwei
Dörfern Bänke auf den Platz bringen, die Schuldigen darauf
legen und mit Stockstreichen trattiren. *)
Die in Mitterteich gerade anwesende Berpftegungstom-
mission, bestehend aus dem k. Landgerichtsassessor B . . . und
einem Gerichtsdiener, war darüber voller Angst, ließ sich gar
nicht sehen, sondern sperrte sich bei dem Kresweber in das
' ) Dieser Vorgang ist wiedergegeben, nm er im magistratifchen
Zeitbuche verzeichnet steht. Die Erzählung ist aber nicht ganz deutlich
und nicht in allen Beziehungen erklärbar.
Oerhandlungeu d. Hiftor. Vereines. Bd. xxxv.
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obere Zimmer ein, und ersuchte den Magistrat, nur Alles
beßtens zu ordnen und herzugeben, es werde Alles bezahlt und
entschädiget werden. .
Nach Abzug des Mi l i tärs spezifizirte man die erlaufenen
Kosten und schickte das Verzeichniß derselben zum Landgerichte
ein. Aber nach zweijährigem Streiten und Zuwarten wurde
von den liquidirten 3700 fi. kein Heller vergütet und mußte
die Marktsgemeinde die Betheiligten selbst entschädigen.
Am 12. März 1812 hatte Kaiser Napoleon den Krieg
an Rußland erklärt, Bayern mußte 30000 Mann als Bundes-
kontingent zur Armee stellen, von diesen 30000 Mann kamen
nur ungefähr 1000 Mann wieder zurück.
Aus dem Markte Mitterteich waren 33 Bürgerssöhne
mit nach Rußland gezogen, blos T von ihnen waren so glück-
lich, ihre Heimath wieder zu sehen.
Als um diese Zeit die Gendarmerie errichtet worden war,
befand sich anfangs ein Kommando von einem Offizier, einem
Brigadier und vier Gemeinen in Mitterteich, später blieb blos
mehr ein Stätionskommando im Markte.
I n diesem Jahre wurde auch die magistratische Verfassung
aufgehoben und trat an deren Stelle die Munizipalitäts-
Verfassung.
I n demselben Jahre 1812 entstand folgender Prozeß.
Dem Stephelwirth von Wiesau war schon früher bei
5 Reichsthaler Strafe verboten worden, über 20 Maß Bier
in Fässern zu verschroten. Dieß Verbot nicht achtend fing er
das Schroten in großen Fässern neuerdings an, und veranlaßte
hiedurch die Marktsgemeinde gegen ihn Klage zu erheben.
Allein er berief sich auf die neueren Verordnungen, wo-
durch t>er Bierzwang abgeschafft und Jedermann gestattet sei,
Bier zu verkaufen und zu beziehen, wohin und woher er wolle.
Ueberdieß hatte mittlerweile der Wirth Engelmann höchsten
Ortes eine Konzession (wozu?) erhalten, und so kam es, daß die
Marttsgemeinde den Prozeß verlor und viele Kosten zahlen mußte.
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Am l i i . Jun i desselben Jahres 1812 schlug Mittags
11 Uhr der Blitz bei Bartlmä Kulzer im Winkl ein, fuhr in
die Stadlwalbe, zündete das Heu und die Walbenbretter an,
und erschlug noch weiter im S M einen Ochsen. Die Nach-
baren Adam Ruth und Johann Köllner löschten mit Milch*)
das wilde Feuer.
I n diesem Jahre 1812 mußten viele Naturallieferungen
geleistet und große Gememdeumlagm bezahlt werden.
I m Jahre 1813 wurden wegen des französischen Krieges
alle Burschen unter 40 Jahren zur Nationalgarde I I . Klasse
einberufen. Von Mitterteich mußten deren vier einrücken, und
waren dieß Heder, Kaiser, Härt l und Letaner.
Der Krieg dauerte im Jahre 1814 fort. Die sieg-
reiche Armee, darunter die Bayern, rückte bis 20 Stunden
hinter Paris vor. I n diesem Feldzuge zeichnete sich der
Mitterteicher Löwenwirth, Joseph Höchl, damals bereits ver-
heirathet, rühmlichst aus, er erhielt als Belohnung die silberne
Medaille. Nach beendetem Kriege wurde ihm zu Mitterteich
bei ausgerückter Landwehr und großer Parade durch den
t. Landgerichtskommissär, Assessor Hain, diese Medaille feierlich
angeheftet, um sie als Lanwehr-Unter- dann Oberoffizier an
semer Brust ehrenvoll zu tragen.
Schon im Jahre 1801 hatte man angefangen, auf dem
sogenannten Gänsanger, linker Hand an der Strasse im Vor-
markte, die großen Löcher einzuebnen und die Tuchmacher-
Rahmen zu entfernen. Hierauf begann man zwischen dem
Bache und der Strasse neue Häuser herzustellen, und wurdm
daselbst im Jahre 1815 zwölf neue Häuser erbaut. Scherz-
weise nannte man dann diesen Platz die Wasservorstadt, jetzt
heißen die dortigen Häuser die Vorstadt.
Das damalige Jahr war ein gesegnetes, aber das darauf-
folgende ein Mßjahr.
Es ist eine Volksmeinung, daß das w i l de Feuer (d. h. das
vom Blitze entzündete Keuer) nur mit Milch geMcht werden kann.
1 8 *
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I m Jahre 181? wurde die Badgasse neu gepflastert.
Mehrere im Jahre 1823 neu aufgenommene Bürger,
der Schneider Zrenner an der Spitze, stellten, aufgereizt durch
den Landgerichtsoberschreiber Gosl, Klage bei dem k. Land-
gericht, als habe ihnen der Magistrat zu viel Bürgeraufnahms-
Gelder abgefordert. Auf magistratifche Berichterstattung erfolgte
jedoch im nämlichen Jahre 1823 die Regierüngsentschließung,
daß die fraglichen Einnahmen gehörig erhoben und verrechnet,
sohin die Beschwerdeführer abzuweisen seien.
I m Jahre 1824 wurde der Zeugfabrikant Tiburz Blei-
stein zum Bürgermeister gewählt. Bei seiger Verpflichtung,
sowie bei der gleichzeitigen dreier Magistratsräthe fand eine große
Feierlichkeit statt. Die Landwehr rückte Morgens zur Parade
aus, und Nachmittags wurde die Mannschaft mit 10 Eimer
Pier regalirt.
Am 9. Oktober 1827 waren der Weißgärber Eustach
Weiß und der Metzger Alois Konz im Hause des Bäckers
Joseph Ott hinter der Kirche Mittags 11 Uhr beim Bier.
Beide hatten sich angetrunken und trieben miteinander Scherz,
als wolle Einer dem Andern die Schurzbänder abschneiden.
Bei dieset Gelegenheit fiel Weiß an Konz hm, der gerade ein
spitziges Messer, zum Schweinstechen brauchbar^ vor sich hin-
hielt, und verletzte hieratt seine Pulsader dergestalt, daß Blut
floß und Niemand es stillen konnte.
Man hielt den Verletzten für verloren, trug ihn zum
Hause hinaus (?) und holte den Kooperator herbei, der ihn
Beicht hörte. Zum Glück traf nych rechtzeitig der vom Felde
hergerufene Chirurg Strö l l ein, den; es gelang, das Blut zu
stillen, und den Verletzten zu retten.
Das am 15. März 1828 Nachmittags VZ3 Uhr im Mälz-
hause des Andr. Diez ausgebrochene Feuer wvrde schnell wieder
gelöscht, so daß nicht einmal der angegriffene Dächstuhl abbrannte
Am 28. Jun i 1834 um V4 auf 3 Uhr Nachmittags er-
hängte sich I p h . Fr. mit einem Stricke in seinen! Stadel;
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Am 17. Jun i 1836 Nachts 10 Uhr war der Zeugfabrikant
und Magistratsrath Kaspar Stingl im Begriffe, von dem
vordern Zimmer in sein Schlafgemach sich zu begeben. Beim
Hinausgehen vor die Thüre trat er zu weit links und siel
über die Stiege hinunter, wo er bewußtlos liegen blieb. Nach
24 Stunden wär er eine Leiche
Am 14. September 1839, Nachmittags 2 Uhr, brannte
die Ziegelhütte ab, welche auf dem Gememdegrund an der
Redwitzer Strasse stand,
Am 7. Jun i 1840 brannte im Pfarrhofe hie Gesindstube
aus, ohne daß sich dsts Feuer weiter verbreitete.
I m Jahre 1841 kam eine Drillingsgeburt vor, wie dieß
schon früher vor 20 Jahren bei der Bäuerin Weiß in Hof-
teich und bei einer Frauensperson in Mitterteich der Fall
war.*) Es gebar nämlich die ledige Anna. K. zwei Knaben
und ein Mädchen. Alle drei Kinder wurden zur heiligen
Taufe gebracht, aber nach 5 Wochen starb der eine Knabe und
4 Wochen später der andere. Das Mädchen blieb jedoch am
Leben und erfreute sich einer guten Gesundheit.
I m Jahre 1843 trat im Hause des Bürgermeisters
Ruth das Nervenfieber sehr verheerend auf.
Zuerst erkrankte daran die. Frau des in diesem Hause
wohnenden Marktschreibers Kunz (eine Tochter des Apothekers
Mayr von Waldsassen) und starb am 3. Oktober 1843. I h r
folgte 8 Tage später die zehnjährige Tochter des Bürgermeisters
und am 30. Oktober erlag dessen Frau, eine ungemem kor-
pulente, 6 Schuh große Person, derselben Fieberkrankheit«
Kurz darnach, am 11. November, starb der Bürgermeister
selbst, und am 19. desselben Monats seine neunzehnjährige
Tochter, ein schönes kräftiges Frauenzimmer. Zuletzt fiel noch
ein zartes Töchterchen der Krankheit zum Opfer.
Ein solcher Fall kam auch im Jahre 1775 V3k, Sieh' ohen
1775.
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* Von mehreren der Mthischen Familienglieder, welche
schnell nacheinander erkrankten und dann abgesondert wurden,
wußte keines von der Krankheit oder dem Tode des andern.
Es wurden die Leichen auch nicht, wie sonst üblich, vom Hause
aus weggesegnet, sondern blos in aller Sti l le in der Kirche
beigesetzt und von da aus bewegte sich erst der Leichenzug in
den Friedhof.
Eine gewisse Furcht befiel Jedermann, wenn er cm dem
Hause vorüberging, aus welchem innerhalb 49 Tagen nicht
weniger als.sechs Personen herausgestorben waren. M a n hat
dieses Haus längere Z K förmlich gemieden. Ein Glück war
es, daß die böse Krankheit nicht weiter um sich griff. Blos
eine Nachbarin, die Garkochin, ein junges "frisches Weib, wurde
von derselben noch dahingerafft.
I m nämlichen Jahre 1843 wurde auf dem Rathhause
ein Arrestlokal hergerichtet.
Am 10. J u l i 1845 Nachmittags 2 Uhr schlug der Blitz
in das Haus des Schuhmachers Kost und zu gleicher Zeit in
jenes des Johann Weiß, und zerstörte sehr Vieles, ohne jedoch
zu zünden und ohne Menschen oder Thiere zu beschädigen.
Am 3. März 1848 Nachts wurde der Tuchmacher Joseph
Lohr am Anger beim Nachhausegehen meuchelmörderischer Weise
angefallen und dergestalt geschlagen, daß er nach 2 Gtundm
starb.
Der übelbeleumundete und der That verdächtige Schneider
Rotzer wurde in Untersuchung gezogen aber mangelnden Be-
. weises halber von der> Instanz entlassen.
Am 13. März 1848 starb Morgens 2 Uhr der Raths-
diener Vinzenz Zeitler, und Abends 7 Uhr der Rathsdiener
Andreas Diener, ersterer noch 8 Tage vorher ganz gesund,
letzterer aber schon ein ganzes Jahr lang krank. Beide wurden
an einem Tage begraben.
DaS Jahr 1849 war ein gesegnetes Fruchtjahr und
gingen die Getreidpreise um zwei Dr i t te l herunter.
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Gleiches war im Jahr 1850 der Fall.
I m Jahre 1351 wurde der Zehentstadel versteigert und
abgebrochen.
I m Jahre 1855 gab es viel Obst, und die Kartoffel
gediehen vortrefflich, aber wegen der großen Ausfuhren von
Getreid und Vieh nach Norden blieben die Lebensmittel den-
noch auf den hohen Preisen stehen.
I m Jahre 1856 ist der Bürgermeister Zeus, nachdem
er 24 Jahre lang diese Stelle versehen hatte, abgetreten, und
statt seiner der Schmidmeister Alois Zeitler als Bürgermeister
gewählt, dann vom k. Landrichter Desch verpflichtet und ein-
gewiesen worden.
Nahe beim Armenhause befand sich seit unfürdenklichen
Zeiten ein steriler Gememdegrund. Dieser wurde im Apri l
1856 auf Kosten der Commune kultivirt und in solchem Zu-
stande auf 10 Jahre um jährlich 10 fl. verpachtet.
I n den ersten Tagen des Monats J u l i trat eine solche
Kälte ein, daß fast alle Kartoffel erfroren, besonders in den
niedrigen Lagen, und daß auch das in der Blüthe stehende
Getreid theilweisen Schaden litt. Dessenungeachtet sind Ge-
treide und Kartoffel im Preise zurückgegangen. Nur Obst ist
gänzlich mißrathen.
I m nämlichen Jahre 1856 wurde der Schneider Baptist
Tr . wegen Diebstahl zu 5 Jahren Arbeitshaus und seine
Ehefrau zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.
I n der Nacht vom 18. auf 19. Dezember 1856 wurde
ein arges Bubenstück verübt. Es wurde nämlich der Pump-
brunnen auf dem obern Markte durch Einschütten eines großen
Gefässes voll Unrath auf eine eckelerregende Weise verun-
reiniget. Allgemein war die Entrüstung hierüber, und wurde
deßhalb landgerichtliche Untersuchung eingeleitet, aber der
Thäter war nicht zu ermitteln.
Am 11. J u l i 1858 Abends 6 Uhr wurde »der große
schöne Lmdenbaum auf dem untern Markte nächst dem Steuerer
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Hause durch einen heftigen Sturm umgeworfen, und Tags darauf
das Holz hievon mit einem Erlöse'von 9 f l . 40 kr. versteigert.
Das Frühjahr 1859 war etwas ungünstig. Am 24. Apri l
gab es noch Schnee, und konnten die Felder erst spät bestellt
werden. Später neigte sich die Witterung zum Besseren, und
wurde noch ein fruchtbares Jahr, absonderlich warm war der
Sommer, am 5. August Abends 5 Uhr zeigte der Thermometer
noch 23" ll.. Wärme im Schatten, und am heißesten Tage
stand er auf 30" Wärme.
Der im Jahre 1859 zwischen Oesterreich nud Frankreich
ausgebrochene Krieg hatte für Mitterteich keine weiteren Folgen,
als daß über die Zahl der Pferde, des Viehstcmdcs und der
Stauungen Recherchen gepflogen, und die Resultate an das
k. Landgericht eingeschickt werden mußten. Einquartierungen
gab es feine.
Das Jahr 1860 zeichnete, sich aus durch eiuen langen
Winter und durch massenhaften Schneefall, weßhalb zur Offen-
haltung der Passage auf den Staats- und Distrikts-Strassen
oft täglich 30 bis 40 Personen gegen eine Tagesgebühr von
30 kr. k Person mit Ausschaufeln beschäftiget waren, was der
Marktsgemeinde zwar Kosten verursachte, der ärmeren Ein-
wohnerschaft aber erwünschten Verdienst verschaffte.
Endlich im März trat Thauwetter ein M d veranlaßte ein
außerordentliches Hochwasser, welches mehrere Tage anhielt und
sogar ein Menschenleben forderte, indem das siebenjährige Söhn-
lein der Habergett'schen Taglöhners - Eheleute (Hs.-Nr. 41)
am 30. März in den Flnthen ertrank. Erst drei Tgge später
wurde sein Leichnam auf der Pechhofener Hut aufgefunden.
Am 23. August 1860 früh Vä auf 4 Uhr fand ein hef-
tiger Erdstoß in der Richtung von Norden nach Vüdm statt.
Die Erschütterung war so stark, daß mehrere Einwohner die-
selbe im Bette verspürten. Man hatte Sorge um den Kirch-
thurm, die sofort vorgenommene Untersuchung zeigte jedoch,
daß weder dieser noch sonst ein Gebäude Schaden gelitten habe-
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Der Winter von 1860 auf 1861 war sehr gelinde, nicht
so der Frühling 186), denn dieser war äußerst kalt und trocken,
weßhalb die Vegetation sehr zurückblieb. Viele Wintersaaten
mußten ausgeackert, viele Felder neu angesäet werden mit
geringer Aussicht auf Erfolg. Die Kälte hielt fast ununter-
brochen bis nach Pfingsten an, an diesem Tage hat es sogar
gefroren, wie es bis dahin auch öfters geschneit hat.
Am 17. Jun i 1861 Abends 5V. Uhr hagelte es unge-
fähr 5 Minuten lang, die Schlossen fielen in der Größe von
Welschnüssen, doch war der Schaden unbedeutend, zum großen
Glücke, weil damals in eine Hagelversicherungsanstalt noch
Niemand aufgenommen war.
Der Herbst war außerordentlich schön, so daß er unge-
achtet des oben geschilderten ungünstigen Frühlings große
Fruchtbarkeit hervorbrachte, und daß Getreide, Kartoffel und
Futter ganz gut gediehen.
Bei der im Jahre 1862 eingeführten Trennung der Justiz
von der Administration wurde Mitterteich dem,k. Bezirksamte
Tirschmreuth zugetheilt.
Am 6. Apri l 1862 starb der t. Pfarrer Schifferl, der
durch sein seelsorgliches Wirken und durch die Verschönerung
der Pfarrkirche sich um Mitterteich große Verdienste erworben hat.
An seine Stelle wurde unterm 18. J u l i 1862 der k. Pfarrer
Joseph Riedl von Rieden ernannt.
Der Winter von 1862 auf 1863 war äußerst gelinde, es
siel wenig Schnee, aber desto mehr Regen, weßhalb der Eisen-
bahnbau, der um diese Zeit begonnen hatte, einige Zeit lang
eingestellt werden mußte.
I m Jahre 1865 hat Sigmund Kunz, welcher seit 183?
theils verwesungsweise, theils in provisorischer Eigenschaft, sohin
2? Jahre lang die Marttschreibersstelle gegen 225 ft. jährliche
Besoldung und freie Wohnung mit vollster Anerkennung der
Bürgerschaft und der vorgesetzten k. Behörden bekleidet hatte,
sein Amt gekündet und freiwillig niedergelegt. An seine Stelle
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wurde der Marktschreiber Joseph Rabitzer von Konnersreuth
mit einer jährlichen Besoldung von 350 fi. und freier Woh-
nung berufen mit der noch weiteren Begünstigung gleichzeitig
auch noch die bisherige Marktschreibersstelle in Konnersreuth
versehen zu dürfen.
Der Winter von Anfang Oktober 1864 bis Mitte Apri l
1865 war bei vielem Schnee und starkem Froste für die
Wintersaaten nicht ungünstig. Die Viktualien standen ver-
hältnißmässig niedrig, und kostete das Scheffel Weizen 13 fl.,
Korn 9 fl., Gerste 10 fl>, Haber ? fl. und ein Scheffel Kar-
toffel 3 fl. Die Maß Bier galt 4 bis 5 kr., das Pfund
Schwemfleisch 14 kr., Rindfleisch 12 kr., Kalbfleisch 9 kr.
Der Winter 1866 war bei massigem Schnee und ab-
wechselnd geringer Kälte annehmbar. Der Monat März
brachte andauerndes Frühlmgswetter. Auch Sommer und
Herbst waren der Landwirthschaft günstig. Der Preis des
Getreides und der übrigen Piktualien stand M etwas höher,
als im Jahre, vorher.
I m Februar 1867 mußte die nach ärztlichem Gutachten
wegen Ausschweifung geisteskranke 2? Jahre alte ledige Zim-
mermannstochter Anna Br . in die Kreisirren-Anstalt Kart-
haus-Prüll untergebracht werden. Die Kosten, für deren
.Unterhalt hatte die Marttsgemeinde lange Zeit bis zum Jahre
1878 zu tragen, von wo an gemäß Beschluß des Distrikts-
rathes alle Kosten für derlei I r r en von der Distriktskasse
übernommen wurden.
Seit dem Jahre 1865 war zwischen dem Strumpfwirker
Joseph Schuh und der Marktsgemeinde ein Prozeß wegen der
Fischerei im Seiberts - oder Schwalbqche beim k. Landgerichte
Waldsassen anhängig. Dieser Prozeß wurde im Jahre 1867
zu Gunsten der Marktsgemeinde entschieden.
Die Witterungsverhältnisse im Frühjahre,. Sommer und
Herbste 186? waren wegen zu großer Trockne für die Land-
wirthschaft nicht besonders günstig. Das Scheffel Weizen
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kostete 22 fl., Korn 16 fl., Gerste 15 fl., Haber 10 fl., die
Maß Vier 4 bis 6 kr., das Pfund Schweinfieisch 13 kr., Rind-
fleisch 12 k< Kalbfleisch 9 kr.
Am Schlüsse des Jahres 186? erschien die allerhöchste
Verordnung, daß künftig das bis dahin mit Oktober beginnende
Etats- oder Verwaltungsjahr nunmehr mit dem Kalenderjahre
zu beginnen habe.
Bei der Gemeindewahl im Jahre 1868 wurde statt des
bisherigen Bürgermeisters Alois Zettler der Kaufmann Eduard
von Peßl zum Bürgermeister gewählt.
I m Dezember wütheten einige Tage furchtbare Stürme
und richteten viel Schaden in den Wäldern an.
Am 13. Jun i 1869 früh 7 Uhr schlug 'der Blitz in den
Kamin des Gastgebers Joseph Wiendl ohne zu zünden.
Kurze Zeit darauf, am 30. desselben Monats Nachmittags
3 Uhr, schlug der Blitz auch in das Haus des Michael Lens,
H s . - N r . 3 0 , zündete zwar gleichfalls nicht, beschädigte aber
dessen Ehefrau dergestalt am Rücken, daß sie ärztliche Hilfe
gebrauchen mußte, und erst nach geraumer Zeit wieder völlig
hergestellt war.
Am 5. Oktober 1870 wurde der Gerbermeister Simon
Mayer zum Bürgermeister gewählt.
Die Getreidpreise standen im Jahre 1870 ziemlich auf
der bisherigen Höhe, die Fleischpreise stiegen etwas, indem das
Pfund Schweinfleisch 16 kr., Rindfleisch 14 kr., Kalbfleisch
12 kr. kostete.
Der von der Bräuhausbesitzerin Ursula Ni t l 6t oous.
gegen den Magistrat geführte Prozeß wegen Abfallwassers endete
im Jahre 1871 zu Gunsten der beklagten Marktsgemeinde.
Die Witterungsverhältnisse des Jahres 1872 zählten zu
den gemäßigten. Das Scheffel Weizen kostete 21 fl., Korn
13 fl., Gerste 12 fl., Haber 5 ^ fl., Erdäpfel 37» fl., die
Maß Bier 5 bis 6 kr., das Pfund Rindfleisch galt 15 kr.,
Schweinfleisch 16 kr., Kalbfleisch 13 kr.
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Am 15. März 1874 wurde neben der Brücke über den
Schwalbach, in der Richtung nach Falkenberg, der ledige Binder
Christoph Würstl aus Wiesau erfroren aufgefunden.
Am 2. Apri l ' 1874 wurde Andreas Luzer, 8? Jahre alt,
Schneider und früherer Landwehrhauptmann, auf Anregung
des k. Bezirksamtes zur Fußwaschung zugelassen, welche her-
kömmlicher Weise am Gründonnerstage bei Hof in München
veranstaltet wird.
Bei der Kreisthierschau am 6. Jun i 1874 zu Regensburg
wurden zwei Mitterteicher Bürgern Preise zuerkannt, nämlich
dem Michael Hackl der dritte Preis zu 50 Myrk für einen
Bullen, und dem Biicker Franz Ott der erste Preis zu
120 Mark für sine Kalbin.
Am 31. J u l i 1874 früh 3 Uhr stürzte der Tüncher
Heinrich Frisch von Konnersreuth, als er den ersten Stock
des Rathhauses zu Mitterteich tünchte, vvm Gerüste herab
und beschädigte sich dergestalt auf dem Rücken, daß er in das
Krankenhaus nach Waldsassen gebracht werden mußte.
Die Witterung des Jahres 1874 war dem Feldbau sehr
günstig. Der Hektoliter (V2 Scheffel) Weizen galt 10 Mark,
Korn 6 Mark, Gerste 6 Mark, Haber 4 Mark.
Am 5. Februar 1876 wurde durch Beschluß der beiden
Gemeindekollegim dem katholischen Weltpriester Heinr. Schöffer
aus Reischheim in Baden das Heimathsrecht in M t t e M c h
unbedingt ertheilt.
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e i t rag
Resten MünZgesHickte Kegensburgs
vo«
k. Regierungs-Registrator.
M i t einer Tafe l AbbitdUügett.1
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I m Jahre 1868 fand Herr Bauamtmann Z i e g l e r da-
hier auf einem beim Grundgrabm bloßgelegten Estrich vor
der St . Michaelskapelle bei S t . Emmeram zwei Denare der
Karolingerperiode, deren ersten er im Jahre 1868 zur Ver-
einssammlung^schenkte; (XXVI . Bd. der Verhdl. 1869 S . 444),
den zweiten ließ er 1880 folgen. (Autogr. Vereinsblatt über
eingekommenen Geschenke.)
Diese zwei Stücke sind wohl einer näheren Erörterung
werth, um so mehr als das eine derselben ein Exemplar der
ältesten bisher bekannten Regensburger Münzen repräsentirt.
I.
Denar Ludwig des Frommen in Regenöburg geschlagen.
V. 8. Kreuz in einem Perltreise.
U.(o): ZI.VD0VVI0V8 M ? f
Strichelrand.
N. 8. L L < ^ > M 8 L > V«6
Perland.
21 w i l l ; 1,84 sramm; I N » . (Abb. Nr. 1.)
Leider in 3 Stücke zerbrochen und stark ozydirt.
Diese Münze ist im XXVI. Bde. der Verhdl. 1. e. falsch
beschrieben, indem die Inschrift der Rückseite
angegeben wird.
Cappe in seinen Kaisermünzen Band I I I S . 7 führt
unser Stück unter Nr. 29 auf, und dann ein ähnliches unter
Nr. 28 mit Kugeln in den Krmzwmkeln. Er sagt bei dieser
Gelegenheit, daß ihm beide Stücke von Belgien aus angeboten
wurden und er an deren Ächtheit umsomehr zweifelte, als
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ihm auf eine an den anbietenden Absender desfalls geschehene
Anfrage keine weitere Antwort zu Theil wyrde.
Nach Cappe hat Grote auf unseren Denar aufmerksam
gemacht; er schreibt in seinen Münzstudien Banb I I S . 976:
„Wenn nun Bingen unter den Karoling'schen Münzstätten
Deutschlands ausfällt, sv wird dafür Regensbu rg als ein-
zige Karoling'sche Münzstätte diesseits des Rheines und zwar
schon unter Ludwig dem Frommen hier aufzunehmen fein.
Taf. 36 Fig. 3 und 4.
V. 8. m .V00VVI0V8 m ? umtugeltes ßxeuz.
L .8 . W 6 H 1- 8 L 8 L j V K 6
Fig. 3*) 6m 20'" Gew. 1,65.
, Fig. 4* * ) äm 2 1 ' " -^ 1,65.
Bon dieser Münze sind bis jetzt drei Exemplare bekannt,
deren zwei sich im Besitze l ls Oo8t6i''8 in Brüssel befanden;
das eine in den Ruinen von Duorstaät bei Utrecht gefunden
(ohne die Kügelchen um das Kreuz, äm 19'") ist in der
Levus Letzy (1857 Fig. 15) abgebildet.
Das andere (obige Figur 3) hatte als Knopf einer daran
gelöthet gewesenen Spange gedient, kam bereits in seinem
jetzigen Zustande aus ^  den Händen eines Goldschmiedes zu
Valeuoi6imo8 in die Sammlung LiAaut'g in voua? und
aus dieser in äs öoswr'Z Besitz.
Das dritte Stück (Fig. 4 oben) in der v. Römer'schen
Sammlung zu Dresden, von größerem Durchmesser und mit
ungewöhnlich großen Buchstaben, auch mit einigen Pünktchen
am Ende der Zeilen.
Durch die Auffindung dieser nicht verdächtigen Münzen
und die Beglaubigung Regensburgs als schon so früher Münz-
stätte, hat aber>as Vorhandensein des Denars Konra!>I.***)
von Regens bü rg an Glaubwürdigkeit sehr gewonnen.
*) Abb. Nr. 2 unserer Tafel.
" " ) Abb. Nr. 3 unserer Tafel.
/ * " ) Dannenberg die deutschen Münzen ber sächsischen und fränkischen
KaiserM S . 404.
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Letzterer ist bereits 1849 bekannt gemacht von
und ziemlich genau abgebildet in der Kevus ^rob6ol.; V. Hu-
u^s. k. 496."*)
Soweit Grote. — Hiezu sei auf Grund freundlicher M i t -
theilungen der Herren Landgerichtsrath Dannenberg.in Berlin
und Dr. I . Erbstein in Dresden, dann auf Grund der beim
ersten deutschen Münzforschertage in Leipzig im Jahre 1880
stattgefundenen Debatte, beziehungsweise nachträglich gepflogenen
und uns gütigst mitgetheilten Erhebungen noch Folgendes
bemerkt:
Regensburg gebührt jetzt nicht mehr allein der Ruhm
die einzige rechtsrheinische taroling'sche Münzstätte Deutsch-
lands zu sein, indem man mittlerweile einen Denar Ludwig
des Kindes aufgefunden hat, welcher in W ü r z b u r g geschlagen
und in den Berliner Blättern für Münzkunde Bd. V Taf. 5?
Nr. 1 abgebildet ist.
Unser Regensburger Exemplar findet sich auch beschrieben
in Weyl's Berliner Münzblättern I. Jahrgang Nr. 3 S . 73.
(Regensburger Insäita und Seltenheiten mitgetheilt von W.
Schratz in Regensburg suk Nr. 1.) Dasselbe entspricht ziem-
lich genau der Abbildung des angeblich bei Utrecht gefundenen
Exemplars, die in der Rsvus cl6 la uumismati^uo dsißft
1857 pl. V ur. 11 gegeben wurde. Der Zustand des Regens-
burger Exemplars ist leider ein so übler, daß nur der glaub-
haft versicherte Umstand, daß es in Regensburg selbst gefunden
worden sei, dem Stücke besonderen Werth verleiht und es bei
der hinsichtlich dieser Denare noch schwebenden Frage von
Bedeutung werden läßt. Seine Übereinstimmung mit der
Zeichnung des Utrechter Exemplars spricht für die behauptete
Echtheit des letzteren, welches dann das b i s h e r a l l e i n be-
kannte unver le tz te O r i g i n a l dieser Münze sein würde,
da das früher m äo Oostn-'s, dann in Dr. Grote's Besitz ge-
) . Nr. 5 unserer Tafel nach einer Zeichnung Plalo's vom
Jahre 1774.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Vd. xxxv. 19
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wesene, jetzt im t. Münzkabinet zu Berl in befindliche Exemplar
ttach Ausspruch Dannenberg's als unecht bezeichnet werden muß,
also ebenso außer Betracht kommt, wie das Dresdener (von
Römer'sche) Exemplar, dessen Unechtheit auf dem Leipziger
Münztage.constatirt wurde, — (f. Blätter für Münzfreunde.
X V l l . Jahrg. Nr. 90 S . 769 — 772.)
Einen dahier gefundenen Denar*) Ludwig des Frommen
mit dem Tempeltypus und „Obri8tia.ua reliAip" besitzt Herr
Pfarrer Dahlem.
II.
Denar Ludwig des Frommen iu Venedig geschlagen.
V. 8. Kreuz.
U.: « I .VV0VVI0V8
N. 8. 1-VL!>lN j 01^3 N 0
21 w i l l ; 1,35 Fraium. N. (Abb. Nr. 4 unserer Taf.)
Dieses uns von Herrn Ziegler zuletzt geschenkte Exemplar
eines karoling'schen Denares las ich falsch s V L I N > 0 H 8 N 0 j
N L ? ^ j und theilte dasselbe der Stadt Xanten zu.
Der fragliche Denar ist aber in Venedig geschlagen. Diese
Münze reiht sich dem zu wiederholten Malen beschriebenen ukd
auch von 2on (Okrmi storioi iutoruo alla raoutztg.
1847) und F. Schweitzer s86rio äolio
ä'Htzuilßia 6 äi Venoxia. 1n68ts 1848 —1852)
als älteste venetianische Münze abgebildeten Denare König
Ludwigs I. an, der auf der Rückseite die zweizeilige Aufschrift
VNN j 801^8 zeigt.
Schweitzer kannte das Gepräge, welches der in Regensburg
gefundene venetianische Denar trägt, noch nicht; es ist dasselbe
aber inzwischen auch anderwärts zum Vorschein und in der
von V. k r o i M im Jahre 1868 herausgegebenen Schrift
Nr. 8 unserer Tafel.
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„8uU orißius äblla 20000 vonOta" zur Mittheilung gefommen.
Auch in der im Jahre 1878 zu Venedig lithographirt heraus-
gegebenen Schrift „i'I.volG Ziuottiolio MmwOFraöebo äslla
L.6pud1io3. äi Vouoxia rapprssoutauti !a clkl38kl2i0ns o ra-
ritä. äollo M u v t e vuoali 0 äoi ?083ftäimonti" findet sich
unser oben beschriebener Denar eingereiht, (okr. Blätter für
Münzfreunde I. 0.)
Bei dieser Gelegenheit möchte ich den Münzfreunden noch
von meinem Denare Kenntniß geben, der mir im Laufe des
vergangenen Jahres angeboten wurde:
V . 8 . I m Anienlreise eine links aus Wolken reichende
Hand, eine Lanze haltend, deren Wimpel nach rechts
stehen.
U.: f I ^ A 0 N ^
L. 8. Kirchengiebel, darunter:
U.: R N 6 ! ^ O I V I I ^
Beiderseits Linienkreis.
20 w i l l ; . . . . (Abb. Nr. 6.) ,
Das Stück ist nicht ohne Verständniß gearbeitet, und sind
namentlich die Buchstaben, wenn auch nicht durchweg, gut ge-
formt. Eine Vergleichung mit anderen Stücken ergibt jedoch
zur Evidenz die Unächtheit dieser „lauee«. re^i» Münze."
Anzudeuten dürfte wenigstens die Frage sein, ob. das
Falsifikat nicht erst der Neuzeit entstammt, sondern vielleicht
schon dem vorigen Jahrhundert, in welches wohl auch die
Fabrikation des bei Lipowsky (Nat.-Garde-Almanach f. d. Kgr.
Bayern 1812) abgebildeten*) regensburger Denars des Nr-
uo8w8 äux**) (829—860) gehört.
*) Nr. 7 unserer Tafel.
**) Dannenberg l. e. S . 403.
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Uebersicht der Abbildungen.
Nr. 1. Denar Ludwig des Frommen in der Vereins-
sammlung.
Nr. 2. Desgleichen — aus Grote Münzstudien Bd. I I
Taf. 36 Nr. 3^
Nr. 3. Desgleichen — ebenda Nr. 4.
Nr. 4. Venetianer Denar Ludwig des Frommen in der
Vereinssammlung.
Nr. 5. Regensburger Denar Königs ^ Konrad I. nach
einer Zeichnung Plato's vom Jahre 1774.
Nr. 6. I^3uo6I. re^is Denar — nach dem Original.
Nr. 7. Angeblicher Denar Herzogs Ernst aus Lipowsky.
Nr. 8 und 9. Zwei Denare Ludwig des Frommen vom
Tempeltypus.
Indem ich den obengenannten Herrn Münzfreunden
memen wiederholten Dank für ihre Mittheilungen ausspreche,
schließe ich Mit dem Wunsche, es möchte recht bald ein Fund
noch weitere der ältesten regensburger Denare zu Tage fördern
und mit der Bitte, die verehrlichen Bereinsmitglieder möchten
ihr Augenmerk auch dieser Eventualität in gesteigertem
Maße zuwenden.
Unlv.Nibüoilwk
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